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Geſchichte der neueren Seit. 


J. Geſchichte des fünßehnten Jahrhunderts 
mit befonderer Rückſicht anf den Einfluß der Siteratur. 


Einleitung und Heberfiht der Werhältniffe des Oſtens 
vor dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts. 





Wi ſollten die Geſchichte des fünfzehnten Jahrhunderts eigent- 
lich mit der italiäniſchen Geſchichte beginnen, weil in Italien da— 
mals die ganze neuere Wiſſenſchaft, die ſchönen und die nützlichen 
Künſte, die Gewerbe, der Handel und die Schifffahrt, wie jetzt 
in England, blühten; oder auch mit Deutſchland, weil die Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Conftanz und Bafel die Reformation vorberei- 
teten und der Huffiten= Krieg ein Vorfpiel der Religions-Kriege des 
fechzehnten Jahrhunderts war. Wir ziehen aber aus Gründen, welche 
weiter unten angegeben werden follen, vor, zuerft yon den Gefahren 
zu reden, bie dem Ehriftenthum und der Civilifation von Often ber 
drohten. Wir gehen von den Zügen der Türken und der tatarifchen Hor⸗ 
den aus, handeln dann von Stalien und Deutfehland, Frankreich, Eng- 
land und Belgien, und zulegt von Spanien, Aragonien und Neapel. 
Die Geſchichte der ffandinavifchen Staaten und Rußlands werden 
wir, foweit es zum Verftändniß des allgemeinen Zufammenhangs der 
Begebenheiten nöthig ift, mit der Gefchichte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts verbinden, welche wir mit den norbifchen Völfern zu beginnen 
gevenfen. Da wir auf den Zuſammenhang der Titerarifchen Bildung 
mit der fortfchreitenden bürgerlihen und politifhen Entwidelung 
der einzelnen Nationen und auch auf unfere Sammlungen über 
das Verhältnig Beider zu einander vorzugsweife Bedeutung legen, 
fo werden wir dem Abfchnitt über Literatur einen gröberen Kaum 
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widmen, als gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Man gibt in der 
Regel nur das Allgemeine an, wir werben Dagegen ſo viel Ein: 
zelnes und Sperielles aufnehmen, als fih nur immer allgemein 
verftändlih vortragen läßt, da dieſes Werk die Fortfegung einer 
für gebildete, aber nicht gerade gelehrte Xefer beftimmten Gefchichte ift. 

Aus dieſer Urfache Dürfen wir auch die afiatifchen und türfi- 
fhen Geſchichten, fowie die griechifchen und Die der Donau⸗-Pro⸗ 
pinzen nur leife berühren, weil wir nur der Gefchichte der fort: 
fohreitenden Eivilifation der europäifchen Völker Schritt vor Schritt 
folgen, nicht barbarifche oder ritterliche SKriegsgefchichten erzählen 
wollen. Es fcheint ung daher au, daß ſchon aus diefer Urſache 
die Gefchichte des fünfzehnten Jahrhunderts mit dem fernen Often 
begonnen werden muß; denn durch Die Kriege der Türfen und 
Tataren wurde das Fortfchreiten der Civilifation in Italien ges 
fördert, in Deutfchland Dagegen gehemmt. Die Eroberungen der 
Türfen und die Verwüſtungen der Tataren veranlaßten nämlich einer- 
ſeits griechifche Gelehrte und Künftler aus allen Gegenden des Oſtens 
nad Stalien zu flüchten, und hatten andererſeits die nachtheilige 
Folge, daß die deutfchen Kaifer, weil fie zu den Türkenkriegen 
der Päbſte bedurften, in den Firchlichen Angelegenheiten das Be⸗ 
fireben der deutſchen Nation, fid) von römifhem Drud und mön- 
chiſcher Unwiſſenheit zu befreien, nicht Fräftig unterftügen konnten. 

Ehe wir zur Gefchichte der Osmanen und der lateinifchen und 
griechifchen Chriften des oftrömifchen oder byzantinifchen Reiches 
übergehen, müffen wir nod einmal auf die Züge der Tataren 
und Mongolen einen Blid werfen. Wir wollen nicht auf das 
Einzelne der früher erzählten aſiatiſchen Geſchichten zurückkommen, 
fondern nur die Hauptpunfte zu einer allgemeinen Überſicht ver- 
einigen, um zu erflären, warum bie Türfen ein neues moham⸗ 
medaniſches, in fich einiges und ſtarkes Reich in Europa und Afien 
errichten Fonnten, mährend Mongolen und Tataren bIos als rau⸗ 
bende Horden furdtbar waren. Die Osmanen waren nur ein Stamm, 
an den fi) andere Stämme anfchloffen, fie wurden durch Religion 
und Organifation ein militärifcher Staat; die zahllofen Horden 
von Tataren und Mongolen dagegen kehrten zu ihrer alten Sitte 
und Bereinzelung zurüd, fobald der Führer, der fie zufammen 
getrieben und gehalten hatte, geftorben war. 
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Wir feben ald befannt voraus, daß der Name Türken und 
Zataren Bölferfchaften von Tanfafifcher Abkunft und Natur bes 
zeichnet, welche äußerlih den germanifchen Stämmen gleichen, daß 
Dagegen die Mongolen der Abfunft und ber äußeren Geftalt nad 
von den Leßteren wefentlich verfchieden find. Wir nehmen ferner 
als befannt an, daß in den Zeiten, als Dſchingiskhan und feine 
Nachfolger ihre Mongolen in Bewegung fegten, und als nachher Ti- 
mur feine Kriege führte, die Horden der Tataren von den Mongolen 
mit fortgeriffen und fo theils tatarifche, theils mongolifche Reiche 
durch Die mongolifchen Züge begründet wurden. Wenn wir von 
Türfen reden, fo werben entweder Stämme verftanden, welche 
das Reid) der Seldſchukken gebildet hatten, oder wilde und rohe, aber 
auch Fräftige und tapfere Turfmannen. Im fiebenten Bande ift aus⸗ 
führlich berichtet worden, wie zu Anfang des breizehnten Jahr: 
hunderts Temudfchin, der Fürft einer mongolifhen Horde am 
Atai=- Gebirge in Oberaften, alle die Nomaden, welche füdlich 
vom Baifal- See umberzogen, unter feiner Herrſchaft vereinigte 
und als ihr Kaifer den Titel Dfhingisfhan annahm Er un- 
terwarf auch die Tataren und den nörbliden Theil von China bis 
an den gelben Fluß, ehe er den reißenden Strom feiner Mongolen 
nach Nordweften und nad Südweſten richtete, und dort auf türkifd- 
tatarifhe Stämme traf. Die Legteren nennt Dichingisfhan’s Ge- 
ſchichtſchreiber Turkmannen, weldes in perfifher Sprache Leute 
bezeichnet, die den Türken ähnlich find. Diefe Stämme wurben 
son den Mongulen mit fortgeriffen. Dſchingiskhan wandte fich 
bierauf mehr norbwärts, und vertrieb die türfifhen Stämme ber 
Kankali oder Kankli, welche öftlih vom Jaik wohnten (ſ. Th. VII. 
©. 216), aus ihren Sigen. Die im Werften am Fafpifchen Meer 
wohnenden Türken des Kaptfchad hatten bald nachher dasfelbe 
Schickſal. In Perfien beftand damals das Reich der Chowares⸗ 
mier, deffen Beberrfcher wegen ihrer großmüthigen Unterflügung 
der Literatur und Kunft und wegen des Antheils, den fie felbft 
an Poeſie, Wiffenfchaft und Bildung nahmen, auch in Europa be- 
rühmt find (f. Th. VII. S. 212 ff). Sie waren nad) Außen hin 
nur durch die türfifchen Heere in ihren Dienften furchtbar, der 
Krieg der Mongolen mit den Kankali-Türken führte die Erfteren 
auch in das Land Mohammed's III., des Schah von Chowares⸗ 
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mien. Takaſch, der Vater Mohammed's, war nämlich mit der 
Tochter des Khan's eines Zweiges der Ranfali- Türfen verhei- 
vathet, welche unter dem Namen Turkan-Khatune in den 
perfifchen Annalen als Amazone und geniale Herrſcherin über 
Gemahl und Sohn berühmt ift, und diefe hatte Stämme der 
oghufifchen Türken, denen die Osmanen angehören, fowie Hor- 
den von Turkmannen und Kankali nad Perfien gezogen, mit 
beren Hülfe Mohammed das berühmte Neid der Ehomwaresmier 
gründete, Diefe Stämme waren roh und wild, fie bebrängten 
nicht blos den Khalifen in Bagdad, fondern fie waren aud dem 
Sultan ſelbſt gefährlich; deshalb gab Mohammed feiner Mutter 
Turkan-Khatune, in welcher die Türken das Blut ihrer Herrfcher 
ebrten, einen fonft im Orient nicht gewöhnlichen Einfluß auf Die 
Regierung. Er eroberte Fein Land, ohne ihr eine Provinz desfelben 
anzumeifen; fie hatte ein Minifterium von fieben Männern von 
ausgezeichnetem Verdienſte, und ihr Tougra oder Monogramm, 
welches fie mit eigener Hand auf alle Berordnungen fchrieb, 
beftand aus den Worten: „Befchügerin der Welt und des Glau- 
bens, Yürftin der Türfen, Königin der Weiber des Weltalls.“ 
Ihr Wahlfprudy war: „Gottes Gnade ift meine Zuflucht.” Sie 
nannte ſich Gebieterin der Welt (Khudavend-Dſchihan). Ahr 
Schickſal und das ihres Sohnes ift an einem anderen Orte (Th. VII. 
©. 221 ff.) erzählt worden. Wir fügen nur noch hinzu, daß die 
türfifchen Stämme vernichtet oder mit den Mongolen fortgerifien 
wurden, welche Gentral- Alien unterjochten, das Land jenfeit des 
Drus (Dſchihun), fowie Khorafan und ganz Perfien vermwüfteten. 
Noch Hei Dicingisfhan’s Leben erreichten die Mongolen im Süb- 
often den Sind, im Weiten den Euphrat, drangen nördli am 
schwarzen Meer nad) Georgien, überfchwenmten die Krimm, ver: 
wüſteten einen Theil von Rußland und befehdeten Die Bulgaren 
an der oberen Wolga. 

An der oben angeführten Stelle des fiebenten Theils «ft im 
Einzelnen berichtet, wie der Mongolen-Fürſt nad feinem Zuge 
gegen den Weften fi) wieder gegen China wandte und, als er 
ftarb, ſchon die weftlichen Provinzen dieſes Reiches unterworfen 
batte. An demfelben Orte iſt ferner nachgewieſen, auf welche 
Weife unter den erſten Rachfolgern Dfehingisfhan’s die Mongolen 
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ſich nördlich vom Tafpifchen Meer, vom Raufafus und vom ſchwar⸗ 
zen Meer feftfegten, und Rußland vermwüfteten. Später (unter 
Zimur) wurden dieſe Angriffe erneut, und die Tataren gründeten 
im Kaptihad und in Kaſan dauernde Reiche, Auch Polen und 
Ungarn wurden von den Mongolen verheert, fowie andererfeits 
die Länder am Euphrat und Tigris, Armenien, Georgien und 
Kleinafien unterworfen, nachdem Bagdad, der Sit der Khalifen, 
vernichtet war. Endlich eroberten fie auch China ganz, und be 
fegten Tübet und den Theil von Indien, welcher jenfeit des Gan⸗ 
ges Tiegt. Auf diefe Weife waren ein halbes Sahrhundert nad) 
Dſchingiskhan's Tode feine Nachfommen Beherrfcher des größten 
Theils yon Alien. Sie zerfielen in vier Dnaftieen, und eine 
derfelben, welche in der jest Peking genannten Stadt ihren Sitz 
hatte, führte dem Namen nad)‘ die Herrichaft über Die anderen: 
biefe mußten ihr Reich von dem Oberfaifer in Peking zu Lehen 
nehmen (f. Th. VIL ©. 229 f. und 28 ff). Dfeingisfhan’s 
berühmte Reichs-Statuten fegten feft, daß in feiner der vier von 
Abm flammenden Dynaftieen das Erfigeburtsrecht gelten folle, fon- 
dern daß, wenn einer der vier Negenten fterbe, jedes Mal alle 
Prinzen des Haufes fih verfammeln und aus ihrer Mitte einen 
neuen wählen follten. Diefe Einrichtung, welche in Eleineren 
Staaten, felbft im Abendland, unausführbar fein würde, ward bie 
Beranlaffung ewiger Kriege. Der Prinzen waren mit ber Zeit 
unzäblig viele, alle hatten ein anfehnliches Gebiet und gemiethete 
Heere in ihrem Dienft oder FTriegerifhe Nomaden der Wüfte zu 
Verbündeten; der Tod eines NRegenten rief daher gewöhnlid einen 
allgemeinen Krieg hervor. Die einzelnen Fürſten griffen zu ben 
Waffen und führten Krieg unter einander over auch mit den ober- 
fien Regenten. Die Gefchichte der Nachkommen von Dfehingisfhan’s 
beiden älteften Söhnen, Tiehagatai und Tſchutſchi, erzählt von 
nichts Anderem, als von den blutigen Kriegen der Thron= Präten- 
denten. Die eine diefer Dynaftieen wurde daher ſchon in ber 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, die andere am Ende Des 
fünfzehnten vernichtet. Anarchifhe Verwirrung führte auch in 
Perfien gegen das Jahr 1336 den Untergang der Herrfchaft von 
Dſchingiskhan's Nachkommen herbei. In China wurden fie um 
1370 vertrieben, und den Nachkommen des mongolifchen Exroberers 
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blieb zulegt nur die Herrfchaft über die Nomadenftämme und 
Horden von Mittelafien übrig. — 

Schon lange vor dem Untergang der von Dſchingiskhan und 
feinen Söhnen. gegründeten Reiche fchüttelten die Stämme kau⸗ 
kaſiſchen Urfprungs und Faufafifcher Bildung, welche wir in den 
früheren Bänden ald Tataren und ald Türken bezeichnet ha- 
ben, das Soc der mehr wilden Thieren ald Menfchen ähnlichen 
mongolifhen Horden ab. Die felodfchuffifhen und osmanifchen 
Türfen und andere Stämme befehdeten die Ehriften in Kleinaſien; die 
fogenannten Mamluffen, d. h. gefaufte und ald Soldaten gebrauchte 
Türken, Tataren und andere Kaukaſier berrfchten in Egypten und 
breiteten fidh nad) Syrien aus (1. Th. VII.S. 246), wo fie nachher mit 
den osmanifhen Türfen zufanmentrafen. Diefer Türfen haben 
wir vorher bei Gelegenheit von Dfehingisfhan’s Unternehmungen 
gegen Perfien unter dem Namen der Oghuſen oder Dighuren 
gedacht. Eine etwa fünfzigtaufend Seelen ftarfe Horde der Leg- 
teren hatte in Hocy= Armenien Zuflucht gefuht. Sie wurde auch 
dorthin verfolgt, ihr Führer Soliman ertranf in einem Fluſſe, und 
feine vier Söhne fuchten nach türfifcher Art jeder einen Sig, wo 
fie mit ihrem Säbel fid) und dem Islam nützlich fein könnten; 
nur einer derfelben aber, Ertoghrul, hat ald Gründer des os⸗ 
manifchen Reiches welthiftorifche Bedeutung erhalten. Ertoghrul 
unterftügte nämlich mit der an Zahl geringen Schaar Türfen, 
welche ihm gefolgt war, den ſeldſchukkiſchen Sultan Alaeddin, einen 
der vielen Fleinen türfifchen Fürften, welche Damals in Kleinafien 
die Griechen oder auch ſich felbft untereinander unaufhörlich befch- 
beten. Er erhielt zur Belohnung dafür ein Lehen im Gebiet von 
Angora, machte ſich aber bald unabhängig, breitete feine Herrfchaft 
nach Norden hin aus, und ſchuf eine Reiterei, welche nachher von 
feinem Sohne Osman und feinem Enfel Urdan vermehrt wurde, 
und Durch Disciplin und Fanatismus furdtbar war. Unter Osman 
firömten alfe fühnen türfifchen Räuber nad) der von Ertoghrul 
eroberten Feſte Karahiffar, dem Sitze feiner Herrfchaft. Die neue 
Macht der Osmanen war den Griechen durd Talent und Muth 
ber Führer, den zahlreichen Eleinen türkifchen Fürften des Landes 
durch Diseiplin und Einigkeit um fo viel mehr überlegen, als jene 
Kleinafien vernadhläffigten und dieſe Feine eigentliche Organifation 
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hatten. Die Legteren waren getheilt und uneinig, ihre Heere 
glihen Räuberbanden; die Osmanen dagegen organifirten fih nad 
und nach förmlich als Feudalritterfchaft, und ihr Sultan Osman 
vertheilte ihnen die Eroberungen faft unter denfelben Bedingungen, 
unter welchen Wilhelm der Eroberer den normannifhhen Nittern 
England vertheilt hatte (f. Th. VE S.21 FF). Erleichtert wurden 
den Osmanen ihre Eroberungen im nördlichen Kleinaflen dadurd, 
daß gleichzeitig mit ihnen andere türfifche Stämme den Süben und 
die Weftfüfte dieſes Landes verheerten, und daß die griechifchen 
Kaifer die BVertheidigung von Bithynien vernachläffigten. Seit 
Michael Paläologus die Lateiner aus Conftantinopel vertrieben, 
und den Sitz des Reiches von Nicäa wieder dahin verlegt hatte 
(ſ. Th. VII ©. 187 ff), wurden alle Streitfräfte des byzantinifchen 
Reiches Durch Kriege in Macedonien, in Thracien und im eigentlt- 
hen Griechenland aufgerieben. Dies benusten die Führer ver 
türkiſchen Banden in Kleinafien. Herr yon Hammer, weldjer feine 
Gefhichte der Osmanen aus den fehr reichen türfifchen Duellen 
ſchöpft und dieſe oft wörtlich wiedergibt, hat aus denfelben eine 
bedeutende Zahl Feiner türfifcher Fürften genannt, die zu Osman’s 
Zeit im ſüdweſtlichen Theile von Kleinafien den Griechen Städte 
und Provinzen entriffen. Die byzantinischen Gefchichtfchreiber fagen 
und, daß Kenchreä, Tripolis am Mäander, Sardes und Ephe⸗ 
ſus damals entweder erobert oder ganz verwüftet wurden. 
Während andere Türken die Küfte des ägäiſchen Meeres befesten, 
die Inſeln verheerten und plünderten, richteten die Osmanen ihre 
Züge gegen Bithynien, und Iandeten von Zeit zu Zeit an ben 
Küften von Thracien. Nur drei Städte Bithyniens, Prufa, Nicäa 
und Nifomedien, vertheidigten fi über ein Bierteljahrhundert ge⸗ 
gen die Angriffe der Osmanen, Smyrna allein bis auf Timur's 
Zeit, Philadelphia fiel früher, Erſt furz vor Osman's Tode (1326) 
ergab fi) das ganz enge eingefhloffene Prufa, die Hauptſtadt 
Bithpniens, welche von dieſem Augenblide an Hauptftabt des neuen 
osmaniſchen Reiches ward. Urchan, der in feines Vaters Spuren 
trat, eroberte nachher noch Nicäa und Nifomedien, befegte ganz 
Bithynien und Paphlagonien, und faßte endlih aud in Europa 
feften Fuß. Seine Raubfihaaren befegten nämlih im Sahre 
1357 den thracifchen Cherfonefus und das dieſem nahe Tiegenbe 
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Küftenland öſtlich bis nach Rodoſto hin, weſtlich an der Marita 
hinauf bis nach Ipſala, und nördlich bis an Das Gebiet von 
Tſchorli und Hicraboli. Soliman, Urchan's ältefter Sohn, begab 
ſich als Stellvertreter feines Vaters, welcher nie nad) Europa Fam, 
in den neueroberten Landſtrich, und nahm feine Refidenz in Kalli⸗ 
polig oder Gallipoli, welches damals noch eine der bedeutendften 
Städte des finfenden byzantinifchen Reiches und der glänzendſte 
Handelöplag der Seefüfte war. Soliman ftarb vor feinem Bater, 
und Urchan's zweiter Sohn, Murad I., folgte dem Bater in der 
Regierung. Bon Murad und von feinem Nachfolger ift zwar ſchon 
an einer-anderen Stelle dieſer Weltgefchichte (Th. VII. ©, 554557) 
die Rede gewefen; wir müſſen aber hier auf feine Gefchichte zurüd- 
fommen, weil wir dort nur des Verhältniffes der Türfen zu den 
Ungarn und zur Geſchichte des Königs Siegmund gedacht haben, 
bier dagegen ihrer Unternehmungen in Beziehung auf das hriftliche 
Reich zu Conftantinopel gedenken müffen. | 


I. Türkiſche und byzantiniſche Geſchichten bis auf die 
Eroberung von Eonflantinopel. 


— — — 


1. Das byzantinifhe Reich bis auf die Beſetzung 
von Gallipoli durch die Dsmanen. 


Oogleich in Conſtantinopel und tim ganzen byzantinifchen 
Reich der griechiſche Charakter entartet, die griechifche Wiffenfchaft 
und Kunft erlofchen war, fo behielt doch immer noch die alte Ei- 
viliſation und ganz befonders die alte Literatur einen mächtigen 
Einfluß in der alten Hauptitadt des griechifhen Neiches, felbft 
während der militäriſchen Herrſchaft der Lateiner. Kunſt und 
Wiffenfchaft blühten wieder auf, als Michael Paläologus Konftan- 
tinopel aufs neue zum Sitz des Reiches machte. Die Venetianer 
und Gennefen, welche in den Vorſtädten von Conitantinopel einen 
unabhängigen Staat bildeten, viele Niederlaffungen im griechifchen 
Lande hatten und ihren Handel in der Krimm, am ganzen öftlichen 
Ufer des fehwarzen Meeres und von Dort aus, wie Marco Polo’s 
Reifen bemweifen, bis nach China und nad) Indien hin trieben, ver- 
breiteten byzantinifhe Kunſt und griechiſche Gelehrfamfeit im 
Weiten. Wir dürfen daher die höchſt unerfreulihe Geſchichte Der 
Rachfolger des Kaiſers Michael Palaologus nicht ganz über- 
schen. Michael (f. Th. VII ©. 186 ff.) hatte in Europa noch 
zwei griechifche Regenten neben fich, welche in Aetolien, Epirus und 
Theffalien als Fürften regierten; diefe erfannten feinen Faiferlicheg 
Titel an und nannten fi nur gebietende Herren (despotae), Im 
Akten war zu Trapezunt ein Kaiſerhaus, welches Deichael und Die 
Grinigen nicht alB legitim erfanute, Mit den Reſten der lateini⸗ 


12 . Gefhichte der neueren Bett. 


fhen Herrſcher im griechifchen Lande war Michael fortdauernd 
im Kriege. Cr unterhielt deshalb ganze Schaaren gemietheter 
Slaven, Bulgaren und Türfen, welche ben Krieg als Handwerk 
trieben. Fallmerayer in feiner Geſchichte von Morea tft der Mei⸗ 
nung, daß Michael troß der großen Anzahl ſchwer zugänglicher 
Ritterburgen, welche die Franfen in der Morea errichtet hatten, 
ſie von dort gänzlid) vertrieben haben würde, wenn er fi nicht 
zugleich mit den Defpoten von Arta und mit den über Neu-Patrag, 
über Athen, über den Euripus herrfchenden Baronen in Krieg 
eingelaffen und Die Inſeln des. ägäifchen Meeres zu erobern gefucht 
hätte. Bon Chios, Lesbos, Rhodus und einigen anderen Inſeln 
vertrieb er in der That die Lateiner.. Die Pifaner und Genuefen 
und ihr Handel wurden von ihm fehr begünftigt, Die Benetianer und 
der Pabft begünftigten daher den Sprößling des Haufes Anjou, 
der ſich ftellte, als wenn er fich der Rechte des vertriebenen Ta= 
teinifchen Kaiſers Balduin annehmen wolle (f. Th. VII. S. 327). 
Michael fuchte ven Sturm eines gegen ihn zu richtenden Kreuzzuges 
dadurch abzuwenden, daß er den Pabſt gewann. Er nahm den 
Schein an, als wenn er den lateinifchen Gottesdienſt im griechi- 
fhen Reich einführen wolle. So betrachteten wenigftens ſowohl 
bie Griechen als der Pabſt anfangs das Anerbieten, welches Mi⸗ 
chael auf einer Kirchenverfammlung der abendländifchen Geiftlihen 
den Lesteren. machen Tieß, daß er nämlich das oberfte Anfehen des 
Pabftes auch im Orient anerkennen Iaffen wolle. Die Griechen wider⸗ 
festen ſich nicht fehr heftig, fo Yange nur davon die Rede war, daß 
des Pabftes Namen neben dem der vier anderen Patriarchen im Kir⸗ 
chengeſang erwähnt werben müffe, daß der römifche Bifchof den erften 
Rang haben folle, und daß man an ihn appelliren fünne. Dar 
unter litt nur der Patriarch Joſeph. Anders war e8, als dem 
Glaubensbekenntniß vom heiligen Geift die Worte angehängt wer- 
ben follten; Dderfelbe gebe aus vom Vater und vom Sohne; 
die legten zwei Wörtchen Cfilioque) brachten Alles in Bewegung. 
Der Pabft ahnte nämlich wahrfcheinliih, daß Michael ihn blos 
abhalten wolle, die Tateinifche Ritterfchaft zu Gunften des Prä- 
tendenten, welcher den Anſpruch des Tateinifchen Katfers an ſich ge- 
bracht hatte, gegen Conftantinopel aufzubieten, er beruhigte fich 
daher auch mit dem Zugeftändniffe der drei erwähnten Artifel nicht. 
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Auch läßt der Gefchichtfchreiber Nilephorus Gregoras den Kaifer 
in der That ſich fo gegen feine Geiftlichkeit ausfpredden, daß er 
zu verftehen gibt, es habe mit der Unterwerfung unter den Pabft 
nicht viel auf ſich. ALS daher der Pabſt Legaten fchidte und an- 
dere Forderungen machte, gerietb der griehifhe Kaiſer in große 
Berlegenheit. Er felbft wollte Wort halten, die Geiftlichen und 
das Volk aber wollten ihm in Rüdficht auf Glauben und Cultus 
nicht gehorchen. Es entftand Streit und Verfolgung, und Michael 
blieb bis an feinen Tod (1282) mit feinen eigenen Unterthanen in 
einem noch härteren Kampf, als mit den Türken, welche ſich überall 
feftfegten. Die griechifchen unabhängigen Fürſten (despotae) 
in Aetolien, Epirus und Theffalien, der Beherrſcher von Trape- 
zunt, welder den Kaifertitel wieder angenommen hatte, ja fogar 
die Iateinifhen Barone, die noch auf der Inſel Negroponte, in 
Theben, in Athen und im Peloponnes berrfchten, nahmen ſich der 
von Michael um des Pabftes willen verfolgten Griechen an; feine 
eigenen Geiſtlichen verfluchten, feine Generale verriethen ihn; faft 
alle feine weiblichen Verwandten begünftigten die Partei ihrer 
Landsleute, welche Die Unterwerfung unter den Pabſt verab- 
feheute. Michael verhängte graufame Berfolgungen über biejeni- 
gen feiner Unterthanen, welche nicht glauben oder Doch wenigftens 
nicht in ihr Glaubensbekenntniß feßen wollten, daß der Geift vom 
Sohne wie vom Bater ausgehe. Er gerieth dadurch in einen fo 
heftigen Kampf, daß er zugleih von feinen Geiftlichen mit dem 
Bannfluc belegt und vom Pabſte, weil er das ihm gegebene Ver⸗ 
fpredhen nicht hatte erfüllen Fünnen, ebenfalls aus feiner Kirche 
ausgefähloffen ward. Er ftarb daher von beiden Kirchen aus- 
geftoßen. Vom griechifehen Patriarchen war Michael als Ketzer 
fo verflucht worden, daß fein Sohn und Nachfolger, der fich bisher 
hatte verftellen müffen, fich gleich bei feinem Tode von feinen 
Grundfägen Iosfagte und feine Leiche nicht in Conftantinopel bei⸗ 
zufegen wagte, fondern nad) Selymbria bringen Tieß. 

Michael's Sohn und Nachfolger, Andronikus der Ältere, 
war, wie faſt alle byzantinifhen Kaifer der Testen Zeit, ein 
gründlicher Philofoph, Philolog und befonders Theolog; aber in 
Büchern vergraben überließ er die Gefchäfte Anderen, und war 
für fich ſelbſt unabläffig mit den Streitigkeiten der Geiſtlichen, 
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namentlich der Erzbiſchöfe feiner Hauptſtadt, beſchaͤftigt. Unter 
ſeiner Regierung ſtreiften eines Theils die Banden der Ritter, 
welche in den inneren Kriegen Spaniens und in den Kriegen der 
Engländer und Franzoſen als Miethlinge (condottieri) gedient 
hatten, unter dem Namen Catalonier auf den Inſeln und Küſten 
des mittelländiſchen Meeres (ſ. Th. VIII. S. 111) umher, anderes 
Theils machten die Johanniter-Ritter, die ſich nach dem Unter⸗ 
gang der chriſtlichen Herrſchaft in Paläſtina auf der Inſel Cypern 
niedergelaſſen hatten, Rhodus zum Bollwerk der Chriſten gegen 
die Türken; die Letzteren aber ſetzten ſich auf den Inſeln und 
auf den Küſten feſt, und unternahmen grauſame Streifzüge in das 
Innere. Die Inſel Rhodus war, als die Johanniter ſich vom 
Könige von Cypern trennen wollten, zwiſchen Griechen und Türken 
getheilt, der Großmeiſter Falko von Villaret reiſte daher nach 
Frankreich, um ritterlichen Beiſtand zu erhalten, und nach Rom, 
damit der Pabſt den Glaubenskrieg der Ritter durch Geld fördere. 
Der Pabſt zahlte neunzigtauſend Goldgulden, der griechiſche Kaiſer 
ſollte abgefunden und als Lehensherr anerkannt werden; davon wollte 
aber Andronikus nicht hören, ſondern er ſchickte ein Heer und eine 
Flotte gegen die Ritter. Villaret griff die Griechen an, ſchlug ſie 
und eroberte zuerſt die Hauptſtadt (Aug. 1310), dann die ganze 
Inſel, welche von dieſem Augenblick an Eigenthum der Johan⸗ 
niter blieb. 

Andronikus hatte die Schwäche, ſtolz darauf zu ſein, daß er die 
erſte Perſon einer Trias von Kaiſern ſei; er gab nicht blos ſeinem 
Sohne Michael II., ſondern auch deſſen Sohne, Andronikus 
dem Jüngeren, den Kaiſertitel. Schon vor dem Tode Michael's 
entzweite ſich Andronikus der Ältere mit feinem Enkel, nad) dem- 
jelben (Oftober 1320) ſchien er Anftalt zu machen, ihn ganz von 
der Regierung zu entfernen. Er zog einen anderen Enkel, Con⸗ 
ftantin, hervor, und Tieß fogar deffen natürlichen Sohn, Michael, 
welchem nicht blos Johann Kantafuzenus, fondern auch Nifephorus 
Gregoras alle Anlagen und Fähigkeiten abſpricht, als feinen fünf- 
tigen Erben behandeln. Der verächtlihe Beiname des KRatha- 
vers, welchen Michael feiner Mutter wegen erhalten hat, fcheint 
ihn ſogar als Sohn einer argen Kegerin zu bezeichnen. Der 
jüngere Andronifus war in Wolluft und Zerſtreuung verfunfen, und 
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hatte weder Verfiand zum Megieren noch Kraft zur Empoͤrung; 
es gefellten fich aber zwei Männer zu ihm, welde feinen Argwohn 
gegen den Großvater wedten und ihm nachher mit Rath und 
That beiftanden. Diefe beiden Männer, von welchen der eine ein 
gelehrt gebilveter Hofmann war, der andere über die in griechiſchen 
Dienften ſtehenden Slaven und Bulgaren viel vermochte, waren 
Johann Kantakuzenus und Syrgiannes Bon dem 
Erfteren befißen wir ein dickes, gelehrt und fophiftifch gefchriebenes 
Bud) über die Gefchichte feiner Zeit und befonvers über feine eigene. 
Diefe Schrift hat viele Ähnlichkeit mit ven Büchern, welche von den 
Großen der Zeit Bonaparte’s, fowie von Thiers und Anderen über 
die Gefchichte ihres Kaifers und feines Kaiſerthums gefchrieben find, 
d. h. Sohannes ftellt ſich und feine Partei überall ind vortheil⸗ 
baftefte Licht. Ein Unterſchied befteht freilich zwiſchen Kantakuzenus 
und jenen Franzofen: die Lepteren find nämlich ungelehrt, aber 
unterhaltend, Johann Kantafuzenus dagegen iſt grundgelehrt, 
aber langweilig. Syrgiannes, der ſich neben ihm eindrängte, wird 
von dem damals lebenden Gefchichtfchreiber Nikephorus Gregoras, 
welcher als Schriftfteller völlig ein Kind feiner Zeit ift, der ung 
ganze Seiten hindurd von Weibern und Pfaffen unterhält, und bie 
Rabalen und Intriguen derfelben der Länge nad in feine Ge⸗ 
fchichte aufnimmt, als fehr praftifch und brauchbar, aber auch als 
ein Mann ohne Treue und Gewiffen geſchildert. Des Syrgiannes 
Großmutter war eine Prinzeffin aus griechiſch-kaiſerlichem Blute, 
fein Großvater ein Kumane; er felbft hatte ſich durch einen zwei⸗ 
mal in einer hohen Stelle geübten Berrath bei dem alten Kaiſer 
fo verhaßt gemacht, daß diefer Ihn in den Kerfer hatte werfen 
laffen und nachher nur auf flehentlidhe Bitten feiner Mutter wies 
der frei gab. Der Verräther verband die Schlauheit der Briechen, 
son welchen er mütterlicher Seite abftammte, mit der Rohheit und 
Treulofigkeit der Kumanen, denen fein Großvater angehörte. Er 
hatte nicht jobald vom älteren Andronikus den Auftrag erhalten, 
den jüngeren zu beobachten, als er dieſen reizte, fich gegen feinen 
Großvater zu erheben. Auch Johann Kantakuzenus rieth als Freund 
des jüngeren Andronifus dieſem, feinen Großvater zu zwingen, 
daß er Ihm die Huldigung von den Großen leiften laſſe, was bei 
feines Baters Tode Andronikus ver Altere verhindert hatte. Die 
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beiden Männer, denen fich der jüngere Andronifus ganz überließ, ver- 
theilten dann_die Rollen: Sprgiannes blieb an der Donau zurüd, 
um unter dem Vorwande eines von den jenfeit der Donau woh⸗ 
nenden Barbaren drohenden Einbruch ein Heer zu. fammeln, Kan 
tafuzenus begab ſich nach Gallipoli, von wo aus er mit dem jun- 
gen Kaifer und mit Syrgiannes Briefe wechſelte. Synadenus, 
der Protoftrator oder Oberbefehlshaber der Reiterei, welcher in 
Adrianopel fehr mächtig war, wurde ebenfall® für eine Ver⸗ 
fhwörung gewonnen, welche vorgeblid nur den Zwed hatte, ven 
jungen Kaifer gegen den nichtswürdigen Sohn der Kathara zu 
fhüten. Die Verſchworenen fammelten fih nachher in Conftan- 
tinopel, fie gewannen auch den Kral (König) von Servien für 
fih. Der ſchlaue Kantakuzenus, der ſich als einen ächten Patrioten 
darſtellt und dieſe Gefchichten mit großer Breite erzählt, rühmt 
von ſich, dag er damals Syrgiannes mit großer Mühe von offener 
Empörung zurüdgehalten habe, Der Gefchichtjchreiber gefteht aber, 
daß er und Die anderen Berfehwornen ſich trogig neben den jungen 
Raifer geftellt hätten, fobald diefen fein Großvater zur Rechenfchaft 
gezogen habe, Der alte Kaiſer ließ ſich einfchüchtern, er fehlen 
feine Rache gegen feinen Enfel auffchieben zu wollen, bis er die 
beiden Häupter der Verſchwörung aus der Reſidenz entfernt hätte; 
das warteten aber diefe nicht ab, fondern fie bewogen den jüngeren 
Andronifus, mit ihnen nad) Adrianopel zu gehen Cum Oftern 1321). 
Bon dieſem Augenblide an fanden fi zwei Höfe, zwei Heere, 
zwei Kaiſer in dem von Türfen, Lateinern, Bulgaren, Rumanen 
und Slaven verſchiedener Stämme und Zweige verheerten und 
geplünderten Lande in unmittelbarer Nähe feindlich gegenüber. 
Mer unter den beiden Kaifern der fhlechtere war, ift ſchwer zu 
fagen; denn die Lobeserhebungen, welche Johann Kantakuzenus 
an den jüngeren verfchwendet, find fehr verbächtig, weil der Ge⸗ 
fehichtfehreiber im Namen des Wüftlings regieren wollte, und 
Nikephorus Gregoras, der den Alten preift und den Jungen her⸗ 
abfest, ift als Schügling des Erfteren ebenfall$ verdächtig. Die 
Gefchichte der beiden Kaifer beweift, daß Beide fi) wenig um die 
Regierung bekümmerten, und daß fie die Vertheidigung bes Reiches 
gedungenen Barbaren überließen, vor denen fie felbft in ihrer 
eigenen Refidenz nicht fiher waren, die aber Johann Kantafuzenus 
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und Syrgiannes beffer zu benußen verftanden,.als die Gelehrten, 
welche der ältere Andronifus zu Rathe zog. Der Lebtere mußte 
fi) daher bald nad der eriten Ausföhnung mit feinem Enfel zu 
einer fürmlichen Thetlung der armfeligen Refte des Reiches ver- 
fiehen. Seit dieſer Theilung war den Türfen der Weg in das 
Innere des getheilten, von Slaven, Bulgaren, Kumanen geplünderten 
griechifchen Reiches geöffnet. Konftantinopel und die wenigen Infeln, 
welche noch zu demfelben gehörten, die Städte Kleinafiens, weldye, 
wie Philadelphia und Smyrna, ihre Freiheit noch gegen die 
Türfen behaupteten, fowie Macedonien und das Land weſtlich von 
Macedoniens Grenzen bis nad) Durazzo erhielt der ältere Kaiſer; 
Adrianopel, das Gebiet im Süden und Often diefer Stadt und Thra- 
eien von Philippopolis an bis zur nörblichften Grenze des Reiches 
wurden dem füngeren Kaifer zugetheilt. Diefe Theilung war kaum 
vollzogen, als ein neuer Zwift ausbrach, weil Syrgiannes eine Kabale 
gegen Johann Kantafuzenus angefponnen hatte und nad) Conftanti- 
nopel geflohen war, von wo aus er den Kral von Servien für den 
älteren Andronifus gewann. Der jüngere Kaiſer erfchien dann mit 
den rohen Miethtruppen noch im Winter vor Conftantinopel, 
ward aber durch die Kälte genöthigt, die Belagerung aufzugeben. 

Im folgenden Sahr war Johann Kantafuzenus, der den 
Krieg zu führen hatte, glücklicher. Er eroberte zuerft viele klei⸗ 
nere Städte, dann auch Selymbria, und vertrieb fogar, als 
ihn die Bewohner von Lemnos um Hülfe baten, Die Osmanen 
von dieſer Inſel. Als endlich das Heer des Faiferlichen Enkels 
vor Conftantinopel erfchien, gerieth der ältere Andronikus in bie 
größte Berlegenheit, weil Syrgiannes, welcher aus Perinth herbei- 
geeilt war, nur wenige Reiter im Dienft hatte und die Türken, 
die ‚einen großen Theil der Beſatzung ausmachten, nicht bleiben 
wollten. Endlich ward zwiſchen Großvater und Enfel eine neue 
Unterhandlung eingeleitet, deren Refultat wir berichten wollen, 
über deren Anfang und Fortgang aber der im Dienfte des alten 
Kaiſers ſtehende Nifephorus Gregoras und Johann Kantafuzenug, 
welcher die Kriegs⸗ und Friedensgeſchäfte des jungen Kaiſers 
leitete, ganz verfchleden berichten. Der Legtere ftellt ung den jün⸗ 
geren Andronifus als fentimentalen Qugendhelden vor, welder 
vol tiefer Rührung dem rohvater gern Alles aufopferte, er läßt 
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lange Reden halten und mifcht auch die Weiber in feine Erzählung. 
Mir dürfen dabei nicht verweilen, weil ung nur das Refultat 
wichtig iſt. Diefes beftand darin, daß Anbronifus der Jüngere 
die Einnahmen und die Verwaltung der ihm vorher befonders 
überlaffenen Gegenden behielt, die oberfte Regierung aber dem 
Namen nach feinem Großvater überlieh, wofür diefer ihm Krönung 
und Reſidenz in der Hauptftadt verſprach. Nach der Ausfühnung 
machte der jüngere Andronitus einen glücklichen Kriegszug gegen 
die Bulgaren, kehrte als Sieger nad) Conſtantinopel zurüd und 
warb (Februar 1325) feierlich gekrönt. Das Opfer der Ber- 
föhnung war Syrgiannes, weldyer, einer Verſchwörung beſchuldigt, 
nicht vor Gericht geftellt, fondern vor beide Kaiſer gebracht und 
vom älteren zu ewigem Gefängniß in Ketten verurtheilt ward; in 
einer fpäteren Zeit erlangte er jedoch feine Freiheit wieder. 

Das Reich zeigte an allen Enden deutliche Spuren ver Auf: 
Köfung. Die, Bulgaren behaupteten fih im Bei von Philippe- 
polis; Thracien wurde von Bulgaren und Slaven, endlich fogar 
son den tatarifchen Horden am Dnieftr und Pruth verwüſtet, und 
der jüngere Andronifus durfte fih Taum aus der feflen Stadt 
Divymotifa herauswagen. In dieſer unglüdlichen Zeit Des ges 
theilten Reiches eroberten die Osmanen Bithynien, und Prufa 
ward bie Refidenz ihres Sultans, der die Stabt Jahre lang einge- 
ſchloſſen gehalten hatte. Bon Didymotika aus trat der jüngere 
Andronifus mit dem Bulgaren-König Michael in nähere Verbind⸗ 
ung; Dies reiste, wie es uns feheint, den Argwohn des älteren 
Andronikus aufs neue gegen feinen Enfel, Der König der Buls 
garen hatte den Kral von Servien dadurch töbtlich beleidigt, daß 
er die Bermählung mit der Schwefter besfelben verfehmäht und 
Theodora Paläologa, die Schweiter des jüngeren Andronifus, ge 
beirathet hatte; dadurch wurde der Kral vom jungen Kaiſer ent 
fernt und dem älteren zugeführt, der Bulgaren-Rönig dagegen mit 
Andronifus dem Jüngeren in Verbindung gebracht. Diefes Mal 
ward ein formliches Proceß-Berfahren gegen ben jungen Kaiſer eins 
geleitet, er wurde nad Gonftantinopel vorgeladen. Cr reifte 
auch, begleitet von Johann Kantakuzenns und von Synadenns, 
welche feit feinem erften Abfall alle feine Schritte geleitet hatten, 
von Didpmotika nad Selymbria, und hatte fih von dort ſchon 
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- anf den Weg nad Conflantinopel begeben, als ihm fein Großvater 


den Eintritt in die Stadt verbieten ließ (Oftober 1327). Bei 
Johann Kantafuzenus erfcheint auch diesmal ver Enfel ganz 
unſchuldig und voll Findlicher Ehrfurcht; bei Nifephorus dagegen 
wollen fi) Johann Kantafuzenus und Synadenus gern des Alten 
entledigen, und laſſen deshalb den Bulgaren-Rönig, den Schwager 
des jungen Raifers, nad Didymotika kommen, der Großvater 
erfährt Durch einen Ueberläufer, was in Didymotika ausgemarht 
fei, und daß fein Enfel überall die Kaffen in Befchlag genommen 
babe, und läßt ihm deshalb verbieten, nad) Conftantinopel zu 
fommen. Die lestere Erzählung ift die wahrfcheinlichere, die erftere 
dagegen ein Beweis der fchändlichen Heuchelet und Gleisnerei des 
Johann Kantafuzenus, welcher fhon damals den Thron zu erfchleichen 
ſuchte. Den Charakter desſelben Johann Kantafuzenus, der dieſe 
Geſchichten rhetorifch befchreibt, findet man nachher in der Be⸗ 
handlung des alten Kaifers wieder, welcher zuerft nur ganz leife 
bei Seite gefchoben, dann hülflos gelaffen und endlich ins Kloſter 
gefperrt und aufs Härtefte behandelt wird, Dies war der Aus⸗ 
gang, der Verlauf war folgender. 

Der alte Anpronifus hatte, als ſich fein Enfel gegen Con⸗ 
ftantinopel in Marſch feste (1328), ein Heer von Miethlingen 
vor der Stadt aufgeftellt; diefes anzugreifen, hielt der jüngere 
Andronifus nicht für rathſam, er zog vielmehr nad) Macedonien. 
Hier wurde er in Theffalonidh und in Edeffa, dem alten Aegä, 
fo freundlih aufgenommen, daß fogar der heilige Demetrius ein 
Wunder für ihn that. Die Mönche forgten für die Verbreitung 
dieſes Wunders, und der heilige Demetrius ward auf Diefe Weife 
ein nüßlicherer Berbündeter für den jungen Kaifer, als der Kral 
von Servien für den alten war. Der Kral ließ ſich nämlich Dur 
Geld gewinnen und leiftete dem alten Andronifus die verfprochene 
Hülfe nicht. Das Heer, welches zum Schußge von Eonftantinopel 
aufgeftellt war, fchlug Synadenus am Fluſſe Melas, und bie 
Hülfe, welche der wieder für den ältern Andronifus gewonnene 
Bulgaren-König dieſem leiften wollte, vereitelte Rantafuzenus da⸗ 
burh, daß er mit feinem Freunde und Schüßlinge fchnell aus 
Macedonien nach Thracien eilte, um vor dem Bulgaren⸗Könige, 
beiten Heer ein Ruffe commandirte, Conſtantinopel zu erreichen, 

3* 


> 


20 | Geſchichte der neueren Zeit. 


Als Kantakuzenus und fein Schügling dem König der Bulgaren 
zuvorgefommen waren, ließ dieſer fih Durd Geld gewinnen un 
fehrte in fein Land zurüd; Conftantinopel aber wurde auch von 
der Seefeite aug bedrängt, weil die Genuefen und Benetianer mit 
einander in Krieg gerathen waren. Diefe beiden Republifen hatten 
nämlich in Conftantinopel und auf allen Küften bedeutende Nie- 
derlaffungen, und machten, wenn fie mit einander in Streit ge= 
riethen, ihre Sache auf Unfoften der Griechen mit den Waffen 
aus, ES hatten daher auch in dem Augenblid, als der jüngere 
Andronifus die Stadt zu Lande einfchloß, die Venetianer vierzig 
Schiffe geſchickt, die theils den Hafen von Galata blokirten, theils 
die Schiffe, welche Waaren und Vorräthe am Bord hatten, im 
Bosporus wegnahmen. Während auf diefe Weile die Stadt zu= 
. gleich zu Waffer und zu Land bedrängt wurbe, verband fid) Ranta= 
fuzenus mit Berräthern in der Stadt. Die Thore waren gut be= 
wacht, man warb daher einig, daß der junge Andronifus in der 
Nacht über die Mauern in die Stadt fommen folle, Auf dieſe 
Weife gelangten Johann Kantafuzenus und fein Kaifer am 24, 
Mai 1333 in die Stadt; fie hatten zwar nicht mehr als hundert 
Mann bei fi, waren aber bald von einer großen Zahl von Ver— 
ſchworenen umgeben. Die Revolution, welche hierauf erfolgte, war 
gegen die Gewohnheit des Orients ganz unblutig; denn Johann 
Kantakuzenus, welcher Alles leitete, verlegte nicht Teicht den 
äußeren Anftand und hatte auch Feine Urfache dazu, weil er feinen 
Widerftand fand. Der alte Kaifer erwartete hülflos und verzagend 
feinen Enfel in dem Palafte. Diefer Palaft ward mit achthundert 
Mann befegt, und der Alte war, wie und Nikephorus Gregoras 
berichtet, nit wenig überrafcht, als er bei dem Prinzen, der ihn 
vom Throne entfernte, fo viele Theilnahme fand, daß diefer im 
Thränen zerfloß. Die fentimentalen Scenen, weldye ung von den 
zwei gleichzeitigen Gefchichtfchreibern der Streitigkeiten der beiden 
Andronifus erzählt werben, feheinen uns romanhaft; unläugbar 
ift jedoch, daß gegen den Alten mit einer im Orient unerhörten 
Milde verfahren ward, Heudelei und Berftellung wurden dabei 
aufs Außerfte getrieben; denn obgleich alle Macht und aller Ein- 
fluß dem alten Katfer entzogen wurden, fo behielt er doch alle 
äußeren Zeichen des erfien Ranges, alle Ehrenbezeugungen und 
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Titel, und blieb in dem kaiſerlichen Palaſt wohnen, während fein 
Enfel den feines Oheims Demetrius bezog. Die freundliche Be⸗ 
handlung bes alten Mannes dauerte indeſſen nicht lange; er wurde 
bald in feiner Wohnung den Mishandlungen aller Art preisgegeben, 
welche durch Pöbel und Gefindel, durch Bebiente und durch die 
Ereaturen des zum Stadtpräfeeten ernannten Synadenus, ſcheinbar 
ohne alle Beranlaffung von Oben, verübt wurden. Bon allem dem 
ſchweigt Johann Kantakuzenus; Nikephorus Gregoras dagegen 
beſchreibt die Leiden des alten Kaiſers mit Täftiger Ausführlichkeit 
Der alte Mann überlebte feine Abfegung noch um vier Jahre, und 
ward von Monat zu Monat tiefer herabgebrüdt: Die ihm ausge: 
feßte Summe ward immer mehr verringert und von denen, welche 
fie ausbezahlen oder für ihn verwenden follten, unterfchlagen, er 
felbft wurde während einer Krankheit feines Enkels ohne deſſen 
Wiffen und Willen fo lange gequält, bis er in ein Klofter ging 
und einen Möndhsnamen annahm. Auch im Klofter fogar wurde 
er nachher noch auf unwürdige Weife gepeinigt. 

Die Regierung überließ der jüngere Andronifus gänzlich feinem 
Freunde Johann Rantafuzenus, welchen Gibbon viel vortheilhafter 
beurtbeilt, als wir zu thun wagen. Geſtehen muß man aber, daß 
Kantafuzenus wenigftens die Milde und Mäßigung, deren er fi 
rühmte, in fehr vielen Handlungen feines Lebens auch durch Die 
That bewiefen hat. Er Iehnte ven Antrag des Kaifers, ihn zum 
Mitregenten anzunehmen, ftandhaft ab, führte aber die Regierung 
in des Kaiſers Namen bis an beffen Tod (1341), Andronikus 
ernannte ihn in feinem XTeftamente zum NRegenten während der 
Minderjährigfeit feines Sohnes Johann Paläologus. Mit 
diefer Verfügung waren die Hofleute höchft unzufrieden, und das 
überall von Barbaren verbeerte und von barbarifdhen Söldnern 
verfehiedener Nationen befchügte Land Titt aufs neue durch innere 
“ Unruhen. Die Kaiferin Mutter, Anna von Savoyen, war in Con⸗ 
flantinopel von den Feinden des Regenten umgeben. Diefer fuchte 
beim Kral yon Servien Hülfe, vereinigte feine Freunde im fe 
fen Didymotika um fih, und nahm endlich im Oktober (1341) 
in diefer Stadt den Katfertitel und den kaiſerlichen Drnat an. 
Er felbft beſchreibt uns die Feierlichfeit feiner Krönung mit einer 
Ausführlichkeit, welche beweift, wie wenig er und feine Zeit irgend 
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eines großen Gedankens fähig waren, da ihnen Armfeligfeiten fo 
wichtig fehienen. Den Kaifermantel, fagt er, babe er fich felbft 
umgeworfen; von ben Purpurftiefeln, welche befanntlic Das Haupt- 
ftüd des kaiſerlichen Ornats waren, hätten ihm feine Verwandten 
den am rechten Fuße, die Befehlshaber der Tateinifchen Truppen 
im griechifchen Dienft den am linken angezogen; der FTatferliche 
Hauptſchmuck fei unter das Bild der heiligen Jungfrau gelegt 
worden, wo,er felbft ihn aufgehoben und auf fein Haupt gefeßt 
babe. Auch nach diefer feierlichen Übernahme der Kaiſerwürde blieb 
Johann Kantafuzenus feiner Berftellung getreu: er feßte in der 
Berfündigung feiner Thronbefteigung feinen Namen dem des 
jungen Kaiſers nad. Johann Rantafuzenus und feine Gemahlin, 
hieß es, ſollten in allen öffentlichen Verkündigungen zulest, Die 
verwittwete Kaiferin Anna und ihr Sohn Johann Paläologus 
zuerſt genannt werden. 

Bon dem Augenblid an, als Anna und ihre Generale von 
Conftantinopel aus, Sohann Kantafuzenus oder feine Gemahlin 
zu Didymotika in des Katfers Johann Palävlogus Namen und 
in ihrem eigenen das Reich verwalteten, und eine Regierung die an⸗ 
dere mit Hülfe der in Serpien und jenfeit der Donau mohnenden 
Barbaren unaufpörlich befriegte, verliert Die Gefchichte der Griechen 
alle Bedeutung. Wenn wir daher in der Folge noch der Gefchichte 
des finfenden byzantinifchen Reiches erwähnen, fo gefchieht Dies 
nur, um die Sortfehritte der fleigenden Macht der Osmanen zu 
bezeichnen. In den Kriegen, weldhe Johann Kantakuzenus bald 
mit dem Kral von Servien, bald mit dem Könige der Bulgaren, 
bald mit den Stammfürften der Tataren oder Mongolen in der 
Krimm, bald mit ſlaviſchen Stämmen in Macebonien oder mit Apo- 
faufus, dem Befehlshaber des Heeres der Ratferin, zu führen hatte, 
bediente er fich troß feiner Sentimentalität der furdhtbarften Feinde 
feines Baterlandes und feiner Religion, d. h. der Türken. Er 
wandte fih übrigens zunächft nicht an die osmanifchen Türken 
und ihr Oberbaupt Uran, fondern an einen anderen Stamm 
biefes Volkes und deffen Sultan Amurbeg, den Beherrfiher von 
Aidin. Diefer unterftüste den neuen Kaiſer während der vier 
erften Jahre feiner Regierung mit feiner ganzen Macht, die Os⸗ 
manen Dagegen nahmen für Anna von Savopen und deren Sohn 
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Partei. Wie bedeutend die Kriegsmacht der Türlen gegen ein Reich 
war, welches faft gar Feine Nationaltruppen mehr hatte, geht aus 
dem Berichte über die Zahl der Truppen und Schiffe hervor, 
welche Amurbeg gleich im erften Sahr von Johann Kantafuzenus’ Res 
gierung dieſem zu Hülfe fchidte (1342). Es heißt, der Sultan fei mit 
einer Flotte von fünfzehnhundert und achtzig Schiffen, welche achtund⸗ 
ziwanzigtaufend Mann an Bord gehabt hätten, in Die Mündung der 
Marita eingelaufen. Wir Iegen dabei, wie überall, auf die beſtimm⸗ 
ten Zahlen feine Bedeutung, fondern fehen fie nur als Bezeichnung der 
Borftellung an, die man in Conftantinopel und in Didymotika von der 
Macht der Türken hatte. Der Sultan der Osmanen, Urchan, unter- 
ftügte Anna und ihren Sohn nicht weniger Eräftig; Johann Kan- 
tafuzenus ergriff Daher 1346 begierig die Gelegenheit, ihn an ſich 
zu fnüpfen, als Urchan, welder damals bereits acht und fünfzig 
Jahr alt war, ſich in feine ganz junge Tochter Theodore verliebt 
hatte. Die beiden son ung off angeführten Schriftiteler behaupten 
freilich, der osmanifhe Sultan habe fi um Die Prinzeffin ber 
worben; Michael Dukas berichtet aber, Johann Kantakuzenus 
babe fie ihm angeboten. Uns fcheint es nicht der Mühe werth, 
die Angaben zu prüfen. Gewiß ift e8 weniger auffallend und we⸗ 
niger undriftlih, Daß Johann Kantakuzenus feine Tochter dem 
Türken zur Gemahlin anbietet, als daß Anna son Savopen vor⸗ 
ber in einem Vertrage geftattet, daß die Türfen gefangene Griechen 
wie andere Waaren auf ven Markt bringen oder auch ausführen 
bürften. Johann Kantafuzenus felbft als ächter Diplomat und 
Sophift ergögt ſich und feine Lefer durch eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung der Dochzeitfeierlichkeiten feiner Tochter (1346). 

Gleich im folgenden Jahre zeigte fich eine Gelegenheit, Die Ne 
gierung ganz in eine einzige Dand zu bringen, als die Katferin 
Anna e8 mit dem Patriarchen zu Conftantinopel verbarb und bie 
Unzufriedenen fih an Johann Kantakuzenus wandten. Der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Nifephorus Gregoras, der den Hoftheologen machte, 
war auf Seiten des Patriarchen, als Johann Kantafuzenus nad 
Selymbria fam, um in der Näbe zu fein, und als bie Mair 
ferin ein Contilium verfammelte, um den Patriarchen für einen 
Irrgläubigen erklären zu laſſen; er iſt Daher von da an ziem- 
lich übereinſtimmend wit Johann Kantakugenus. Dieler er— 


2 Geſchichte der neueren Beit. 


ſchien in dem Augenblide, als das Concilium den Patriarchen 
verurtheilt hatte und die Geiftlichen, welche von ber Katferin zu 
biefem Zwede gebraucht worben waren, einen glänzenden Schmaus 
hielten, vor Gonftantinopel, und warb von feinen und des Pa- 
triarhen Anhängern Nachts durd das goldene Thor in die Stadt 
gelaffen. Die verwittwete Kaiferin befeftigte ihren Palaſt und bie 
neben bdemfelben liegende Burg, und rief die Genuefen der Vor⸗ 
ſtadt zu Hülfe; die Volksmaſſe flürmte und yplünberte aber 
den Blachernen -Palaft und ließ die Genuefen nicht in die Stadt 
ein; Anna mußte alfo capituliren. Sohann Kantafuzenus blieb 
ſich auch diesmal treu; er war nad außen voll Milde, Huld 
und Gerechtigkeit, im Inneren herrfchfüchtig und falfh. Der Kaifer 
und feine Mutter behielten zwar Rang und Würde, Johann Kan 
tafuzenus follte aber den erften Rang haben und die Regierung 
alfein führen, bis der junge Kaifer, welcher damals erft fünfzehn 
Sabre alt war, noch zehn Sabre älter wäre; zugleich wurde dieſer 
mit Johann Kantafuzenus’ Tochter verlobt. Gleich darauf fam auch 
Urchan nach Conftantinopel, ward dort feſtlich empfangen und be= 
wirthet, und lernte Damals aus eigener Anſchauung den elenden 
Zuftand des gefunfenen Reiches kennen. Nikephorus Gregoras 
ſchildert uns bei dieſer Gelegenheit die mit Goldflitter bevedte 
Armfeligfeit fehr klääglich. Er berichtet, die Faiferlidhe Familie 
fei jo arm geweſen, daß man es fogar an ihrer Kleidung und 
ihrem Hausrath gefehen habe. Statt der Edelfteine, fagt er, er⸗ 
blidte man falfhe Steine und buntgefärbtes Glas, flatt der Gold- 
und Silberftoffe und der Foftbaren Teppiche bededte vergoldetes 
Leder die Wände, ftatt goldener und filberner Geräthe fah man 
nur zinnernes, kupfernes und thönernes Geſchirr. Selbft die 
Kirchen wurden nad) und nad) der Heiligenbilder und alles koſt⸗ 
baren Schmudes beraubt und alles, was einigen Werth hatte, aus 
ihnen verfauft; und dennoch) entfland zwifchen ven Prinzen, welche fich 
bald der Türfen gegen die Servier und Bulgaren, bald der Legteren 
gegen die Erfteren bedienen mußten, neuer Zwifl. Matthäus Kan—⸗ 
tafuzenus, Johann's ältefter Sohn, und Johann Paläologus 
waren fortdauernd in Streit, und Anna von Savoyen fonnte auf 
die Dauer den Frieden nicht erhalten, den fie mehrere Male durch 
ihr Zureden vermittelte. Ihr Sohn befegte endlich Adrianopel und 
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gab dadurch den Osmanen Gelegenheit, ſich, wie oben erzaͤhlt ifl, 
in Europa feft anzufieveln. Johann Paläologus hatte nämlich 
zwar bie Stadt Adrianopel eingenommen, die Burg aber nicht 
erobern können, Johann Kantakuzenus war herbei geeilt, er hatte 
die Burg entfegt, und die Barbaren in feinem Dienfte bauften 
furchtbar in allen den Orten, in welde Johann Paläologus auf- 
genommen worden war. Diefer wandte fid) von Divpmotifa aus, 
wohin er zurüdgewichen war, an die Benetianer, an ben Kral 
von Servien und an den König der Bulgaren, welde dann an 
denen, die ed mit Kantakuzenus und feinem Sohne und Bruder 
hielten, ähnliche Gewaltthätigfeiten übten, wie jener vorher an 
den Anhängern der Paläologen geübt hatte (1352). Endlich wandte 
ſich Johann Kantafızenus an die Genuefen, bie in Galata, alfe 
in einer der Vorſtädte von Konftantinopel, einen förmlichen 
Staat im Staate bildeten und höchft eiferfüdhtig auf die Vor⸗ 
theile waren, welde die DBenetianer durch Johann Palaͤologus 
erlangten. Zugleih bat er feinen Schwiegerfohn Urdan um 
Hülfstruppen. Der Lestere fhidte feinen Sohn Soliman, der ſich 
dann nicht auf Streifzüge gegen Die Servier und Bulgaren befchränfte, 
fondern fi auch einen feften Plab an der Meerenge auserfah, von 
wo aus er die Herrichaft feines Stammes über Thrarien ausbrei- 
ten und mit dem in Bithynien beftehenden Reiche drefelben in 
Verbindung bleiben Fünne (1356). Diefer Pag war die Burg 
Tzympe (Dſchemenlik) an der Küfte, anderthalb Stunden von 
Kallipolis oder Gallipoli. Nicht Tange nachher (135) ward auch 
Kallipolis beſetzt. In diefer Stadt und von derfelben aus wurbe 
ein Staat der Türfen in Europa gegründet. Uebrigens wird bie 
Geſchichte der Einnahme von Dfehemenlif und von Kallipolis von 
Türken und Griechen fo romanhaft erzählt, daß felbft Gibbon, 
der die Dürren Berichte über griedyifche und türkifche Kriege fo gern 
durd Blumen der Rede und durch unterhaltende Anefooten erhet- 
tert, nöthig gefunden hat, auf das Fabelhafte der gewöhnlichen 
Berichte aufmerffam zu machen. 
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2. Das byzantinifche und osmanifhe Reich bis zur 
Schlacht bei Koffomwa (1389). 

Zu der Zeit, ald Urchan durch feinen älteften Sohn Soliman 
in Thrarien ein türfifches Reich gründen ließ, fiel der elende Reſt 
des griechifchen ganz an Johann Paläologus, welchem Johann 
. Rantafuzenus die Herrfchaft freiwillig abtrat. Des Letzteren 
Sohn, Matthäus Kantakuzenus, fuchte vergebens dem Paläologen 
die Herrfchaft freitig zu machen. Johann Kantafuzenus ftarb als 
Mönch; Johann Paläologus hatte fein ganzes Leben hindurd mit 
den Osmanen zu Tämpfen, über welche nad) Urchan’s Tode (1359) 
deſſen zweiter Sohn, Murad oder Amurath I., regierte. Der 
neue Sultan begann feine Regierung mit Kriegen in Kleinaften, 
während feine Statthalter fi in Thrarien ausbreiteten. Schon 
1361 wurde das feite Didymotifa genommen, und gleich nachher 
richtete Murad felbft einen Angriff auf Adrianopel, fchlug die 
Griechen, welche es vertheidigen wollten, eroberte die Stadt und 
traf alle Anftalten, um feine Refidenz und den Hauptfiß Des türfi- 
fhen Reiches dahin zu verlegen. Auch Philippopolis ward erobert, 
und obgleich der Hauptfiß des Reiches vorerft in Prufa blieb, fo 
refidirte doch Murad ſchon feit 1365 fünf Jahre zu Adrianopel, 
und leitete von dort aus bie Streifzüge feiner Osmanen in das 
Land der Servier und Bulgaren, in die Gebirge des MWeftens und 
nad Maredonien und Theffalien. Johann Palävlogus entſchloß 
fh endlich, die abendländifchen Chriften um Hülfe anzurufen; 
denn obgleich Diefe ihm nicht fehr befreundet waren, fo war doch 
im Abendland Tängft ein Kreuzzug gegen die Türfen gepredigt 
worden. Pabſt Urban V., welcher in Avignon wohnte, hatte den 
König von Frankreich beftürmt, er hatte den frangöfifchen Herrn- 
and Nitterftand, der Damals faft ganz unabhängig war, beſchwo⸗ 
ren, feinen Heldenmuth und feine Kriegsluft an den QTürfen zu 
erproben. Er hätte gar zu gern die furchtbaren Banden der Ritter 
und Abenteurer, welche in den englifchen und franzöfifchen Kriegen 
gebraucht worden waren, fih in Stalien den Meiftbietenden ver- 
fauften und Reiche und Provinzen raubend verheerten, ſchon 1364 
gegen die Türken geſchickt; die Abficht des Pabftes war aber dem 
griechiſchen Kaifer verdächtig geweſen. Der Pabſt hatte dem Kaifer 


Byzantiner und Osmanen zur Zeit MRurad’s I. 9 


von den Zurüftungen zu cinem Glaubenskriege nicht einmal Nach⸗ 
richt gegeben, diefer hatte fih daher auch nicht bemüht, die Ritter 
in fein Land zu ziehen. Murad fuhr deshalb fort, den Griechen, 
Bulgaren, Serviern, Albanefen fefte Pläbe wegzunehmen, die Eins 
wohner fortzufchleppen und in ihren Wohnſitzen forwie an ben 
feften Orten Türken anzufiebeln. 

Die Ritter und Abenteurer, welde Urban V. an bie Donau 
hatte ſchicken wollen, zogen nachher gegen Egypten, wo fie durch 
die fogenannten Mammlukken einen furdtbaren Verluſt erlitten; 
nur Amadäus, Graf von Savoypen, leiftete dem griechifchen Kaiſer 
einen weſentlichen Dienft. Er entriß (1367) den Türfen Gallipoli, 
und übernahm den Auftrag, den Pabft zu bewegen, daß er einen 
neuen Kreuzzug zur Rettung Conftantinopel’S predigen laſſe. Ein 
Zug zu Gunſten der Griechen war Damals ſchwieriger als je, ſelbſt 
wenn dieſe fcheinbar die päbftlihe Würde anerfannten oder in den 
Schoß der Iateinifchen Kirche zurüdzutreten vorgaben. Seit ber 
Zeit der erftien Paläologen, wo dies ſchon einmal verfucht worden 
war, hatte fih der Haß der griechifchen Geiftlichfeit gegen Die 
Tateinifche und der Abfchen des Volkes vor dem Iateinifchen Gottes⸗ 
bienft bis ins Unglaubliche gefteigert. Der größte Verehrer des 
Griechenthums, Urban’s V. Freund Petrardha, führt in feinen 
Briefen Urtheile der Griechen über den Tateinifchen Gottesdienſt 
an, die faft noch härter find, als Diejenigen, weldye von den erſten 
Proteftanten gefällt wurden. Nichtsdeſtoweniger fam Johann Pas 
läologus auf den Gedanken feines Ältervaters zurüd, das byzan⸗ 
tiniſche Reih durch eine Ausfühnung mit der Tateinifchen Kirde 
gu retten. König Ludwig der Große von Ungarn, der Gemahl 
der Prinzeffin Elifabeth von Bosnien, hatte um diefe Zeit (1367) 
denfelben Grund wie Johann Paläologus, einen Kreuzzug der 
Iateinifchen Chriften gegen die Türfen zu wünfchen. Er hatte über 
die Bulgaren gefiegt, ihren König gefangen genommen und mehr 
als die Hälfte ihres Landes befeßt; die Türken, welche dig feiten 
Pläte der Bulgaren und Griechen erobert und fi überall im 
Gebirge eingeniftet hatten, waren ihm Daher gefährliche Nachbarn 
geworden. Er Tief ſich willig finden, die Führung eines Kreuz- 
zuges zu übernehmen, welchen Pabft Urban V. predigen laſſen 
wollte; nur machte er Die Bedingung, daß nicht blos der griechiſche 
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Kaiſer, feine Familie und fein Hof, fondern auch das ganze Vol 
die Gebräuche ver Iateinifchen Kirche (denn die Lehre war Neben: 
fache) annehmen folle. Johann Paläologus war entweder fo ver- 
blendet, daß er dies durchſetzen zu können glaubte, oder fo einfäl- 
tig, daß er mwähnte, er fei im Stande, die abgefeimten \taliäner 
und Südfranzofen durch den Schein zu betrügenz; er ging wenig. 
ſtens auf die Sache ein. Er felbft unternahm die fehr gefährliche 
und befchwerliche Reife nach Dfen, um Ludwig, deſſen Gemahlin 
ihn dabei Fräftig unterftüßte, zu gewinnen, und fehidte zugleich eine 
glänzende Gefandtichaft von act Perfonen an Urban V. Diefe 
Sefandtfchaft, welche den Grafen Amadäus von Savoyen an ihrer 
Spitze hatte, traf den Pabft bei deſſen Rückkehr von Avignon 
nah Rom (f. Th. VIII S. 339 f) zu Viterbo. Hier bielt der 
lateiniſche Patriarch von Conftantinopel eine Anrede an ihn und 
that ihm fund, was Sohann Paläologus aud dem Könige von 
Ungarn verfprocdhen hatte, daß nämlich der Kaiſer ſelbſt im Früh⸗ 
jahr nach Stalien fommen und die Bereinigung der Kirchen zu 
Stande bringen werde. Der Pabſt war voller Freude, er ſchrieb 
an alle griechifchen Bifchöfe und Äbte die freundlichften Briefe; 
aber aus dem Kreuzzuge ward Doch nichts, weil Ludwig von Ungarn 
bald feinen Grund mehr hatte, fih mit einem Feinde einzulaffen, 
wie Murad war. Er hatte den vorher von ihm gefangenen König 
der Bulgaren wieder in Freiheit gefegt, und ihm fein Land nebft 
ben eroberten Feftungen zurüdgegeben, die Türfen waren daher mit 
ihm nicht weiter in Berührung. Murad nahm indeffen einen Ort 
nad) dem anderen, und eroberte endlich auch Niffa, welches zwifchen 
Conftantinopel und Adrianopel gelegen ift und eine Sommer⸗Reſidenz 
der griechifchen Kaifer war. 

ALS weder die Ungarn noch die Bulgaren den Griechen helfen 
wollten, blieb dem unglüdlichen, verarmten, in feiner Hauptftadt 
gewiifermaßen eingefehloffenen Kaifer Feine andere Hoffnung mehr 
übrig, al8 daß er eine bewaffnete Hülfe von der Tateinifchen Ritter- 
ſchaft zu erhalten ſuche, und fi) eine Geldunterflügung vom 
Pabſte verſchaffe, welcher von der Ehriftenheit für Kreuzzug und 
Türfenfrieg unaufpörlih Steuern erhob, die er nachher andere 
verwendete. Johann Paläologus hatte fehon 1368 ſelbſt nach Rom 
reifen wollen; erft im Jahr 1369 aber trieb ihn Die Noth zu dies 
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ſem verzweifelten Schritt, welchen ſeine eigene Familie mißbilligte, 
und deſſen Ausführung man daher einer jungen Geliebten zuſchrieb, 
der er ſich ganz hingegeben hatte. Er eilte nach Rom, und legte 
dort am 18. Oktober 1369 ein Glaubensbekenntniß ab, deſſen 
Inhalt den Leſern zeigen kann, wie unweſentlich die Punkte wa⸗ 
ren, welche einen unverſöhnbaren Zwiſt zwiſchen der lateiniſchen 
und griechiſchen Kirche veranlaßt hatten. Johann Paläologus 
befannte nämlich mit lauter Stimme: daß bie dritte Perſon ber 
Dreieinigfeit vom Vater und vom Sohne auggehe, daß es 
erlaubt fei, das Abendmahl auch mit ungefäuertem Brote zu feiern, 
daß die römische Kirche den Vorrang vor allen Kirchen ver Welt 
babe, und daß die oberfte Entſcheidung in Glaubensfachen dem 
römifhen Bifchofe zufomme. Der Pabſt gewann durch den mit 
großer Pracht gefeierten Übertritt des griechifchen Kaifers ven Auf, 
als wenn er dem Schisma ein Ende gemacht hätte, obgleich in 
Griechenland niemand von dem Schritte des Kaiferd Notiz nahm; 
Sohann Paläologus dagegen gewann gar nichts, als den feierlichen 
Segen des Pabſtes und Empfehlungsbriefe an alle europäifchen 
Fürften, befonders an die Benetianer und an König Karl V. von 
Franfreih. Mit diefen Briefen reifte Johann zuerft nach Venedig. 
Die Regierung diefes Freiftaates, zu deren politifchen Mitteln das 
Bolf in Sclaverei zu halten befanntlid Feſte, Luftbarfeiten, Aus 
fhweifungen und Pomp gehörten, überhäufte ihn anfangs mit 
großen Ehren, nachher aber, als er die angetretene Reife nad 
Frankreich nicht fortfegen Tonnte, fondern ohne Geldmittel nad 
Benedig zurüdkehrte, behandelte man ihn fo, wie jeder Arme, wel⸗ 
her unter die Reichen geräth, von diefen behandelt wird. Die 
venetianifchen Reichen hatten dem armen Raifer zu feinen Reifen 
an die Höfe von Europa große Summen gegen Wucherzinfen 
geliehen, fie erfchraden, als er zurüd fam und nicht allein Fein 
Geld mithrachte, fondern auch das gelichene auf der Reife ver- 
braucht hatte. Der Senat der wuchernden Republit ſah ſich ges 
nöthigt, den Kaiſer den Wucherern nachzufegen; Johann ward in 
Venedig feftgehalten, bis er feine Schulden bezahlt habe. Er 
ſchrieb dringende Briefe an feine Söhne, daß fie ihm Geld ſchicken 
follten. Andronikus, der ältefte diefer Söhne, welcher in Abwefen- 
beit des Vaters die Regentſchaft führte, und mit Sultan Murad's 
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Sohn ſehr befreundet war, antwortete ganz trocken, es ſei kein 
Geld im Schatz, er habe deshalb die Geiſtlichkeit aufgefordert, 
etwas für ihn zu thun, diefe ſei aber höchſt erbittert darüber, daß 
er abtrünnig geworden; die griechiſche Kirche habe ihn ſogar 
ausgeſtoßen und mit Bannflüchen belegt. Das war ein Vorſpiel 
der Empörung, welche Andronikus nachher ausführte, als ſein 
Freund, Murad's Sohn, ebenfalls von feinem Vater abfiel. Ma⸗ 
nuel, der jüngere Sohn, erfüllte dagegen die kindliche Pflicht, und 
trieb das Geld zur Auslöſung des Vaters in Conſtantinopel auf. 
Johann begab ſich von Venedig nach Rom, fand aber bei Urban V. 
ebenſo wenig Troſt, als er in Venedig gefunden hatte. Der Pabſt 
haͤtte ſehr gern geſehen, daß Kaiſer Johann die furchtbaren Mieth⸗ 
linge der Ritter- und Räuberbanden, bie ſich bald diefem, bald 
jenem Herrn oder Staat vermietheten und ihm das Leben in 
Italien unerträglich machten, mit nach Griechenland nähme; aber 
Johann hatte kein Geld ſie zu bezahlen, und der Pabſt wollte oder 
konnte keines geben. Daß übrigens den Griechen mit dieſen Hülfs⸗ 
truppen wenig geholfen geweſen wäre, geht ſchon daraus hervor, 
daß es beſonders die im vorigen Theile oft erwähnte Bande des 
fürchtbaren Hawkwood war, welche der Pabſt dem Kaiſer mitgeben 
wollte. Johann fuchte auf der Rückreife auch beim Könige von 
Eypern vergebens um Hülfe an, warb ebenfo von den Johanni—⸗ 
tern auf Rhodus abgemwiefen, und fand die Benetianer und Genuefen, 
welche in der Hauptſtadt und im ganzen. Lande, felbft in der Krimm 
und an der Oftfüfte des ſchwarzen Meeres glänzende Factoreien 
hatten, wenig geneigt ihm beizuftehen; er mußte alfo durch das 
Berfprechen eines jährlichen Tributs den Frieden von Murad 
erlaufen (1370). — 

Das neue Reich der Türken war, wie bag alte römifche, zum 
Kriegführen und Erobern nicht blos von Natur geeignet, fondern 
fhon ſeit Osman's Zeit auch ſyſtematiſch organifirt, und zwar 
nicht ariftofratifch und ritterlich, wie das Reich, welches Wilhelm 
ber Ersberer in England gründete (ſ. Th. VII S. 19 ff.), fondern 
bemofratifchzbefpotifch, wie e8 fich für ein aflatifhes Neich paßte. 
Das Spftem der Organifation war fein fünftliches oder der Nation 
aufgezwungenes, die Berwaltung war nicht Gelehrten oder in 
Sanzleien gebildeten Leute überlaffen; Alles war vielmehr durchaus 
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national und auf die unter den rohen Turfmannen, wie unter den 
germanifchen und ffandinavifchen Völkern, feit undenflichen Zeiten 
bergebrachten Friegerifchen Sitten gegründet. Diefes Spftem rußte 
aber, wie das Feudalſyſtem Wilhelm’s des Eroberers und feiner 
beiden erſten Nachfolger, ganz allein auf der Perſoönlichkeit der 
Herrfcher. Das türfiihe Reich ward daher fehnell groß, weil im 
vierzehnten Sahrhundert weder in Europa noch in Borderafien 
irgendwo ein ftehendes Heer, eine georbnete Finanzeinrichtung oder 
Einheit der Regierung und Verwaltung beftand; es ſank aber chem 
fo fchnell herab, als es hinauf gefommen war, fobald nad einer 
ganzen Reihe FTräftiger Regenten unfähige Prinzen den Thron 
beftiegen. Wir unterlaffen, über die Sinanzeinrichtung und Provinz 
verwaltung, fowie über die Vertheilung des eroberten Landes und 
über das dabei zu Grunde gelegte Syftem zu reden, weil wir auße 
führlidyer werden müßten, als unfer Zwed erlaubt; der Einrichtung 
des Heeres dagegen müſſen swir gedenken, weil in derfelben der 
Hauptgrund der fchnellen Ausbreitung und des Beſtehens Des 
neuen militärifchen Staates zu fuchen iſt. 

Die Dsmanen waren nicht, wie die Mongolen und Tataren, 
altein durch ihre Zahl und Wildheit furdhtbar und verderblich, fie 
famen nicht gleich einem überfluthenden Meere, Das in furzer Zeit 
von felbft wieder abfließt, fondern fie behielten zwar National 
bewaffnung und allgemeine Berbinblichfeit zum Heerbienfte bei, 
errichteten aber nad) und nad zugleich einen Kern des Fußvollkes 
und eine Reiterei, welche Beide ftets in Dienſt blieben und regels 
mäßigen Sold empfingen. Den Kern des Fußvolkes bildeten damals 
in Europa überall die Schweizer, alſo fremde Miethlinge; im 
türfifchen Heere beftand derfelbe aus Nenegaten oder aus abfichtlich 
für den mohammedanifchen Fanatismus erzogenen und gebildeten 
Ehriftenfindern, welche früh den Eltern geraubt worden Waren, 
und von benen man die gefundeften und Fräftigften ausgewählt 
hatte, Die Schaar (Tſcheri) des neuen (Jeni) Fußvolkes ward 
fhon zu Murad's I. Zeiten unter dem Namen Jenitſcheri over 
Janitſcharen in Europa furdtbar. Diefe Janitſcharen hatten 
eine in Europa unerhörte militärifche Übung und Einrichtung, 
fie waren unüberwindlich durch den Fanatismus, mit dem fie im 
Felde Stand hielten, fie führten in dem Augenblid, wo es in ben 
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Schlachten Entſcheidung galt, dieſelbe ebenſo herbei, wie die Prä- 
torianer der römifchen Kaifer und die Garden Bonaparte’s. In 
ben erften Zeiten des osmaniſchen Reiches ward diefe heilige Miliz 
der Sultane jährlich durch taufend Chriftenfinder oder zum Islam 
übergetretene Ungläubige vermehrt; dieſe Zahl flieg aber nachher 
mit jeder Regierung, fie betrug unter Mohamed H. ſchon zwölf: 
taufend, und ward unter Mohammed IV. auf vierzigtaufend erhöht. 
ALS die Zahl der Kanitfcharen fo fehr angewachfen war und Die Raub- 
und Eroberungsfriege aufgehört hatten, ergänzte ſich diefer Theil 
bes Heeres aus fich felbft, und wurde als erblihe Miliz mit großen 
Vorrechten ein Staat im Staate und eine Peft des Neiches. Erfi 
in unferem Jahrhundert gelang e8 einem Sultan, durch graufames 
Morden die Zanitfharen und das Janitfcharen-Wefen auf diefelbe 
Weife auszurotten, wie Danton im September 1792 die alte franzd- 
fifche Artftofratie und Priefterfchaft auszurotten verfuchte. — Neben 
dieſen geregelten Soldaten, welche täglich einen Asper oder nad 
Verdienſt und Umſtänden bis zu fieben Asper empfingen, behielten 
die Sultane auch noch die um Beute dienenden Truppen bei, 
welche Übung und Waffen der Gegenden und Stämme mitbrach⸗ 
ten, denen fie angehörten. Diefe Schaaren waren alfo dadurch 
nüglich, daß fie von Kindesbeinen an zu ganz verfchiedenen Dienften 
geübt waren, daß es alfo nur darauf anfam, daß geborene Feld⸗ 
berren, wie die erften Sultane waren, fie zu den für fie paffenden 
Dienften gebrauchten. Was die Neiterei angeht, jo waren bie 
erften türkifchen Reiter oder die Teicht berittenen, den Kofaden oder 
Beduinen ähnlichen fogenannten Akiudſchi, welche füch wie reißende 
Ströme über Aften ergoffen hatten und in Europa den Schreden 
des türfifchen Namens weit verbreiteten, dem Kampfe mit den 
ritterlichen und gepanzerten Heeren des Abendlandes nicht gewach⸗ 
fen. Es wurbe daher eine befolvete Reiterei oder, wenn man, fd) 
dieſes Ausdrudes bedienen will, eine Garde zu Pferde errichtet, 
welche in vier verſchieden eingerichtete und verfchieden zu gebraus 
chende Corps getheilt war. Diefe vier Corps hatten verfchiebene 
Namen, man benennt fie aber gewöhnlih alle mit dem Namen 
des erften Stpahi’s. Außerdem beftand noch eine Art Ritters 
fhaft, d. h. man hatte größere und Kleinere Güter oder Lehen 
(Timar und Stamet) unter der Bebingung vertheilt, daß bie 
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Beſitzer derfelben, gleich den Rittern des Abendlandes, beim Auf- 
gebot zum Krieg Neifige ftellten und felbft als Reiſige mit ins 
Feld zögen. 

Die Unternehmungen der Türken zur Gründung eines euro- 
paͤiſchen Reiches find ſchon früher (Th. VII ©. 553 ff.) im All⸗ 
gemeinen aufgezählt worben; wir müffen jedoch bier auf Diefelben 
zurückkommen, um bie allnälige Ausbreitung des in Adrianopel 
gegründeten mohammedanifchen und die allınälige Abnahme bes 
in Conftantinopel beftehenden chriftlichen Reiches näher zu bezeichnen. 
Wir haben oben erwähnt, daß der Raifer Johann Paläologus dem tür: 
fischen Reiche tributpflichtig ward, nachdem fhon Johann Kantaku⸗ 
zenus feine Tochter in den Harem des alten Urchan hatte Tiefern 
müffen. Seit diefer Zeit wurden die Gervier, Bosnier, Albanefen und 
Bulgaren faft jedes Jahr in ihren Gebieten von türfifhen Schaaren 
beunruhigt, und als fi) der Kral Lazarus von Servien mit dem 
Bulgaren - Fürften Conftantin verbunden hatte, machte (1371—1373) 
Murad 1. felbft im Lande der Slaven Eroberungen. Pabft Gregor XI. 
bot zwar Die Chriftenheit gegen Murad auf, er verfuchte aber 
vergebens einen Kreuzzug gegen ihn zu Stande zu bringen; Jo— 
hann Palävlogus ſchickte den gelehrten und beredten Johann La- 
ffaris an die Fürften und Ritter des Abendlandes, um fie auf Die 
Gefahren aufmerffam zu machen, mit welchen fie und Die latei⸗ 
nifche Kirche durch Die bereits bis nad) Steiermark ftreifenden Os⸗ 
manen bedroht feien, man bewunderte feine Reden, dachte aber 
an feinen Kreuzzug. 

Seit 1374 breitete Murad feine Eroberungen aud) in den Gegenden 
von Theffalien und Macedonien aus, und befeftigte ſowohl an ber 
Sau und Donau, als in ben Gebirgen Albaniens alle die Orte, deren 
Bewohner er wegführte, um an ihrer Stelle Türken anzuſiedeln. 
Sein Sohn Sandſchi ergriff nachher die Waffen gegen ihn, und 
zwar zu eben der Zeit, als auch des griehifchen Katfers Sohn 
Andronifus, welcher ſchon bei einer früheren Gelegenheit (f. oben 
&.29 f.) wenig kindliche Liebe gezeigt hatte, fich gegen feinen Vater 
empörte. Sandſchi und Andronikus waren Freunde und Ber- 
bündete, ihre Väter fchloffen einen Vertrag gegen fie, in welchem fie 
fich verfpradhen, daß jeder feinen Sohn wolle blenden Iaffen, fobald 
er desfelben habhaft geworben fei. Die beiden Prinzen geriethen 

Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. IX. 8 


34 Gefhichte der neueren Beit. 


bald nachher in türktfche Gefangenfchaftz der Sultan, deffen Milve 
und Güte ebenfo berühmt ift, als die Härte und unmenſchliche 
Mordluft feiner zwei nächſten Nachfolger, fette Andronifus wieder 
in Freiheit. Seinen eigenen Sohn ließ er nicht blos Blenden, fon= 
dern auch aus der Welt ſchaffen; der griechifche Prinz dagegen 
ward nur des einen Auges beraubt und fein Sohn Joannes, welcher 
fein Schidfal theilte, wurde blos an den Augen beſchädigt, nicht 
eigentlich geblendet. 

Schon im Jahre 1375 nöthigte Murad den mächtigen König 
Lazarus von Servien einen Tribut von taufend Pfund Silber zu 
zahlen, und legte ihm zugleich Die Verpflichtung auf, taufend Reiter 
zum türfifhen Heere zu ftellen. Auch Sisman, ein mächtiger 
Bulgaren= Fürft, huldigte dem Friegerifchen Sultan. Johann Pa- 
läologus dagegen hatte bald mit feinem Sohn Andronifus, bald 
mit den Genuefen und Benetianern zu kämpfen. Andronifus war 
faum aus der türkifhen Haft nad Conſtantinopel zurüdgefehrt, 
als er ſich feines Vaters bemächtigte und ihn in fehr harter Haft 
hielt. Der Alte wandte fi aus feinem Gefängniß an den vene- 
tianifchen Patricier Carlo Zeno, den feine Gefchäfte nad) Eon- 
ftantinopel geführt hatten, und verfprady durch ihn den Benetianern 
die Inſel Tenedos, wenn fie ihn und feine beiden Söhne, Manuel 
und Theodor, aus der Gefangenfchaft des unnatürlihen Andro- 
nikus befreien würden. Die Benetianer ſchickten Carlo Zeno mit 
einer Slotte, um von der Inſel Befig zu nehmen, welche Andro- 
nifus unterdeffen feinerfeitS durch eine Urkunde den Genuefen über- 
Iaffen hatte, Auch dieſe eilten, fich mit Gewalt in Beſitz zu feßen. 
Die Benetianer fhlugen den Angriff der Genuefen zurüd, behielten 
Tenedos, und verfihafften dann durch einen beftochenen Officier des 
Andronifus dem Kaifer und feinen beiden jüngeren Söhnen bie 
Freiheit. Schon vorher hatte Johann Paläologus die Infel Lesbos 
dem Genuefen Johann Catalufio gegeben; jegt verſprach er den Os⸗ 
manen die Abtretung der Stadt Philadelphia, um fie von Andronifus 
abzuziehen, der fi) aufs neue empört hatte und von Murad unter- 
ftüßt ward. Philadelphia und Smyrna waren bie einzigen großen 
Städte in Kleinafien, welche ſich bis dahin noch der Türfen erwehrt 
hatten. Die erftere Stadt würde es auch ferner gethan haben, 
wenn nicht ihr eigener Kaifer fie zuerft dem Feinde preisgegeben 
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und, als fie unter Murad's Nachfolger Bajefiv noch immer den 
Türken tapferen Widerftand Teiftete, fogar in deſſen Heer gegen 
fie ausgezogen wäre und fie mit erftürmt hätte. Den des einen 
Auges beraubten Andronifus und feinen halb geblendeten Sohn 
Joannes finden wir fpäter von der Nachfolge ausgeſchloſſen, aber 
im Befiß von Selymbria, auch dann noch, als Beide in einen 
Thurm von Conftantinopel gefangen gefeßt waren. 

Die byzantinifche Katferfamilie, welche in Trapezunt ihren Sie 
hatte und deren Gefchichte in diefes Werk nicht gehört, Titt durch 
die Türfen ebenfofehr, als die Konftantinopolitanifche, und war 
ebenfo, wie dieſe, auch mit den Genuefen oft im Streit. In Eon 
ftantinopel hatten die Genuefen die Vorſtadt Galata, wo fie ihren 
Handel trieben, in eine Feſtung umgewandelt; außerdem machten 
fie durch ihren Krieg mit Venedig das Meer unficher. Sie ſchlugen 
die Faiferlihen Truppen zurüd, durch welche fie in Galata ange- 
griffen wurden, und ftritten zur See mit den VBenetianern um ben 
Beſitz von Tenedos. Die beiden Nepublifen fchloffen nachher den 
Frieden auf Unfoften des von aller Welt verlaffenen griechifchen 
Kaiſers, welcher gerade fo tief herabgefunfen war, als 1260 der 
von Michael Paäologus vertriebene lateiniſche Katfer Balduin. 

Sn eben dem Maße, ald das griechifche Reich herabfanf, wurde 
das osmaniſche durch Murad ausgebreitet. Er eroberte zuerft 
(1382) Sardifa oder Sophia, die bedeutendfte griechifche Stadt 
an den Grenzen der Bulgaren, dann entriß er den Serviern und 
Bosniern Caſtorea in Macedonien und Belgrad in Servien, und 
endlih nahm er den ftreitbaren Albanefen in ihrem Gebirge das 
fefte Kroja. Theſſalonich oder Salonichi follte des Kaiſers Sohn 
Manuel dem Reiche erhalten; dieſer brady aber den von feinem 
Vater erbettelten und erfauften Frieden durch ven Überfall ber 
Stadt Pherä (Sered), welchen dann Murad's Feldherr durch die 
Einnahme von Theſſalonich rächte (1386). Die Türfen behaupteten 
jedoch dieſe Stadt vorerft nit; ob es die Venetianer oder bie 
Griechen waren, durch welche ihnen Diefelbe wieder entriffen wurde, 
wagt, felbft Herr v. Hammer, der das Einzelne fcharf durchforfcht, 
nicht mit Gewißheit zu entſcheiden. Manuel flüchtete nach Lesbos, 
und fürchtete fo fehr, Murad möge wegen des Friedensbruches an 
Eonftantinopel Rache nehmen, daß er felbft nach Adrianopel ging 
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und vom Sultan Vergebung erbat, welche dieſer ihm auch ges 
währte, 

Unmittelbar nachher unterwarf Murad das Innere von Kleinaſien 
und das ehemalige Sultanat von Kogni, Damals Karaman genannt. 
Gleich beim Anfang feiner Regierung hatte Murad die Stadt Angora 
und Die reiche Landfchaft des ehemaligen Galatiens erobert, nachher 
hatte er feine Befikungen in den Provinzen, in welchen die Mefte 
der ſeidſchukkiſchen Türfen wohnten, theild durch Kauf, theils auf 
andere Weife erweitert. Der Raramane Alaeddin, welcher damals 
über die Seldſchukken herrfchte, war durd Bande der Berwandt- 
ſchaft mit Murad verbunden, gerieth aber doch in Beforgniß, als 
dieſer fo mächtig wurde. Während daher Murad mit ver Ber 
fämpfung feines empörten Sohnes befchäftigt war, rüftete Alarddin 
fich zum Kriege, und vereinigte viele der in Syrien und Klee 
afien ftreichenden türfifchen Schaaren zu einem Einfall in die erft 
neulihd mit dem osmanifchen Staate vereinigten Provinzen. 
Er Hatte jedoch einen unglüdlichen Augenblid gewählt. Murad 
hatte gerade die Empörung gedämpft, hierauf zuerſt durch feinen 
alten Weſier Chairebdin Pafcha Theffalunich erobert und dann nad 
beffen Tode einen jungen Mann, der ſich im Kriege auszugeichnen 
mwünfehte, zum Wefier ernannt. Der osmanifche Sultan eilte ſelbſt 
aus Europa herüber, verfchinähte die Friedensanträge Des Kara⸗ 
manen, welcher feine Unvorfichtigfeit zu fpät bereute, und oronete 
in der Ebene von Kogni oder Ikonium, wo zwei Jahrhunderte 
früher Friedrich Barbaroſſa Die Seldſchukken geſchlagen hatte 
(ſ. Th. VII. S. 79), ein furchtbares Treffen an, in welchem er 
und feine beiden Söhne Jakub und Bajeſid den Oberbefehl Hatten, 
Der Sieg blieb den Osmanen; Alaeddin's Gemahlin, eine Tochter 
Murad's, bewirkte aber, daß er als Vaſall des osmaniſchen Reiches 
fein Gebiet behalten durfte. Auch den Eleineren türfifchen Fürſton 
und Doynaften Kleinaſiens ließ der Sultan die Unabhängigkeit, 
weil ihn die Empörung der Servier und die Verbindung, welche 
HM Kral Lazarus mit Sieman von Bulgarien gefchloffen Hatte 
(1387), nad) Eurppa zurüdrief. 

Der alte Sultan hatte damals (1388) eine Der Töchter des 
guiechifchen Kaiſers geheirathet und zwei andere feinen beiben 
Söhnen in ihren Haraem gegeben; er war gerade wit Dem Feſten 
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und Feierlichkeiten der Hochzeiten befchäftigt, als er erfuhr, daß 
ein Heer von W,000 Dann, weldes er nad Servien geſchickt 
batte, fich im Bosnien pkündernd in mehrere Abtheilungen getheikt 
habe und fo völlig aufgerieben worden fei. Um diefe Schmach zu 
rächen, wurde die afiatifhe Armee berbeigerufen, faft ein Jahr 
mit Rüftungen zugebracht und zunächſt die Bulgarei angegriffen. 
Murad's junger Wefier, Ali Paſcha, zwang, ald er den Feldzug 
eröffnete, den Bulgaren-Fürften Sisman, ihm zuerft Siliftria und 
Nifopofis, dann audy feine Perfon und feine Familie zu übergeben. 
Der Fürft und feine Familie behielten Leben und Freiheit, vie 
Bulgarei ward aber den osmanischen Neiche einverleibt. Murad 
felbft richtete fi) gegen die Ebene von Koſſowa oder das Amſel⸗ 
feld (Kossovo polje), wo Lazarus mit einem Heere von Serviern, 
Bulgaren, Bosniern, Albanefen, Wlachen, Polen und. Ungarn 
gelagert war. Diefe Fläche bildet den ſüdlichſten Winkel des 
Landes Bosnien, weldes dort mit Albanien, ver Herzegs⸗ 
wina und Servien zufammenftößt, Es Fam (1389) zu einer 
Schlacht, in welder die Staven-Stämme eine furditbare Niederlage 
erlitten. Die türfifchen wie die griechiſchen Schriftftelfer und bie 
Sagen der ſüdſlaviſchen Völkerſtämme haben die Schladht auf. dem 
Amfelfelde in einen Nebel von poetifher Dichtung gehüllt, der die 
gräßliche Scene des Mordens mit einem epifchen Halbdunkel ums 
geben hat, in welches wir ung nicht hineinwagen. Die Erzählungen 
und ihre Kritif gibt von Hammer in feiner Gefchichte der Osmanen 
ausführlich ; wir bemerken nur, daß es heißt, Georg Caſtriota's Ta⸗ 
pferfeit fei Urfache des Verluſtes der Schlacht geweſen, weil er nicht 
zugegeben, daß man bei Nacht angreife, damit nicht der Sieg der 
Chriſten des heilen Tages entbehre. Man erzählt ferner, wenn glei 
auf ganz verſchiedene Weife, ein riefenftarfer Servier, Miloſch 
Kobilowich, habe fein eigenes Leben geopfert, um den furcht⸗ 
baren Feind feines Baterlandes mitten im Treffen tödtlich zu ver⸗ 
wunden; er Babe unter ver Maske eines Überläufers ſich die &r- 
laubniß eines Fußfalles vor Murad verfchafft und dieſem dam, 
als er ſich gebüdt, ven Dolch in ven Leib geflogen. Man erzähkt 
endlich noch, Bajeſid I, Murad’s Sohn und Nachfolger, habe mit 
ber wilden Tapferfeit, wegen beren ben Beinamen Ildirim b; i. 
der Blig, erhielt, dem Steg vollendet und aus ben Köpfen ber 
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Getödteten Hunderte von Pyramiden auf dem Schlachtfeld errichten 
laffen. Lazarus ward gefangen genommen und zum fterbenden Mu— 
rad gebracht, der ihn vor feinen Augen niederhauen ließ. So⸗ 
bald Murad das Leben ausgehaucht hatte, Tieß Bajeſid auch feinen 
Bruder Jakub aus der Welt fchaffen. 


3 Das byzantinifhe und osmanifhe Reich big 
auf Mohammed's I, Tod (1421). 


Nah dem Sieg auf dem Aımfelfelde fchidte Bajeſid rau— 
bende Schaaren feiner Türken auf der einen Seite nad) Bosnien 
und is nad) Steiermark, auf der anderen bis nah Widdin. Er 
machte Servien zu einem türfifchen Lehen, zog die Silberminen von 
Karatowa unmittelbar an fi, und fiedelte in Sfopi, einer Stadt 
des nördlichen Macedoniens, ftatt Der Serben eine türfifhe Co— 
Ionie an. Das übrige Servien erhielt Lazarus Sohn, Stephan, 
zurüd, nur mußte er die Verpflichtung übernehmen, in allen 
Kriegen der Osmanen dem Aufgebot des Sultans zu gehorchen 
und init feinen ſchwergepanzerten Serviern im türfifchen Deere zu 
dienen. Außerdem überließ Stephan feine Schwefter dem Sultan 
zur Gemahlin, und zahlte von den Silberbergwerfen einen jährlichen 
Tribut. 

Gleich nachher gab Andronitus, welcher nebft feinem Sohn 
Soannes noch immer zu Sonftantinopel in einem Thurm gefangen 
faß, dem jungen Sultan Gelegenheit, den Kaiſer Johann Paläolo- 
gus und deffen Sohn Manuel fo zu demüthigen, daß Beide bald 
nachher als feine Bafallen mit dem türfifchen Heere nach Klein- 
afien ziehen und beim Sturm von Philadelphia fogar die Erften 
fein mußten. Andronifus hatte nämlich aus feinem Gefängniß 
mit Benetianern ein Verſtändniß angefnüpft, diefe waren ihm zur 
Flucht behülflich gewefen, und er hatte fich zu Bajeſid begeben, 
ben er um Hülfe gegen feinen Vater und Bruder anrief. Eine der 
‚Hauptbedingungen, unter Denen der Sultan ihm feine Hülfe gewährte, 
waren neue Privilegien, welche den fihon damals in großer Zahl 
zu Conftantinopel angefiedelten Mohammedanern in Nüdficht des 
Gottesdienſtes, Des Gerichtsweſens und des befonderen Marktes 
gewährt wurden. Andronikus hatte nur viertaufend Mann erbe 
ten, weil er hauptſächlich auf feinen Anhang in der Stabt rechnete, 
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Bajeſid gab ihm aber zehntauſend. Im Einverſtändniß mit Ver⸗ 
räthern drang Andronikus in die Stadt, überfiel unvermuthet den 
Kaiſer und deſſen Sohn Manuel, und ſchloß Beide in das nämliche 
Gefängniß ein, in welchem er ſelbſt vor ſeiner Flucht in harter 
Haft gehalten worden war. Die wortreichen, aber oft ſehr dunk⸗ 
Ion, wenn gleich fehr gelehrten griechifchen Gefchichtfchreiber der 
legten Zeiten des Reiches berichten einzelne Begebenheiten oft fo 
fonderbar, fo verworren, fo widerſprechend, Daß man ihnen im 
Einzelnen nur mit großer Behutfamfeit folgen kann; wir wagen 
daher auch nicht mit Zuverficht zu berichten, daß, wie fie erzählen, 
Bajeſid dem Anbronifus gerathen habe, Bater und Bruder aus 
dem Wege zu räumen. Selbſt die Zeitrechnung ift fo unficher, 
daß die größten Forfcher über einzelne Zeitbeftimmungen nicht einig 
find. Ausgemacht ift, daß Andronifus fi) weder Kaifer nannte, 
noch den Vater ermorden ließ, daß er diefen aber Dagegen fortdau⸗ 
ernd gefangen hielt, und daß er ganz fo handelte und regierte, als 
wenn er Kaifer wäre. Wie lange die Gefangenfchaft des alten Kaifers 
und feines Sohnes dauerte, wagen wir nicht zu beflimmen; man 
fagt drei Jahre, ſo lange war e8 aber fchwerlich, da die angeführ- 
ten Geſchichten fih alle nah dem Jahre 1389 ereigneten und 
Johann Paläologus fchon 1391 ſtarb. 

Johann und ſein Sohn entkamen wie vorher Andronikus glück⸗ 
lich aus der Haft, ſie ſuchten wie er Hülfe bei Bajeſid, und dieſer 
gewährte ihnen dieſelbe gern, weil er auf ſolche Weiſe das griechi⸗ 
ſche Reich, ehe er es ganz vernichtete, am beſten für ſeine Zwecke 
benutzen und gänzlich ausſaugen konnte. Johann verſprach in 
einem eidlich befchworenen Vertrage in feinem und feines Sohnes 
Manuel Namen, daß er, wenn ihm Bajeſid wieder zum Throne 
verhelfe, einen weit ftärferen jährlichen Tribut bezahlen wolle, als 
Andronifus bis dahin bezahlt hatte, und Daß er noch dazu auf 
allen Kriegszügen des Sultans mit 12000 Mann in deſſen Heer 
erfheinen und ihm gegen jeden Feind folgen wolle, Der Sultan 
nahm das Anerbieten an. Er ließ hierauf ven Raifer Johann und fei- 
nen Sohn Manuel durdy ein Heer nad) Conftantinopel geleiten und 
eine Übereinkunft mit Andronifug vermitteln. Der Water erhielt 
die Regierung wieder, weldye aber bis zu deffen nicht lange nach⸗ 
ber (1391) erfolgten Tod von feinem Sohn und Nachfolger Manuel 
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geführt wurde; Andronifus warb Statthalter von Theffalonich, 
welches, wir wiffen nicht wann, den Türfen wieder entriffen worden 
war, Im Peloponnes wurde unter Manuel's Bruder Theodor, der in 
Miftra, dem alten Sparta, feinen Siß hatte, etwas glüdlidher, als in 
anderen Provinzen, gegen Die Türken geftritten; das übrige gricchifche 
Reich ward vom graufamen Bajeſid bis ganz in Die Nähe der Stadt 
Eonftantinopel verwüftet, der Kaifer felbft als türfifher Sklave 
behandelt. Schon der alte Sohann wurde genöthigt, die Mauern. und 
Befeftigungswerfe, zu deren Errichtung er aus Armuth das Ma- 
terial zweier großen, von den Kaifern Marcianus und Leu erbau⸗ 
ten und von ihm felbft abgeriffenen Kirchen gebraucht hatte, wieder 
zu fchleifen, weil der graßliche Sultan, bei weldem Manuel ſich 
befand, ihm gedroht Hatte, er werde diefen, wenn Johann fid) wei⸗ 
gere, mit ausgeftochenen Augen nad Conftantinopel zurüd 
fchiden. 

Bajeſid's Bater hatte nicht blos die Heinen türfifchen Herren 
in Kleinaſien und fogar den Fürften der Raramanen im Befis der 
von ihnen beberrfchten Städte und Landfchaften gelaffen, ſon⸗ 
dern er hatte auch die Municipalfreiheit von Philadelphia nicht 
unterbrüdt, obgleich ihm der griechifche Kaifer feine Rechte an 
bie Stadt abgetreten hatte; Bajeſid verfuhr gegen jene Herr: 
jher und gegen Philadelphia ganz anders, Er griff das Leb- 
tere nicht allein feindlih an, fondern zwang fogar den alten 
Kaifer Johann und deffen Sohn, mit ihm gegen die Stadt zu 
ziehen und unter den Stürmenden bie Vorderſten zu fein. 
Der türfifche Fürft Alaeddin, welcher den ſüdweſtlichen Theil von. 
Kleinafien als Murad’s Bafall beherrſcht hatte, ward, als er von 
Bajeſid abfiel, befiegt und ein osmanifcher Beglerbeg an feine 
Stelle gefegt. Dann kam die Reihe an die Heineren Häupter ein- 
zelner türfifcher und turfmanifcher Schaaren und Horden, welche 
fih in Städten und Landſtrichen des alten Kappadociens, Paphla- 
goniens und Pontus feftgefeßt hatten, Sie wurben vertrieben, 
und fanden jenfeit des Gebirges bei ihren Brüdern, den Tataren, 
Schuß, welche damals unter Timur Afien auf dieſelbe Weiſe über: 
ſchwemmten, wie früher die Mongolen unter Dſchingiskhan. 
Glüdlicgerweife waren den Tataren wie den Mongolen die Fünfte 
des Krieges nicht befannt, es entgingen daher Amafia, welches 
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damals die Hanptfeftung an der Grenze ward, und Tolat, we 
fpäter nad Bajefid's Niederlage duch die Tataren fein Sohn 
Mohammed eine Zuflucht fand, ihrer Wuth. 

Die Bereinigung der ganzen türkifhen Macht unter Bajefib 
machte diefen fo mächtig, daß er den Gedanken faffen konnte, die 
fhon von ihm abhängigen hriftlihen Staaten der Griechen und 
Slaven gänzlich zu unterwerfen und fogar das Neid der Mabs 
fharen dem osmaniſchen Reiche einzuverleibn. Er hatte ſchon 
vorher (1391) den Kaifer Manuel, der fih beim Tode Iohann’s 
zu Prufa befand, fefthalten und ſich der Hauptfiabt vesfelben bes 
mächtigen wollen, und war vor Zorn außer fich geweſen, als 
Manuel dur die Flucht feinen Händen entrannz doch brängte 
und peinigte er ihn nachher auf jede Weife. Nicht nur alle Bölfens 
fhaften der Donau, Drau und Sau, von der Moldau und Wals 
lachei an bis nach Steiermark und zum abriatifhen Meere bin, 
litten unter Bajeſid durch Die Streifzüge ver Türken, fondern auch 
Ungarn war bebroht, und feit Johann's Tode ward fogar Con⸗ 
ftantinopel auf der Landſeite enge eingefchloffen gehalten. Die 
Einfohließung dauerte mehrere Jahre lang fort, obgleich Manuel 
fih nicht nur als Vaſall Bajefiv’s benahm und Tribut gab, fons 
dern auch nebft feinem Bruder fih an Bajeſid's Hoflager zu Seres 
alfe möglichen Demüthigungen gefallen Tief. Der Übermuth des 
furdtbaren Sultans, die dringenden Bitten des griechiſchen Kai⸗ 
ferd und die Beforgniß der Mabfcharen, denen die Gefahr immens 
näher fam, riefen endlid den Kreuzzug gegen die Türfen hervor, 
beffen bereit früher (TH. VIIL S. 555 —557) gedacht werben ifk, 

Die Chriftenheit war damals durch den Streit von zwei, 
nachher fogar von drei Päbſten, durch Anardie in Deutſch⸗ 
land und durch unſägliche Verwirrungen in Kranfreih und 
Italien ſo zerriffen,. daß Manuel's Gefandte ohne Troſt nad 
Ennftantinopel zurüdfamen, und daß König Siegmund, den der bye 
zantinifche Gefchichtfchreiber Dukas einen Kral der Madſcharen 
nennt, eine Geſandſchaft nad) Prufa an Bajeſid ſchickte, um Unter 
bandlungen anzuknüpfen. Die trogige Antwort, weldye der ungari⸗ 
fe König erhielt, und die fortvauernde Bedrängniß von Eonflans 
tinopel bewirkten endlich, daß Pabſt Bonifarius IX. einen Kreuzzug 
prebigen lie. Die zu. diefem Zweck erlaſſenen Bullen hatten 
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jedoch anfangs fehr wenig Wirkung, weil einerfeitd die franzöftfche 
Ritterfchaft und ihr König des Bonifacius Gegner, Clemens VI., als 
Pabft anerfannten, und andererfeitS weder die Deutfchen noch Die 
Italiäner fih von Haufe entfernen fonnten oder wollten. König 
Siegmund wandte fi daher felbft an die franzöſiſchen Ritter, 
nachdem er vorher den franzöfifchen Pabft bewogen hatte, ihm 
mwenigftens in dieſer Sache nicht entgegen zu fein. Siegmund 
fannte die Reizbarfeit des militärifchen Ehrgefühls der Franzoſen, 
welches bis auf den heutigen Tag dasfelbe geblieben ift und fi) 
oft auf eine wahrhaft komiſche Weife offenbart. Seine Gefandten 
und die Geiftlihen, welche die Türfen- Predigten hielten, mußten 
dem furchtbaren Sultan allerlei für die Ritterfchaft Fränfende Reden 
in den Mund legen, welche biefer ſchwerlich geführt hatte. Bajefiv 
follte den Gefandten Siegmund’s aufgetragen haben, ihrem Herrn 
zu verfündigen: er werde zunächſt gegen ihn und die Ungarn zie- 
ben, um fie in Feſſeln zu legen; dann werde er fih nad Stalien 
wenden, dabei den Kaiſer von Conflantinopel nebft den vornehmften 
‚ BHerren feines Hofes mit ſich ſchleppen und zu den niedrigften Sklaven⸗ 
bienften gebrauchen; in Stalien werde er nad) Rom ziehen, dort 
auf dem Kapitol alle die Kronen, die er den befiegten Königen ab- 
genommen, zur Schau ftellen und fein Pferd vom Altar der Set. 
Peters⸗Kirche Hafer freien laſſen. Diefe Erzählungen halfen; es 
erfolgte der ſchon im achten Bande befehriebene Zug, welcher mit 
der furdhtbaren Niederlage bei Nikopolis (1396) endigte. 

Diefer Sieg der Osmanen verbreitete, obgleich ihn Bajeſid 
nicht weiter verfolgte, den Schreden bes türfifhen Namens in 
allen Landen Iateinifcher Zunge, und bereidherte den Sultan und 
feine Schaaren mit unermeßlicher Beute. Es wurden nämlich, 
wie e8 heißt, zehntaufend Gefangene, welche die Türken bei Niko: 
polis gemacht hatten, entweder gleich nad) der Schlacht oder in 
ben folgenden Tagen auf Bajefiv’s Befehl und vor feinen Augen 
graufam niedergehauen, Die vierundzwanzig vornehmften Herren 
unter ihnen aber am Leben gelaffen und fpäter gegen ein unge- 
beueres Löfegeld freigegeben. An baarem Gelde und an foftbaren 
Geſchenken, weldhe König Karl VI. von Frankreich bergab, floffen 
wenigſtens zwei Millionen Franken nad) unferem jetzigen Münz- 
fuß in den Orient, und der Hochmuth, wie ber Trog und Frevel 
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der Türfen erreichten den böchften Grad. Senfeit der Donau und 
Sau wurden jedoch, fowie in Bosnien und in der Wallachei, 
porerft feine dauernden Eroberungen gemacht; wir finden vielmehr 
unmittelbar nad) dem Siege bei Nikopolis Bajeſid theils in Klein- 
aften, theils in Macedonien, in Theffalien, in Griechenland und 
im Peloponnes befchäftigt. Kaifer Manuel und fein Bruder Theos 
dor, der im Peloponnes rühmlich herrfchte, hatten ſich nämlich 
gleich nad ihres Vaters Tode ebenfo, wie Stephan, der Despot 
und Beherrfcher yon Servien, Twarko, der Fürſt von Mofien, 
und Paulus Mamas, der Befiter von Epidamnus oder Monems 
bafia, am Hoflager des Sultans eingefunden; fie hatten aber 
nachher Urfache gehabt, den Abfichten Bajeſid's zu mistrauen, und 
waren feit einigen Jahren nicht mehr erfchienen. Dafür ließ Bas 
jefiv den Kaiſer fünf Jahre lang innerhalb der Mauern von Con⸗ 
ftantinopel eingefchloffen halten, und gleih nad dem Siege bei 
Nikopolis ward der Wefter Alı Paſcha mit einem Heere beorbert, 
die Stadt einzunehmen. Den Borwand zum Angriffe nahm Ba- 
jeſid theils daher, daß Manuel fih nicht, wie es vertrags⸗ 
mäßig jeine Pfliht war, beim Heere eingefunden hatte, theils 
daher, daß er den Thron beftiegen habe, ohne die Rechte feines 
Neffen zu berüdfichtigen. Diefer Neffe war feines Bruders An 
dronifus Sohn, Joannes, welder, ald Andronifus des einen 
Auges beraubt wurde, ebenfalls unvollfommen geblendet worden 
war und in Selymbria herrſchte. Bajeſid hatte daher beim Zuge 
gegen Conftantinopel zwei Abfichten: er wollte ſich an Manuel 
rächen und von Joannes, den er in Conftantinopel einzufeßen bes 
ſchloſſen hatte, die Abtretung der Stadt Selymbria erzwingen. 
Daß der allmädhtige Sultan damals, was nicht ſchwierig geweſen 
fein fonnte, nicht fogleih fi der Stadt bemächtigte und dem 
griechifchen Reiche ein Ende machte, fcheint auf den erften DBlid 
auffallend; bei näherer Betrachtung erkennt man aber deutlich, 
daß Bajeſid nach derfelben Politik verfuhr, welde die Römer und 
auch Bonaparte bei ihren Eroberungen, fowie die Engländer in 
Indien befolgten. Er bütete fi, durch einen zu auffallenden Ger 
waltſtreich alle feine Feinde zu einer innigen Verbindung zu treis 
ben, er machte deshalb feine Gegner zuerft blos zu Vafallen und 
trennte fie von ihren natürlichen Bundesgenoſſen, um fie nachher 
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tm giftigen Augenblicde ganz zu vernichten. Cantemir in feiner 
Gefchichte der Osmanen hat daher auch dein Weſier Ali Pafcha 
eine lange Rede in den Mund gelegt, in welcher Diefer dem Sultan 
sorftellt, daß die Einnahme von Conftantinopel unfehlbar die ge- 
ſammte Ehriftenheit aus dem Schlummer weden werde. Mit dem 
ganz ohnmächtigen, von Geld und von Truppen unglaublich ents 
blößten Kaiſer Manuel wäre übrigens Bajefid allerdings leicht 
fertig geworben; allein bie Genuefen und Benetianer, welde in 
und um Conftantinopel mächtiger waren als der Kaifer, konnten 
m Verbindung mit den Sohannitern auf Rhodus den Zuſammen⸗ 
bang ver europäifchen und aftatifchen Türfei jeden Augenblid ab- 
ſchneiden. Der Marfhall Boucicault, einer der berühmteften 
Helden der Frangofen (ſ. Th. VII. S. 401), rüftete wirflih in 
dem Augenblide, als Bajefid gegen Conftantinopel zog, auf Koften 
des Königs von Frankreich ein Heer und eine Flotte, um Con⸗ 
ftantinopel zu retten. Die Unternehmungen dieſes Mufters der 
abenteuernden und Tampfluftigen Ritter des Abendlandes haben 
dem balb epifchen, halb hiftorifchen- Sroiffart (ſ. Th. VIII. ©. 219) 
reihlihen Stoff gegeben. Bouricault war fo fehr irrender Ritter, 
daß er fi fogar unter Murad, mit welchem er in Afien fehr 
befreundet gewefen war, durch feine Fauft und feinen Muth hatte be- 
rühmt machen wollen. In der That glichen auch die Türfen den Rauf- 
und Baubrittern des Mittelalters fehr. Sie waren mie dieſe roh, 
raubfüchtig, fanatiſch, feudaltftifch, aber auch ebenfo tapfer und 
Sampfluftig, und nad Fannibalifhen Ausbrühen von Mordluſt, 
Raubgier und Wuth bewieſen fte oft gleich den chriftlichen Rittern 
romantiſche Großmuth und Milde. Boucicault hatte daher ebenfo 
viel Recht, die Waffenbrüderſchaft Murad's zu ſuchen, als Richard 
Lömwenberz gehabt hatte, Salabin’s Waffenbruder zu werben (1. 
Th. VH. ©. 88). 

Der Marfchall war übrigens ald Gefangener der Türken nad) 
der Schlacht bei Nifopolis zu den Unterhandlungen über das 
Löfegeld der edeln Pairs von Frankreich gebraucht morden, unter 
welchen ſich die nächſten Anverwandten feines Könige befanden. 
Er begleitete fpäter den griechifchen Kaifer auf feiner Reife nad 
Paris. Manuel hatte, gleidy nachdem Die franzöfifehen Herren 
losgefauft worden waren (1397), feinen mütterlichen Obeim;, 
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Theodoſius Kantakuzenus, nach Paris geſchickt, um bie Hilfe Des 
franzöfiſchen Königs anzurufen; dioſer war aber ebenfomwenig zu 
bewegen, neue Koſten aufzumwenden, als fich Boucicault überreden 
ließ, einen neuen Kreuzzug gegen die Osmanen gu unternehmen. 
Theodoſius ward vom König reich befchenft, eine Flotte ober 
Truppen gewährten die Frauzoſen jedoch diesmal nicht, obgleich 
Boucicault, welcher den Winter (1397) in Conſtantinopel zubrachte, 
wuterjtügt von venrtianiſchen und genuefifden Geſandten, nad 
Theodoſius Abreife den König auf andere Bedanken brachte. Ach 
ber Pabſt Bouifacius I, an melden Manuel den Hilarius 
Doria geſchickt hatte, ermunterse zu einem neuen Zuge, und Die 
Bulle, in welder er die der Chriftenheit von den Osmanen 
drohende Gefahr recht Fläglich ſchildert, wirkte ſoviel, daß Boneicault 
in den Stand gefegt wurde, fechshundert Reiſige und achthundert 
Armbruſtſchützen nebſt einer bedeutenden Anzahl kampfluſtiger 
Ritter, Die von allen Seiten herbeiftrömten, etugufchiffen. Bei 
Tenedos ward die framzöfijhe Flotte noch durch genueſiſche und 
venetianiſche Schiffe verflärlt. Die Bertreibung der türkiiden 
Schiffe aus den Gewäflern des Hellespont und Des ſchwarzen 
Meeres md Die Befreiung der Vorſtädte Pera und Galata van 
den Beläftigungen, welde fie von der See aus durch die Türken 
erlitten, war der Hauptgewinn der Erfcheinung Der won Boucicault 
geführten Schaaren; doch landete der Marſchall auch an vielen 
Stellen der Küſte, und verbreitete den Schrecken der lateiniſchen 
Ritterſchaft bis nach Nikomedien. Als vortreffliden Diplomaten 
hatte ich) Boucicault fon bei den Unserhaublungen wegen ber 
Yuskifung des Grafen von Nevers gezeigt, jebt bewirkte er auch, 
daß Bajeſid's Plan, den unglüdlicden Soannes in Salpmbris 
gen feinen Oheim Manuel zu gebrandhen, ſcheiterte. Jaaunes, 
welder Anſpruch an den Thron machte, war ſchon Hängft mit 
Manuel in Unterhandlung getreten, weil cr mohl waßte, Da 
Bajefid wa Selymbria tracdhte und ihn wie einen Gefangenen 
beobachten laſſe. heim und Neffe waren einig geworden, fie 
frauten einander aber Boch nicht gauz; Bouricault reifte daher 
nach Selymbna, lciſtete Birgſchaft, daß Manuel Wort halten 
merde, bewog Joannes and ſrtine Gemehlin, fi mit ihm 
aiezuſchi ſſen, antzug Beide den fie genau Loobachtennen Türken, 
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und brachte fie nach Eonftantinopel, wo Joannes von Manuel 
als Mitregent anerfannt ward. Boucicault hatte unterdeffen feine 
Geldmittel erfhöpft, und mußte im Frühjahr (1400) wieder 
nad Haufe zurüdreifen. Er beredete den Kaiſer Manuel, feinem 
Neffen Joannes die Negierung des auf die Hauptftabt und einige 
unbedeutende Ortichaften befchränften, aller Truppen und alles 
Einkommens beraubten Reiches einftweilen zu überlaffen, um felbft 
mit nach dem Meften zu reifen und die Iateinifchen Fürften aufs 
neue um Beiftand anzuflehen. Bergebens bot Manuel’8 Bruder 
in Sparta Alles auf, um den Kaifer von der fchimpflichen Bettelfahrt 
abzuhalten, welche, wie er vorausfagte, feinen befferen Erfolg 
haben werde, als die Reife feines Vaters. Johann Pälaologus. 
Manuel beharrte auf feinem Vorfage, nur ließ er feine Gemahlin 
bei feinem Bruder zurück. 

Der Pabſt hatte fchon im Sanuar (1400) Rundfchreiben 
erlaffen und befonderg die Dänen, Schweden und Norweger burd) 
Gredigten und durch Ablaf = Berheifungen zum Zuge nad 
Eonftantinopel ermuntertz; feine Bemühungen fcheiterten aber bei 
biefen Bölfern, als es hieß, der Zug werde ein ganzes Jahr 
dauern. Auch in Deutfchland wurde in vielen Diöcefen Geld 
gefteuert, man erfuhr jedoch felten, wohin die Steuer gefommen 
fel. An Chrenbezeugungen mangelte e8 dem griechifchen Kaifer 
auf feiner Reife nicht, Hülfe aber fand er nirgendg; denn bie 
Kürften und Herren hatten genug im eigenen Lande zu thun. Er 
reifte zuerft nad Venedig, wo ihn Boucicault verließ, um nad 
Paris zu eilen und ihn bei Karl VI. anzumelden. Der venetianifche 
Senat ward durch des Kaifers Reden tief gerührt, man meinte 
mit ihm, war aber fehr froh, als er weiter reifte. Auch bie 
Genuefen bedauerten ihn fehr, ohne ihm zu helfen. Sohann Galeazzo 
Bisconti in Mailand, welcher damals den Herzogstitel von unferem 
Kaiſer Wenzel Faufte, that etwas mehr für ihn. Er balf dem 
bettelhaften Aufzuge des Kaiſers ab, umgab ihn mit ritterlicher 
Begleitung, und verfah ihn mit dem nöthigen Gelde, damit er in 
Paris mit Anftand erfcheinen könne. Dies ift eine Thatfache; 
wenn aber Johann Galeazzo hinzufügte, daß er felbft, fobald Die 
anderen Fürften ebenfalld wollten, mit einem Heere zum Schuge 
yon Eonftantinopel ausziehen werde, fo fteht er. gleich allen anderen 
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Prinzen des Haufes Bisconti wegen feiner Wahrhaftigkeit und 
Aufrichtigfeit in jo fchlehtem Ruf, daß wir feiner Berficherung 
feinen Glauben jchenfen können. Ald Manuel im uni 1400 nad 
Paris Tam, Tieß ihm auch Karl V!., welcher damals ſchon irre 
im Berftande war, ganz ungewöhnliche Ehren erweifen. Während 
der griechiſche Kaiſer in Paris Iceren Feften und Prunfzügen beis 
wohnte, verzweifelte fein Bruder an der Möglichkeit, fein Gebiet 
im Peloponnes auf die Dauer gegen die Osmanen zu vertheidigen, 
und verfaufte den Sohanniter= oder Rhodifer-Rittern, welchen er 
früher ſchon Korinth überlaffen hatte, feine noch übrigen Befik- 
ungen in der Halbinfel. Die Griechen wollten jedoch die Derrfchaft 
der ſtolzen lateiniſchen Ritter nicht dulden, und der Widerftand 
der ſchon damals halb griechifchen, halb ſlaviſchen Bevölkerung 
der Gebirge war fo heftig, daß die Ritter jelbft rathſam fanden, 
nicht auf die Bollziehung des Kaufvertrags zu bringen, obgleich fie 
das Geld ſchon bezahlt hatten, Auch Korinth ward von ihnen 
wieder geräumt. Der arme Bruder des griechifcehen Kaifers kam 
dabei zwifchen feinen Untertanen und den Sohannitern ing Ges 
dränge; denn die Erfteren litten nicht, daß der Kauf zu Stande 
fam, und das von den Lesteren bezahlte Geld hatte Theodor ſchon 
verbraucht. Die Ritter Tiefen fich endlich gefallen, daß die Summe, 
die fie bezahlt hatten, ihnen in Terminen zurüderftattet werde, 
Ueber Manuel's Aufenthalt zu Paris und über feine weiteren 
Reifen find die Angaben ganz wiberfprechend und die Chronologie 
fehr unfiher. Daß er in England war und bei König Heinrich IV. 
wenig Troft fand, ift ausgemacht; an welche Orte er aber in Deutſch⸗ 
land fam, läßt fich nicht beftimmt angeben. So viel ift gewiß, daß man 
ihn überall als einen vornehmen Bettler betrachtete. Mahrfcheinlich 
entfchloß er fich erft dann zur Rüdreife nach Conftantinopel, als 
er erfahren hatte, daß die Tataren unter Timur in Kleinafien ein- 
gefallen feien und das osmanifhe Reich bedrohten. Boucicault 
begleitete ihn auf der NRüdreife nicht; denn er war von Karl VI 
nach Genua geſchickt worden, weil fi diefe Republif Damals auf 
furze Zeit in die Hände der Franzoſen gegeben hatte. Die Armuth 
Manuel’8 war fo groß, daß Karl VI., um ihn perfönlidh gegen 
Mangel zu fügen, ihm einen Sahrgehalt von breißigtaufend 
Thalern ausfegte. Man erwartete daher ben gaͤnzlichen Untergang 
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bes letzten Refles der römifchen Herrſchaft in Europa fehon im 
eeften Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts, als plötzlich em 
furdhtbarer Sturm das osmanifche Reich traf und der Belagerung 
yon Eonftantinopel, welche Bajeftd unternommen hatte, ein Ende 
machte. Der englifche Schriftfieller Walfingham hat fogar vielleicht 
nicht Unrecht, wenn er berichtet, daß Manuel befonderd darum 
fo fehmell aus England in den Orient zurüdgereift fei, weil er die 
Nachricht vom Einbruch des Tartaren Timur oder Timur- 
“zent (im Abendland Tamerlan genannt) in das osmanifche 
Reich erhalten habe, 

Dfeingisfhan war em Führer der Mongolen geweſen, de⸗ 
ren Wanderung auch QTataren aus ihren Sigen trieb und in bie 
entlegenften Gegenden zerfireute, Timur dagegen war ein Beherr- 
fiber von Tataren, welcher unzählbare Horden von Mongolen wie 
eeresfluthen über Afien und Europa wälzte, ohne daß nachher 
eine Spur berfelben im Weften geblieben ift; nur die Tataren 
grundeten dort am ſchwarzen Meer und vom Tafpifchen Meer an big 
tief in Rußland hinein, ſowie in Perftien und Indien dauernde Reiche, 
Dſchingiskhan und feine Söhne waren mit mongoliſchen Horden aus 
der Mongolei und aus dem nördlichen China gekommen; Timur 
eurichsete fein tatarifches Reich in der Bucharei und in der Heinen 
Tatarei auf den Trümmern des aus tatartfhen Bölferfchaften 
beſtehenden mongolifchen Reiches. Der neue Welteroberer, der auch 
zugleich Gefeßgeber des fernfteus Oſtens von Afien ward, war ein 
glückicher Krieger, welcher, was in Afien felten iR, taltiſche und 
ſtwategetiſche Kenntniſſe mit der Gabe verband, die raubgierigen 
Horven an fi zu feſſeln. Er erhob ſich gleich den Anführern der 
Mirthlinge des Mittelalters dadurch, daß er den Fürften, benen 
er fih verkaufte, erprobte Krieger zuführte. Er leiftete einem ber 
Nachkommen von Dichingisfhan’s zweiten Sohne Tichagatai, dem 
in Dfiperfien und in der Bucharei herrſchenden Hufein, welcher 
abwechſelnd zu Herat und zu Balk refidirte, weſentliche Dienfte, 
und ward dafür mit fürftlichen Lehen und Ehren beſchenkt. Schon 
wach fünf Jahren gerieth er aber mit Hufein in Streit, befiegte 
ihn und flug dann feinen Sitz in Samarkand auf, herrſchte 
feitvem über den norböftlichen Theil von Perſien und machte Kriege: 
gage in Die Tatarei und Mengolei, nachdem er sorher auf einem 
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großen Kurultai der Tataren (ſ. Th. VI. S. 220) als oberfter 
Khan aller Horden ausgerufen und anerfannt worden war (1369). 

Seit der Zeit war Timur unabläffig auf Kriegszügen begriffen 
und mit Eroberungen befchäftigt, er kehrte aber öfters nad) Bochara 
und Samarfand zurüd, und gab feinem neuen Reiche Berfaffung 
und Geſetze, welche eine Weisheit athmen, die mit den unerhörten 
Gräueln, Graufamfeiten und muthiwilligen Zerftörungen, welche von 
den tatarifchen Horden auf feinen ausdrüdlichen Befehl verübt wurs 
ben, einen auffallenden Contraft bilden, Der Zwed dieſes Werfeg 
läßt nicht zu, daß wir Timur's Gefchichte, welche von Gibbon 
fehr glänzend und rhetorifch poetifch behandelt worden ift, gleich 
den europäifchen Gefchichten Fritifch beleuchten, noch weniger, daß 
wir die Gefeße und Denfwürdigfeiten, welche dem neuen Welter- 
oberer zugefchrieben werden, beleuchten und prüfen; wir wollen 
und darauf befihränfen, vom Umfange feiner Eroberungen einen 
allgemeinen Begriff zu geben. Wir könnten, um dieſen Zweck zu 
erreihen, dem genannten englifchen Gefchichtfchreiber folgen und 
der Reihe nad) aufzählen, was Timur in Perfien, in Indien, in 
ber Tatarei und im Bereiche der jeßigen afiatifchen Türfei voll 
bracht hat; wir ziehen aber vor, dem Herrn von Hammer zu folgen. 
Was diefer von fieben und zwanzig Kronen, yon dreimal neun 
befiegten Ländern fagt, ift uns zu aflatifch und prophetifch; wir 
nehmen die Sache ganz einfach) und fagen nach Hammer’s Anleitung 
ganz einfach: Timur's Kriegszüge erfehütterten die Herrfchaft yon 
neun Herrfcherlinien Aftens, welche zum Theil wieder in Neben: 
linien zerfielen. Diefe Linien waren nach Hammer : die der Nach⸗ 
kommen Tſchagatai's, welche im fernen Oſten Perfiens und in 
der Bucharei herrfehten, ehe Timur den legten derſelben, Hufein, 
vom Throne flürzte; die Dynaftie der Dfcheten oder Geten in 
Zurkiftan und Mongoliftan; die Dynaftie der Herrfher von Cho- 
waresmien; die Der Herrfcher von Khoraſan; die Dynaftie ber 
Tataren in Tatariftan Deſcht Kaptſchack; Die der Söhne Mofaffer’s 
im perfifchen Irak; die der Ilkhane im arabifchen Irak; Die der 
Osmanen; die der Beherrfcher yon Indoſtan. Derfelbe Gefchicht- 
fohreiber der Türken fügt hinzu, das von Timur gegründete Neid) 
‚babe ſich erfiredt im Often bis an die Mauer Ehina’s, im Norden 
bis in das Herz von Raſland, im Weſten bis an die ſüſten des 
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mittelländiſchen Meeres, gegen Süden bis an Egyptens Grenze. 
Von den achtzehn Kriegen, welche Timur führen mußte, ehe er 
ſeinem Reiche die angedeutete Ausdehnung geben konnte, gehören 
nur zwei in dieſes Werk: der Krieg, durch welchen die Ruſſen 
unter die tatariſche Herrſchaft gebeugt wurden, und der Krieg, der 
den furchtharſten Feind des griechiſchen Reiches, Bajeſid, nieder⸗ 
warf; die anderen gehören der Geſchichte von Aſien an, welche 
wir nur im Vorbeigehen berühren dürfen. Des Krieges mit den 
Ruſſen werden wir weiter unten gedenken; hier verweilen wir blos 
bei Timur's Unternehmungen gegen die große, von Murad und Ba⸗ 
jeſid gegründete osmaniſche Reichsmacht. 

Bajeſid hatte am Ende des vierzehnten Jahrhunderts ganz 
Kleinaſien, nicht nur ſoweit es den Griechen gehörte, ſondern auch 
die dortigen türkiſchen Länder vder die vorher unabhängigen klei⸗ 
neren Fürftenthümer und Kerman unterworfen. Er hatte die Bul- 
garei erobert, in der Moldau und Wallachei feften Fuß gefaßt, 
die Madſcharen gefehlagen, Bosnien und Servien unterworfen, in 
Albanien und im Gebirge Türfen angefiedelt. Conftantinopel war 
tributpflichtig, der griehifhe Schattenfaifer mußte den dort ange- 
fiedelten Türfen vier Mofcheeen geftatten und das von ihm ganz 
unabhängige Gericht eines türfifchen Kadi in der Stadt dulden. 
Macedonien und Theffalien waren größtentheils türfifh. Auch 
im eigentlichen Griechenland hatte ſich Bajeſid feftgefegt; er hatte 
einen verheerenden Zug nach Athen gemacht und im Peloponnes 
einen Krieg geführt, der den Paläologen Theodor auf den Ge- 
danfen brachte, die Vertheidigung der Halbinfel den Johanniter⸗ 
oder Rhodifer- Rittern zu überlaffen, was Bajeſid und die griechifche 
Bevölkerung hintertrieben. Einige Jahre vor dem Einfall der Ta- 
taren hatte fi) Bajeſid, wie c8 heißt, in Pruſa allen Lüften des 
Orients hingegeben; wir finden ihn jedoch, als Timur yon Armes 
nien aus drohte, mit der Belagerung von Conftantinopel beſchäftigt. 

Wenn wir an Feften, Yeierlichfeiten und Gaftmählern foviel 
Gefallen hätten, als Scherefeddin und Arabfchah, welche Timur’s 
Thaten - aufgezeichnet haben, fo würden wir der Reifen ves 
Welteroberers nad Samarfand, die er während der Baufen zwifchen 
den einzelnen Kriegszügen zu unternehmen pflegte, fowie der 
Hochzeiten und der Volksbeluſtigungen, welche er dort hielt, 
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erwähnen müflen; wir fcheuen aber alles, was ben Keen- 
Maͤhrchen gleiht Uebergehen dürfen wir jedoch nicht, daß 
jene Drientalen berichten, Timur babe feinen vier Söhnen vier 
unermeßlihe Reihe angewiefen gehabt, während er felbft flets 
auf Kriegszügen begriffen gewefen und, nur um Feſte und Hoch⸗ 
zeiten zu feiern oder Kurultai’g zu halten, in die Bucharei gereiſt 
fei. Was von Timur’s Staatsweisheit, von feinen moralifchen und 
politifchen Lehren und von den Büchern, in welchen diefe enthalten 
find, erzählt wird, fcheint uns faum der Beachtung werth. Wir 
dürfen nur Das, was geſchah, berüdfichtigen; was dagegen 
Gelehrte und Schmeichler unter Timur’s Namen in Büchern nie 
berlegten, können wir feiner Aufmerffamfeit würdigen, weil wir 
nicht Poefie und Romantif, fondern Profa und Wahrheit in der 
Geſchichte ſuchen. Er felbft ermunterte die Mordluft und raus 
famfeit der von ihm geführten Horden gemifchter Tataren und 
Mongolen, welche zu Tigern geworden waren und oft Taufende 
mit dem Schwerte morbeten oder auf Timur’d Befehl unter den 
Hufen ihrer Pferde zerftampften. Cr fpähete die ferniten Winkel 
der Erde aus, und hatte ein Spionir-Spftem eingerichtet, bei welchem 
Derwiſche, Fakir's und Mönche, wie fie fih im Often finden, vom 
Lamaiten an bis zum criftlichen Anachoreten, ihm vortrefflid ge- 
dient haben follen. Er war daher au, als er um 1399 Streit 
mit Bajefid fuchte, von dem Berhältniß der europälfchen Griechen 
zu den Türken fehr gut unterrichtet, und ftellte fih, als wenn er 
jene in feinen Schuß nehmen wollte. Die nächſte Veranlaflung 
zum Kriege zwifchen Timur's Tataren und Bajeſid's Türfen gab 
das Bordringen der Erfteren von Georgien und Armenien her ges 
gen das alte Pontus und gegen Bajefiv’s Bollwerk Amaſia. Ti- 
mur's Eroberung von Bagdad und des dortigen Ilkhans oder Herr⸗ 
ſchers Flucht, der Zug der Tataren nad) Irak Arabi, Mefopotamien 
und Diarbefir und ihre Befegung der Päffe des Gebirges Taurus 
machten einen Zufammenftoß der beiden Eroberer unvermeidlich. 
Der Ilchan war das erfle Mal, als er aus Bagdad flichen mußte, 
zu den Mamluffen) in Egypten gegangen, das zweite Mal fuchte 
er ebenfo, wie der Fürft Karafuffuf von Diarbefir, bei Bajeſid 
Schug. Die Folge war, daß noch im Laufe des Jahres 1400 
das ganze Land von Aleppo an bis nad) Bagdad im vollen Aufftand 
4* 
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gegen Timur war. Dagegen fuchten bie kleinen von Bajeſid be⸗ 
fiegten Fürften von Kermian, Mentefhe, Sſaruchan und Alpin 
bei Timur Schuß, und diefer ergriff freudig die dargebotene Ge⸗ 
legenheit, um eine Gefandtfchaft mit troßigen Forderungen an Ba⸗ 
jeſid zu ſchicken. Es heißt, wierwohl wir bei Dufas und Phranzes 
davon nichts erwähnt finden, aud die Griechen hätten fih as 
Timur um Schuß gewandt, und biefer habe ihnen venfelben ange 
deihen laffen, obgleich er dabei die größte Verachtung gegen ihre 
Religion ansgefprochen habe. Wir bezweifeln jedoch die Wahrheit 
biefer Angabe, ba Timur bei der Eroberung jeder Stadt einen fo 
fchredlichen Fanatismus gegen das Chriftenthum zeigte, daß er ſtets 
Tauſende yon Chriften mit den ausgefuchteften Martern quälen ließ. 

Bafefid, welcher damals Conftantinopel fehr bedrängte, wurde 
durch Timur's gebieterifhe Botfehaft, obglei fie mit einem glän⸗ 
zenden Geſchenk verbunden war, höchft erbittert. Er wollte an⸗ 
fangs die Sefandten hinrichten laſſen, ſchalt nachher, wie Dufas 
fagt, den Herrn von ganz Aften und yon einem Theile Europa’s 
einen groben oder rohen Geſellen, und Heß, was im Orient ber 
größte Schimpf if, den Gefandten vesfelben, che er fie ſchimpflich 
zurüd ſchickkte, den Bart fcheeren. Died war das Signal eines 
Krieges zwifchen den beiden Sultanen. Timur, der mit zahllofen 
Heeren vom Ffafpifchen Meer Her nad) Kleinafien zug, begann den 
Krieg mit der Belagerung von Siwas oder Gebafte, der Haupt⸗ 
ftadt von Kappadocien. Diefe Stadt, welde nad) Angaben, die 
wir nicht verbürgen möchten, hunderttaufend Einwohner hatte und 
mit einer Mauer yon ungeheueren Duaderfteinen umgeben war, 
fonnte ſich mer achtzehn Tage lang behaupten; fohald fie einge⸗ 
nommen war, wurden Mauern und Thürme, troß ihrer Feſtigkeit, 
yon Grund aus zerflört und die chriſtliche Bevöllerung nebfl der 
armenifihen Befagung unter graufamen Dualen getödtet (Frühjahr 
1400). Timur's Züge wurden glei) denen der Hunnen für Bölter 
und Länder beſonders dadurch verderblich, daß es Politik der 
Heerführer war, Weiber und Kinder, Männer und Zünglinge 
zu Taufenden quälen, ſchlachten und gertreten zu laſſen, damit 
weit und breit der Schredfen vor Ahnen hargehe. In den tatarifchen 
Heeren waren Hunderktaufende roher Barbaren, welche mit Ver⸗ 
gnügen Tatmibaltfche Unmenſchlichkeit übten, 
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Wäre damals Siwas nicht gefallen, fo würde Conſtantinopel 
in Manuel’ Abmwefenheit von den Osmanen genommen worben 
fein; aber die Nachricht yon dem fehauderhaften Morven in Si⸗ 
was, fowie:gleich nachher in Malatia rief den osmaniſchen Sultan 
von der Belagerung von Conftantinopel nad) Afien. Er hatte Zeit, 
feine Macht zu fammeln, wei Timur nit unmittelbar weiter 
308, fondern fi gegen Bagdad, gegen Damaffus, gegen Sprien 
und gegen die Mamluffen Egyptens wendete, um Fürften zu 
befriegen, welche entweder von ihm abgefallen waren ober die 
Abgrfallenen unterftüst hatten, Die Graufamfeiten und Gräuel 
der Tataren auf ihrem Zuge nad) Syrien, in Bagdad und überall, 
wohin fie der damals bereits ſechsundſechszig Jahre alte und durch 
fein Alter ganz unmenſchlich gewordene Timur führte, hat von Ham- 
mer in feiner osmaniſchen Gefchichte nach perfifchen Schriftfiellern aus⸗ 
führlich aufgezählt; wir bemerken nur, daß Timur bis gegen bie 
Mitte des Jahres Taufende von Menſchen graufam morden, Die 
größten und blühendflen Städte von Bagdad bis nad) Aleppo und 
Antiochia zerftören und nieberbrennen, ihre Bewohner zertreten 
und zermalmen ließ, und fih dann nad Samarfand begab, um 
Feſte zu feiern und allerhand von feinen Hofgelehrten ſchön und 
mild abgefaßte Edicte befannt machen zu laſſen. Im Winter 1401 
auf 1402 Tagen Timur's zahllofe Horden auf der Bergebene im 
Nordoſten Kleinafiens, er felbft unterhandelte mit Bajeſid. Diefer 
zeigte ſich jebod eben fo trogig als Timur, fo daß durch ven 
diplomatiſchen Verkehr beider Herrfcher Timur’s Erbitterung auf 
den höchſten Grad flieg. Der Grieche Chalkondylas erzählt uns 
von dieſen Unterhandlungen ganz fonderbare Anekdoten, denen wir 
fehr wenig Glauben fchenfen, die und aber den Charafter der 
Zeiten thres Erfinders anſchaulich machen. Bei der Stadt Siwag, 
welche zwei Sahre vorher fo graufam verwüſtet worden war, 


hielt nachher Timur eine große Heerſchau; von da drang er ins 


Imnere von Kleinaften gegen Angora vor. Die beiden orientalijchen 
Geſchichtfchreiber Scherefeddin und Arabfhah haben mit großer 
Ausführlichkeit die Vorbereitungen der beiden Sultane zum entfsheis 
denden Kampf und Die denſelben vorhergehenden Schritte beſchrie⸗ 
ben. Diefe Erzählungen find für den Kenner des Orients und für 
ben, welcher Die Sitten der Türken und Tataren, die fich feit den 
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älteften Zeiten bis auf unfere Tage ſich gleich geblieben find, ſtudi⸗ 
ren will, auf gleiche Weife anziehend; wir müffen fie um fo mehr 
übergeben, als yon Hammer die Berichte der Drientalen vollftändig 
in fein Werf aufgenommen hat. Derfelbe Schriftfteller berichtet 
ung, wie Bajefiv feine Generale und Soldaten, ftatt fie zu ge= 
winnen, durch Übermutb und Geiz erbitterte, und den ihm gege- 
benen Rath verfchmähte, den fiebenmalhunderttaufennd Mann 
Timur's auszuweichen, ftatt ihnen eine entfcheidende Schlacht zu 
liefern. Die Stärfe des Heeres, mit weldhem Bajeſid fi in der 
Ebene bei Angora den Tataren gegenüber Tagerte, wird bei den 
verſchiedenen Schriftftellern, von denen einige 120,000, andere 
160,000 Mann rechnen, verfchieden angegeben. Alle Zahlangaben 
find befanntlih in folchen Fällen unzuverläffig; auf jeden Tall 
war Timur feinem Gegner um das Sechsfache überlegen. Man 
{ft verfucht, die Verblendung Bajeſid's, welcher die Tataren im 
Blachfelde angriff, ftatt fie in Berge, Thäler und Schluchten zu 
loden, mit Bonaparte’s Vertrauen auf feine Siege und auf fein 
Glück zu vergleichen, das ihn nad Moskau tried. Diefe Ver⸗ 
gleihung würde Dadurch noch paffender werben, daß Bonaparte 
bie von ihm beraubten und tödtlich beleidigten Preußen und Deft- 
reiher, Bajefiv aber zehntaufend Servier und achtzehntaufend 
derjenigen QTürfen und Tataren, deren Fürften fi bei Timur 
befanden, als Hülfstruppen mit ins Feld führte. Die gepanzerten 
Servier unter Bajeſid's Schwager Stephanus thaten vortreffliche 
Dienfte im Treffen und felbft noch nad) demſelben, Dagegen gingen 
die Tataren und die Türfen von Aidin und aus den übrigen 
unterjochten Fürftenthümern mitten im Treffen zum Feinde über. 
Wenn wirklich, wie Chalfondylas erzählt, Bajeſid feine Hunde 
und feine Falknerei mit ins Feld fchleppte, und wenn er fieben- 
taufend Falkenwächter und fechstaufend Hunde hatte, fo war fein 
Unglüf ein Glück für das junge osmanifche Reih, weldhes nur 
dann beftehen fonnte, wenn feine Herrfcher fih in den Schranken 
hielten, die der Gründer des Reiches und feine erften Nachfolger 
ſich geſetzt hatten. 

Die Schlacht bei Angora warb entweder am 20, ober am 
W. Juli 1402 geliefert. Der Sieg war den ganzen Tag hin⸗ 
durch zweifelhaft; Doch erlangten ihn am Ende die Tataren, welche 
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ihre Gegner an Zahl bei weiten übertrafen, und deren Führer in 
der orientalifchen Art, ven Krieg zu führen, nicht weniger geſchickt 
und erfahren waren, als die Feloherren der Osmanen. Bajeſid 
und einer feiner Söhne wurden gefangen, das Heer der Osmanen 
zerfireut oder vernichtet. Den Berichten der perſiſchen Geſchicht⸗ 
fehreiber über die Schonung, welde Timur den Seinigen ans 
empfohlen habe, trauen wir nicht viel, obgleich wir glauben, Daß 
er feinen Horden befohlen haben mag, fie follten feine Sklaven 
machen, weil fie mit Stamm= und Glaubensgenoſſen geftritten 
hätten. Ebendieſelben mehr der Phantafie als dem Berftande fol 
genven perfiichen Schriftfteller, welche in die Achtheit der von 
ihnen bearbeiteten und benußten, vorgeblid von Timur bictirten 
Säte Salomoniſcher Regierungsweisheit und in die, wie es heißt, 
von ihm verfaßten Denkwürdigkeiten nicht ben geringften Zweifel 
fegen, laſſen ihn auch dieſer Weisheit gemäß handeln. Gibbon 
findet es feinem Zwede angemeffen, Alles für Tautere Wahrheit 
zu nehmen; wir halten dafür, daß, wenn Arabichah und Scheres 
feddin den Commentarien und den Spnftitutionen Timur’s folgen, 
dieß ebendasfelbe ift, ald wenn Thiers und die anderen Sranzofen 
Bonaparte’d Leben nad den Denfwürdigfeiten von St. Helena 
oder nach Bourienne’s Memoiren fehreiben, oder als wenn man 
das, was die Engländer in Irland und in Indien verüben, nad 
den im Parlament gehaltenen Reden beurtheilt. 

Bon dem Zuftande Kleinafiens gleich nad dem Stege ber 
Tataren, noch ehe Timur mit dem ganzen Deere an das aegäa⸗ 
ifhe Meer zog, macht ung Dufas eine furchtbare Befchreibung, 
wenn er fagt: „In den erften. acht Tagen nad dem Siege bei 
Angora ergoß ſich Das Heer der Tataren (oder, wie er ſich aus 
brüdt, der Perfer) in einzelnen Abtheilungen über Oalatien, 
Phrygien, Bithynien, Paphlagonien, über das Küftenland, über 
Karien, Lyrien und Pamphylien auf eine foldhe Weile, Daß es 
fihien, ald wenn in jeder der einzelnen Provinzen das ganze tatar⸗ 
ifche Heer haufe, fo zahlreich waren fie.” Gleih vom Schlachtfelde 
aus ward Mirza Mohammen, Timur’s Enfel, in Eile nah Prufa 
geſchickt; allein Bajeſid's Sohn Soliman war, noch ehe Das 
Treffen ganz geendigt geweſen, dahin geeilt, und hatte Die Dort 
befindlichen Schätze nach Europa bringen uud alle Schiffe von 
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der Küſte entfernen Taffen. Timur felbft verweilte zuerft in Kotyäum, 
der Hauptfladt von Paphlagonien, dann zog er, wie Dufas fich 
ausdrückt, „zerftörend, Alles in Sklaverei werfend, alle Schäße, 
welche er irgendwo fand oder zu deren Angabe er bie Eigenthümer 
durch unerhörte Dualen zwang, raubend, fengend und brennend, 
die Menfchen auffnüpfend und Iebendig begrabend, nah Pruſa.“ 
Dort fand er Bajefiv’s Weiber, unter ihnen auch die Tochter des 
Lazarus, Die Städte Nicäa und Nikomedia traf dasſelbe Schidfal, 
welches Pruſa getroffen hatte. Als Timur auch in UnterPhrygien 
auf gleiche Weife gewüthet hatte, z0g er nach Pergamum. Türfen 
und Griechen wurden auf gleiche Weife durch angedrohte Berbren= 
nung ober dadurch, daß man fie im Kerfer dem Hunger preisgab, 
zur Angabe alles Eigentums von Werth genäthigt. Bon Per- 
gamum ging der Zug nad Magnefia am Sipylus und, als auch 
diefe Stadt ganz ausgeplündert war, nad Lydien. Aus Sardes 
und Philadelphia warb alles, was vom alten Reichthum noch 
übrig war, weggefchleppt und endlich auch Smyrna angegriffen. 
Diefe Stadt hatte, weil fie von der See her unterftüßt werben 
fonnte, bis dahin ihre Freiheit behauptet, felbft nachdem Phila⸗ 
delphia mit Hülfe feines eigenen Kaiſers in die Gewalt der Os⸗ 
manen gefallen war; fie fuchte auch den Tataren Troß zu bieten. Sie 
ftand durch ihren Hafen mit den Genuefen und Benetianern in Ver⸗ 
bindung, und die fefte Burg der Stadt ward von den Rhodiſer⸗ 
Nittern und von den Chriften, welche aus Ephefus, Thyria, 
Nymphäa herbeigeſtrömt waren, vertheibigt; allein einer halben 
Million Tataren Tonnte fie auf die Dauer nicht widerſtehen. 
Timur Heß zuerft ungeheuere Felsftüde in den Eingang des Hafens 
wälzen, fo daß die Schiffe, um nicht eingedämmt zu werben, fi) 
vor den Hafen legen mußten; dann Tief er die Burg flürmen, 
deren Gräben er mit den Leichnamen der Seinigen füllte, Burg 
und Stadt wurden genommen und auf diefelbe Weife behanvelt 
wie andere Städte. Timur ließ taufend Gefangene, die man vor 
ihn führte, vor feinen Augen enthaupten und eine Art Thurm aus 
Menfchenköpfen und abmwechfelnden Schichten großer Quadern er: 
bauen, Auch Ephefus, wo Timur dreißig Tage verweilte, wurbe nebft 
der ganzen Umgegend ebenfo wie Smyrna verwäftet. Einem Lava⸗ 
ftrom gleich zogen die Tataren am ber einft fo reichen und blühen⸗ 
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den Küfte Aſiens herab bis nach Karien, wo fir von ber unge 
wöhnlichen Kälte eines ber Befchreibung nad mehr als ruſſtſchen 
Winters, welcher nicht nur Pferde, fondern fogar auch das Wilb 
und bie Vögel tödtete, zu Taufenden bingerafft wurven. Wir 
glauben daher gern, daß Timur, als er feit feinem Aufenthalt in 
Bithynien Städte und Dörfer zerftörte und Alles verödete, nal 
dem Ausdrud des Geſchichtſchreibers Dukas weder lebende Män⸗ 
ner, noch das Weinen eines Kindes, noch das Bellen reines Huns 
des, noch das Krähen eines Hahnes Hinter ſich gelaffen habe, fon 
dern überall nur die Stille des Todes, 

Bajeſid's Schidfal in der Gefangenfchaft iſt, gleich dem letzten 
Schickſale Beliſar's (f. Th. V. S. 10), auf eine romanhafte Weiſe 
hefchrieben und zur moraliſchen Belehrung und fentimentalen Ruͤhr⸗ 
ung vielfach benußt worden; ed wird aber auch darüber , wie über 
die Geſchichte Belifar’s, Eritifch geftritten. Männer wie Gibbon und 
yon Hammer haben es der Mühe werth gehalten, ihren Werfen 
fehr ausführliche Unterfuhhungen über die Angabe einzuserleiben, 
daß Bajefid gleich einem wilden Thiere in einen eifernen Käfig 
gefperrt worben ſei; wir halten aber das, was Chalkondylas und 
Phranzes erzählen, für ebenfo unwahrfcheinlih, als vie jentime- 
talen Berichte der perfifehen Gefchichtfehreiber, in denen wir überafl 
mehr Poeſie als Geſchichte finden. Die angeführten Byzantiner 
erzählen, daß fih Die beiden Sultane auf gemeine Art gezankt 
md gefchimpft hätten, und Bajefid auf Timur’s Befehl in einen 
gegitterten Käfig gefperrt worden fel, in weldem er fein Leben 
befchloffen habe. Uns fiheint des Dufas Bericht der wahrſchein⸗ 
Tichfte. „Bajeſid wurde, fagt er, lange fehr freundlich behandelt 
und in milder Haft gehalten, bis man einen Verſuch machte, ihn 
zn entführen; feit der Zeit wurde er härter gehalten und in Feſſeln 
gelegt.” Er flarb 1403 in der Gefangenfihaft, und feine Leiche 
wurde feinem Sohne Muſſa übergeben, welcher zugleich mit ihm 
in tatarifche Gefangenfchaft gerathen war und nach ſeines Vaters 
Tode die Freiheit erhielt. 

Das osmanifhe Reich zerfiel nach der Shlacht bei Angora auf 
einige Zeit, das chriſtliche Reich in Conſtantinopel dagegen ſchien 
fh wieder zu erholen, theils durch Die Verfügungen, welche Ti⸗ 
mur zu Gunften der yon Bajefld untertoorfenen tünktfchen Fuͤrſten⸗ 
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thümer Kleinaſiens traf, teils Durch die Kriege, welche Bajeſid's 
Söhne mit einander führten. Unter den Fürften wurde zuerft 
Jakubbeg in Kerman wieder eingefeßt, mit dem Auftrage, auch 
BDajefiv’s Sohn Mufa zu überwachen. Gleichzeitig mit Jakub⸗ 
beg wurden aud die Söhne des Fürften von Melitfche wieder 
eingefegt, und Isfendiar erhielt Kaſtemuni und Sinope, wo fein 
Vater geherrfcht hatte. Timur's Politif wollte fowohl das osma⸗ 
nifche als das perfiihe Reich zerfplittern; er gab daher, ehe er in 
bie Bucharei zog, nicht blos den türfifchen Fürften von Erfendſchan 
und Aldin ihr Erbe zurüd, fondern er that dasfelbe auch in 
Schirwan und Diarbelir. 

Bon Bajeſid's Söhnen war Soliman, wie wir vorher bemerkt 
haben, glüdlich nach Prufa gelangt und mit den Schäpen feines 
Baters nad) Europa gegangen. Dort fchloß er ſich an den Kaiſer 
Manuel an, welder auf die Nachricht, daß Bajefid die Belager⸗ 
ung von Eonftantinopel aufgehoben habe und gegen Timur nad 
Aften gezogen ſei, eilig zurüdgefehrt war, um wieber vollen Be⸗ 
fig vom Reiche zu nehmen. Manuel fchidte fogleich feinen Neffen 
Joannes, den er früher ald Mitregenten hatte annehmen müffen, 
nad) Lemnos, überließ ihm nachher Theffalien und führte fortan 
die Regierung allein. Den Mohammedanern entzog er alle bie 
Privilegien, die ihnen Bajefiv durch Drohungen in Eonftantinopel 
verfchafft hatte: der Kadi mußte die Stadt verlaffen, die Mo- 
fheeen wurden gefchloffen oder gar gefhleift und den mohams 
medanifchen Handelsleuten fein eigenes Duartier mehr in der Stabt 
geftattet. Soliman ſchloß nichts defto weniger ein Freundſchaftsbünd⸗ 
niß mit Manuel, gab ihm feinen Bruder Kafem und feine Schwefter 
Fatima als Geißeln, und heirathete die Tochter von Manuel’s 
Druder Theodor, Er fehrte, noch während Timur in Kleinafien 
yerweilte, dorthin zurüd, fobald der Strom der Tataren aus 
Bithynien nad Jonien floß, und vertheibigte fi in einer Burg, 
welche fein Vater an der aftatifchen Küſte des Bosporus erbaut 
batte, fuchte aber doch von bier aus Timur’d Gunft. Diefe wurbe 
ihm nicht allein gewährt, fondern Timur befehnte ihn auch mit 
den europätfchen Befitungen, in welche feine Macht nicht reichte. 

Gleich nad Bajeſid's Tod gerietben deffen Söhne mit einander 
in einen Krieg, welcher fo lange dauerte, bis e8 bem ‚vierten von 


Byzantiner und Ösmanen zur Zeit Mohammed's J. ¶d 


ihnen, Mohammed I., gelang, das ganze Reid wieder zu vereint 
gen und neu zu gründen. Zwei Türken von ausgezeichneten Talenten, 
Bajefiv Paſcha und Sfoft Bajefiv, nahmen fi) des elfjährigen 
Mohammed anz alles, was diefe bejahrten Männer thaten, wurde 
nachher von den türfifchen und perſiſchen Schriftflellern, die gern 
Wunder erzählen, dem Knaben zugefchrieben. Sie brachten ihn 
som Schlachtfelde von Angora nad) Tofat, und behaupteten dieſe 
Stadt wie das feſte Amaſia, welches fieben Monate lang den Tas 
taren widerſtand, für ihn, huldigten aber Doch dem Eroberer in 
feinem Namen. Als Timur nachher ſeinen Bafallen zur perjön- 
lichen Huldigung an fein Hoflager rief, mußten die beiden ge- 
nannten Männer der Forderung auszuweichen, bis Timur in Die 
Bucharei gereift war, worauf dann nicht weiter daran gedacht 
wurde. Die anderen Söhne Bajefiv’8 waren Soliman, Mufa, 
Iſa, Rafem und Suffuf. Bon diefen wurde der Teste Chriſt, 
der Borlegte befand fi beim Ausbruch des Bürgerfrieges als 
Geißel des älteften Bruders in Conftantinopel, Mufa war damals 
noch in tatarifcher Gefangenſchaft, Soliman und Iſa hatten wie Mos 
hammed jeder ein befonderes Gebiet beſetzt: Mohammed refibirte in 
Amafia, Soliman in Adrianopel, Ifa in Prufa. Der Krieg brach zuerft 
zwifchen Mohammed und Ifa aus. Sener z0g gegen biefen, um ihn 
aus Prufa zu vertreiben. Er fiegte über deffen Heer und nöthigte 
ihn, in Conſtantinopel Zuflucht zu fuchen. Hierauf verlangte 
er von Safubbeg, welchen Mufa zur Bewachung übergeben wor⸗ 
den war, daß biefer ihm feinen Bruder ausliefere. Jakubbeg 
willfahrte der Forderung, und Muſa war nun Gefangener Mo⸗ 
hammed's, welcher die ihm zugleich überlieferte Reiche feines Vaters 
in Prufa ehrenvoll beftattete. ALS nachher Iſa aus Eonftantinopel 
zurüdfehrte, mußte Mohammed mit Diefem emen neuen Kampf 
beginnen. Iſa wurde zum zweiten Male befiegt, fuchte bei ven 
von Timur wieder eingefegten türfifchen Fürften von Aidin, Sfa- 
ruchan, Tekke und Mentefche Hülfe, und verwidelte diefelben in 
fein Schickſal. Die Lesteren verloren, als fie mit fa gegen Mo⸗ 
hammed zogen, eine Schlacht, und kamen theils ums Leben, theils 
mußten fie buldigen; auch Jakubbeg von Kerman wurde gezwun⸗ 
gen, feine Feſtungen an Mohammed zu übergeben. Iſa flüchtete 
fih und wurbe ſeitdem nicht mehr gefehen. 
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Nah Iſa's Verfſchwinden gerieth Mohammed mit rineım an- 
deren Bruder in Streit. Soliman nämlih, der dem griechiſchen 
Kaifer, um ihn für fih zu gewinnen, nicht allein Theſſalonich 
und alle Städte bie zum Strymon, ſondern auch alle Orte am 
ſchwarzen Meer von Panis an bis nach Warna zurüdgegeben hatte, 
mwolfte den verwirrten Zuftand benußen, in weldyen nach den Dar- 
ſtellungen der mohammedaniſchen und der chriftlichen Schriftficher, 
Wie nur von Ranbzügen und Empörungen türfifcher Häuptlinge 
erzählen, Kleinaften damals verfalfen war. Er erjchien dort mit 
einem Hrere, rüdte bis nad Angora, und kämpfte mit feines 
Bruders Generalen; denn Mohammed war noch zu jung, als daß 
wir bie Siege über Iſa und Soliman ihm zuzufchreiben wagten. 
Das ganze Jahr 1405 hindurch kämpften Soliman und Mohammed 
Mit wechfelndem Glück, fo daß bald ver Eine, bald der Andere 
ganz verloren ſchien; im Sahre 1406 erhielt aber Soliman an 
feinem Bruder Mufa einen neuen Feind. Der Fürft der Wallarhei 
und andere Bafallen Soltman’s in Europa waren nämlich mit dem 
rohen Wefen ihres Dberherrn unzufrieden, und Mohammed erlaubte 
Daher feinem Bruder Muſa, nad) Europa überzufegen, um mit 
Hülfe türkiſcher Schaaren Soliman zu befehden oder die Unzufrie⸗ 
denheit feiner Bafallen zur Berbrängung vesfelben zu benugen. In 
dem Kriege, welchen Soliman md Muſa führten, wurde der 
Lestere von dem Kral Stephan von Serpien und von Myrtſche, 
ven Fürften Der Wallachei, unterſtützt, während der griechifche 
KRatfer auf Soliman’s Seite war. Die beiden Brüder Heferten 
fi) in der Nähe von Eonftantinopel ein Treffen, in welchen ber 
Kral von Serpien, durch Mannel gewonnen, von Mufa abfiel 
. md Soliman den Sieg errang. Der Lebtere behauptete fich feit- 
dem in feinen europälfchen Beſitzungen. Er überließ fih aber m 
Korianopel dem Trunf und den Lüſten, während Mohammed ſich 
der aflatifchen Beſitzungen bemädhtigte und femen St$ zu Pruſa 
nahm. Mufa irrte eine Zeitlang unftet in ben @rbirgen bes 
Hämus umher; im Anfange des Jahres 1410 aber erfibien er, 
wahrſcheinlich im Einverſtändniß mit den Officteren nad Beamten 
feines Bruders, benen biefer durch fein dem Koran trotzendes 
Trinken und durch feine Freundſchaft und Verwandtfchaft mit den 
Herrfchern von Conſtantinopel und Servien Ärgerniß geb, an ber 
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Spitze eines Heeres von Wlachen plötzlich vor Atwianopel. Ge⸗ 
treue alte Diener verſuchten lange vergebens, Soliman aus feiner 
Berſunkenheit zu erwecken; als ex erwachte, war es zu ſpät. Er 
zog mit feinem Deere aus, wurde aber nad und nad von feinen 
Leuten verlaffen und endlich in einem Dorfe, weiches feine rohen 
Turkmannen oft mishandelt Hatten, son ben Bauern ermordet. 

Mufa nahın fogleig von dem osmaniſchen Reihe in Eurepa 
Befig, erfüllte jedoch das Berfprechen nicht, welches ex feinem 
Beuder Mohammed gegeben hatte, daß er ihm als oberen Herz 
ſcher anerkennen wolle. Soliman war ein gutmüthiger Schwelger 
und Wüſtling geweſen; Mufa zeigte fih, ſobald ex in Adrianopel 
eingezogen war, als einen entieblichen Wüthepich, und Kap aunäckk 
die Servier und Griechen dafür büßen, daß bie Exfteren ihn ie 
der Schlacht bei Eonftantinopel verrathen, die Anderen feinen 
Bruder treulich Hülfe geleiftet Hatten. Er unternahm einen Kriege: 
zug nad) Servien, veriwüftete das ganze Land mit Feuer und 
Schwert, lioß ie Einwohner zu Tauſenden uieverhauen, Knaben, 
Jünglinge und Zungfrauen in bie Sklaverei megführen un 
feine rohen Schaaren kannibaliſche Hefte feiern, deren Beichreibung 
das menſchliche Gefühl empört. Von Serasen wandte fih Muſa 
zuerst gegen den in Theffalonich refivirenden Joannes, um Deu 
Griechen vie Städte wieber zu entreißen, welche Soliman ihnen 
abgetreten hatte. Er eroberte Thoſſalonich und vereinigte alles, 
mas Soliman dem griechtfihen Reiche zurüdgegeben Hatte, aufs 
neue mit den osmaniſchen Beſitzungen. Dann richtete er feine 
Waffen gegen den Kaifer Manuel, Er ſchloß Eonkantinopel euge 
ein amd ſchickte einen feiner tüchtigften Diener, Ibrahim Paſcha, 
an den Katfer, um diefen durch Drohungen dahin zu bringen, daß 
er ſich wieder für einen Bafallen des osmanischen Reiches erkläre 
und Den Tribut zahle, der dem Sultan Bajefiv gezahlt werben 
war. Der Raifer war, ‚ven Gefchichtfchreibern der Griechen gufolge, 
nieht abgeneigt, fi den demüthigenden Behingungen Mufa’d zu 
fügen; Ibrahim Pafcha felbft aber rieih ihm davon ab. Ibrahim 
war naͤmlich mit Mohammed befreundet und darüber aufgebracht, 
daß Muſa die Bedingungen nicht .evfüllte, unter denen ihm Mo⸗ 
hanuned gegen Soliman Hülfe gewährt Hatte. 

Muſa hatte Damals zwar alle älteren Reichsbeamten, au jun 


a Geſchichte der neueren Zeit. 


hen auch Ibrahim gehörte, durch feine Grauſamkeit und Rohheit 
gegen ſich aufgebracht; Da aber Die jungen, rüfligen Anführer 
wilder Turkmannen, Wlachen und Bulgaren ſich feiner Tapferkeit 
im Felde und feiner Gefälligfeit für ihre blutdürftigen, unmenſch⸗ 
Hohen Leivenfchaften freuten, fo war er feinem Bruder Moham⸗ 
med im Felde ſtets überlegen. Gegen den Kaiſer Manuel war er 
Doppelt erbittert, weil biefer, als Conftantinopel durch Mufa’s 
Heer son der Landfeite her enge eingefchloffen gehalten wurde, 
den Ibrahim Paſcha nah Prufa gefhhidt hatte, wo derjelbe dann 
in Mohammed's Dienfte trat und zwifchen feinem neuen Herrn, 
den Griechen und ben Serviern eine Verbindung zu Stande 
brachte, welche freilich anfangs der Energie Mufa’s nicht gewachfen 
war. Ibrahim Paſcha ward von den beiden alten Wefieren, welche 
feit Bajefiv’s Tod in Mohammed's Namen herrſchten, zum Col⸗ 
legen aufgenommen, fo daß alſo das Neid eigentlich von einem 
erfahrenen Triumvirat regiert wurde. Die drei Wefiere fchloffen 
dur Ibrahim eine enge Freundſchaft mit dem griechifchen Kaifer, 
welhe Mohammed bis an fein Ende treu bewahrt hat. Sie 
verfpradhen dem Kaifer Hülfe gegen Muſa, Manuel gab die Flotte 
ber, auf welder Mohammed's Truppen übergefhifft wurden, und 
die beiden Brüder Fämpften bierauf in der Gegend von Con⸗ 
ftantinopel für und wieder die Griehen. ine Zeitlang ward 
Mufa im Kampfe mit feinem Bruder vom Schidfal begünftigt, 
und er würde, als biefer durch Unruhen in Kleinafien genöthigt 
ward, fein Heer zurüdzurufen, obgefiegt haben, wenn er nicht 
ebenfalls wegen einer in Theffalien ausgebrodyenen Empörung bie 
Belagerung auf einige Zeit hätte aufheben müffen. Er kehrte zwar 
bald wieder zurüd; aber feine Anftalten zur Eroberung von Con⸗ 
flantinopel ſchadeten ihm felbft mehr als den Griechen. Er ver- 
wüftete nämlich ringsum die Städte und Dörfer, und vernichtete 
daburd alle VBorräthe, fo daß fein Heer bald Mangel litt, wäh- 
rend die Stadt Conftantinopel, in welche er die Bewohner der 
Unngegend zu fliehen genöthigt hatte, von der See aus verforgt 
wurde. Endlich faßte er den Entfhluß, die Stadt auch von ber 
Seefeite her einzufchließen; er rüftete zu dieſem Zwecke eine Flotte 
und verihaffte Dadurch den Griechen Gelegenheit, endlich einmal 
zu zeigen, daß es ihnen an Muth und an Talent nicht ganz fehle, 
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wenn glei ihr Kaifer fhlaff und unfähig fei. Ein natürlicher 
Bruder des Kaiſers Manuel commandirte bie griechifche Flotte, 
welche der türfifchen entgegen geſchickt ward. Diefer erfocht einen 
glänzenden Sieg , der allgemeines Auffehen erregte, zugleich aber 
auch den Neid des Kaiferd erweckte. Der Sieger erhielt nicht blos 
feine Belohnung, fondern er ward vielmehr vom Commando ent- 
fernt und ind Gefängniß geworfen, fo daß wir fpäter von dem 
tapferen Admiral nichts weiter hören. Da Manuel feinen Lande- 
leuten und Verwandten auf diefe Weife begegnete, fo mußten dies 
felben alferdings beforgt fein, fich nicht auszuzeichnen, und er ſelbſt 
tonnte aus Argwohn nur mittelmäßigen Leuten Vertrauen ſchenken. 
Er wandte fid daher in feiner Noth aufs neue an Mohammed. 
Zum zweiten Male ward die griechiſche Flotte nad Lampſakus ges 
ſchickt, um die osmanischen Hülfstruppen herüber zu holen. Diefe 
kamen, hatten aber fein Glück. Sie wurden, als fie Mufa’s Heer 
angriffen, mit ſolchem Berlufte zurüdgefchlagen und fo zerfprengt, 
daß Mohammen felbft fi auf einem griedhifchen Schiffe nach Klein- 
afien retten mußte (1410). Freilich hatte auch die Belagerung von 
Conftantinopel feinen glänzenden Erfolg; denn obgleih Mohammed 
erft nach Berlauf eines ganzen Jahres der Stadt aufs neue zu 
Hülfe eilte, fo Scheint es Doch nicht, ald wenn Mufa während 
diefer Zeit bedeutende Fortfchritte gemacht hätte. Als endlich (1412) 
Mohammed aus den entfernteften Theilen feines Reiches ein fehr 
zahlreihes Heer an der Küfte gefammelt hatte und wieder auf 
griechifhen Schiffen nad) Europa übergefeßt war, umging er das 
Lager feines Bruders, um die Chriften der Donau und Sau, 
welde von Mufa graufam mishandelt wurden, an fidh zu ziehen. 
Der Kral von Servien hatte ihm den Rath gegeben, zuerft einen 
Angriff auf Adrianopel zu wagen und, wenn diefer misglüde, ſich 
ber Donau zu nähern, Es gelang ihm zwar, feinen Bruder zu 
täufchen und unangegriffen bis vor Adrianopel vorzudringen; Mufa 
war ihm aber mit dem Kern feiner Truppen vorausgerilt und hatte 
fi in jene Stadt geworfen, fo daß Mohammed nit für rathfam 
bielt, gegen Ddiefelbe etwas zu unternehmen. Ob der Legtere hierauf 
fein Heer theilte und, wie Dukas fagt, die eine Hälfte vor Adrias 
nopel zurüd ließ und mit der anderen nad) Philippopolis marfchirte, 
oder ob er mit feinem ganzen Heer an der Marita herauf zog, 
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Joflen wir unentſchieden; gewiß if, daß berjenige Theil feiner 
Truppen, bei welchem er felbft ſich befand, zuerfi an der Marika 
herauf und nachher an der Morawa herab marſchirte. Auf dieſem 
Marſche 308 Mohammed die unzufriedenen Statthalter der Nord⸗ 
grenzen an fi, und als er Servien erreichte, fließ auch der Kral 
Stephan mit dem gepanzerten Heere der Servier zu ihm. Muſa 
war von Abrianopel aus feinem Bruder entgegen gezogen und 
griff, als dieſer ſich wieder ſüdlich gerichtet hatte, ihn an einem 
Orte an, melden die türfifchen Schriftfteller Tfeharmurli nennen, und 
Ber damals für Die osmanifche Gefchichte vorzüglich, wichtig geworden 
it, weil durch den dort erfochtenen Sieg Mohammed's endlich die 
Einheit des Reiches wiederhergeſtellt ward. Muſa's Heer wurbe 
vollig geſchlagen, er ſelbſt ſchwer verwundet gefangen und auf 
Mohammed's Befehl erdroſſelt (1413). Mit Manuel ſchloß Mo- 
hammed Bund und Freundſchaft, und er ehrte den Kaiſer bis ay 
feinen Tod gleich einem Vater. Mannel überließ ihm den Prinzen 
Rafem, den er einft von Soliman als Geißel erhalten hatte; Mo⸗ 
hammed dagegen gab mehrere von Mufa eroberte Städte am Pro: 
Pontis, am ſchwarzen Meere und in Theflalien heraus. 

Das griechifehe Reid) genoß damals einige Zeit hindurch einer 
ſolchen Ruhe, Daß Manuel daran denken fonnte, feinem Bruder 
Theodor zur Befeftigung bes Peloponnes behülflich zu fein und 
deghalb ſelbſt dorthin zu reifen. Theodor hatte zwei Drittel des 
Poloponnes an ſich geriffen, und weder das neue Fürftenhaus Cen⸗ 
turione, noch ‚Carlo Toceo, der cephalonische Palatin und Defpot, 
noch bie Fleinen Herren von NRauplia und Argos, noch die Drei 
fränkiſchen Dynaſten, welche in Slariga, Patrag und ‚Chalan- 
dritza ihre Sitze hatten, konnten fi auf die Dauer behaupten. 
Manuel fam in den Peloponnes, um bie quer über den Iſthmus 
gebaute, aber längſt verfallene Mauer wieverherzuftellen. Zu 
dieſer Arheit wurde die ganze Bevölkerung der Halbinfel aufgebo- 
sen, fie arbeitete daran unter Aufficht ihrer Archonten; die Folge 
mwird aber zeigen, daß der Bau fehr fehledht war, Man nennt 
bie Landenge das Hexamilon, meil fie fechs itallänifche Mei- 
gen ober breitaufend achthundert Klafter breit if. Die Mauer 
wurde im April 1415 vollendet, und es Hingt fehr prächtig, wenn 
Bas die Griechen erzählen, fie habe hundert und fünfzig Thürme 
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gehabt; dieſelben Schriftfteller berichten, daß, als die Türken wes 
nige Jahre nachher einen Streifzug oder was man jegt eine Razzia 
nennt in den Peloponnes machten, die Mauer fihon wieder ver> 
fallen war. 

Die griechifhen Gefchichtfchreiber behaupten, Mobammen I. 
fei von dem wilden Fanatismus der Türken und ihrer Stammes: 
Berwandten, fowie von der graufamen Unduldfamfeit feines Vaters 
und des Tataren Timur fehr weit entfernt geweſen. Er habe, 
beißt es, Manuel mehrere Male in feiner Refivenz befucht und ihn 
zu fich eingeladen. Dukas berichtet ung, Mohammed habe fogar 
den Johanniter⸗ oder Rhodifer-Rittern die Berfiherung ertheilt, 
er fei den Chriften fehr gewogen und werde fie befhüten, wo fie 
auch immer angetroffen würden. Manuel zeigte fih in Beziehung 
auf Bajeſid's jüngften Sohn Juſſuf, der bei ihm erzogen ward, 
weil er ihm als Kind übergeben worden war, ebenfo frei von den 
hriftlichen Vorurtheilen feiner Zeitz Doch find wir nicht gewiß, ob 
dabei nicht die politifche Rüdficht zu Grunde lag, daß der Prinz nicht 
fein Recht an den türkifchen Thron verliere. Manuel gab nämlich 
nicht zu, daß der Prinz Chrift wurde, obgleich dieſer felbft es 
verlangte; er erlaubte ihm erft auf dem Todbette (Juſſuſ ftarh an 
der Peſt) ſich taufen zu laſſen. 

Übrigens war die Beſchaffenheit der Dinge im europäiſchen und 
afiatifchen Theile der von den Osmanen wenn auch noch nicht 
_ ganz eroberten, doch verwüfteten und unterjochten Gegenden fa 
ebendiefelbe, wie Die des weftlihen und nörbliden Theiles von 
Europa, nur mit dem einzigen Unterſchied, daß das Volk, wel- 
ches fih noch immer das römifche nannte, alternd, gefhwächt und 
mit prächtigen Lappen kaum feine Blößen dedend erfcheint. Außer 
bei den Griechen ift überall Leben und robe Kraft, Bervegung und 
Eigenthümlichfeit, Nationalität und Individualität, aber freilich 
feine Ordnung und Ruhe, weil diefe ein Syſtem, ein Aufgeben 
des befonderen Charakters in einen allgemeinen, ein Abfchleifen 
der fiharfen Eden und Kanten in eine glatte,.aber auch flache 
Außenfeite- nothwendig erfordern. Wir wollen einen flüchtigen 
Blick auf die verſchiedenen Nationalitäten, Heinen und großen 
Herren und Republifen werfen, welche zu Mohammed's I. Zeiten 
im oſtromiſchen Reich ihren uf geltend machten. Es waren 
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dies theils ariſtokratiſche Handels⸗Republiken, theils die Ritter⸗ 
Ariſtokratie der Rhodiſer, theils kleine Fürſtenthümer, deren Herr⸗ 
ſcher mit Recht den damals ganz unſchuldigen Titel Deſpoten führ- 
ten, theils die griechifchen Kaifer, ein Schatten vergangener 


Zeiten, theils endlich die Osmanen, die einzige Militärmacht 


des Mittelalters. Blos der Sultan der Osmanen hatte Finan⸗ 
zen, bie ihm gehörten, blos er befaß eine unumfchränfte Macht 
und gebot über die ungefehwächten Kräfte einer Nation, welche, 
wie einft die Römer,  Sflaven für ſich arbeiten ließ; der Sultan 
hatte nicht allein ein ftehenvdes Heer, wie feines in Europa ar, 
fondern er fonnte auch, wenn er wollte, das Volk aufbieten, ohne 
daß dadurch Landbau und Berfehr viel Titten. Wir wollen der 
Befigungen der Genuefen und Benetianer ebenfo wenig gedenken, 
als der Macht der Rhodifer- Ritter im ägäiſchen Meer und auf 
deffen Ufern, obgleich die zuerft genannten Republifen auf allen 
Küften Eolonieen und befeftigte Nieverlaffungen hatten, und in Ga⸗ 
lata die venetianifche und die genueftfche Fartorei ganz unabhängig 
und fogar durch Befeftigungen und Befagungen gefchügt waren. Zın 
Peloponnes, im ehemaligen Hellas, in dem Küftenlande von Afar- 
nanien und Aetolien an bis zur äußerften Grenze von Epirus, in 
Maredonien und in Theffalien war ein ähnlicher Zuftand wie in 
Deutſchland: Burgen und Burgherren und neben ihnen unzählige 
Räuber und ewige Raubfehden. Theffalien verwaltete bis 1419 
für den griechifchen Kaiſer Demetrius Lasfaris Leontarius, welcher 
fpäter nad Mohammed's I. Tod in diplomatiſchen Sendungen für 
den Herrfcher von Conftantinopel nicht viel Ehre erwarb. Der 
Kral von Servien und der Woiwode der Walladhei waren Va⸗ 
. fallen Mohammed’s, zogen mit ihm in den Krieg und famen an 
fein Hoflager zu Adrianopel, wo er fie, obgleich fie Ehriften wa⸗ 
ren, gleich feinen mohammedanifchen Vaſallen mit allen Ehren 
empfing und bewirthete, Auch der Fürft der Bulgaren und der Herzog 
yon Foannina erfchienen dort. Wir finden unter denen, welche dem 
Sultan Mohammed ihre Huldigung darbrachten, fogar den Defpoten 
ober gebietenden Herrn von Miftra und den Fürften von Adhaja, 
Dürften wir bier in bie Gefchichte der mohammebanifchen 
Bafallen des Sultans näher eingehen, fo würde ſich zeigen, daß 
Mohammed zu ihnen faft in demfelben Verhältniß fand, wie der 
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deutfhe Kaiſer zu feinen Kürften, Grafen und Baronen. Ein 
einziges Beifpiel mag hinreichen. Wir wählen dazu den Srieg, 
welchen der Beherrfcher des füböftlichen Winkels von Kleinaſien, 
wo einft das ſeldſchukkiſche Sultanat Kogni oder Ikonium beftanden 
hatte, und Dfehuneid, der Herr von Smyrna und Ephefus, mit 
Mohammed führten. Der Erftere, Karaman, befegte, während 
Mohammed in Europa gegen feinen Bruder zu Felde lag, Klein- 
afien und drang bis nad) Prufa vor, zog ſich aber, ſobald ber 
Sultan zurüdfehrte, fohnell in feinen Winkel zurüd, wohin ihm 
biefer erft fpäter folgte, weil es ihm wichtiger fchien, zuerft Dſchu⸗ 
neid aus Smyrna zu treiben. Bei diefer Gelegenheit bot ber 
Sultan alle feine Bafallen, aud die riftlihen, auf, weil ihm 
bie Einnahme des von Dſchuneid neu befeftigten Smyrna ſchwierig 
fhien; denn Dfehuneid war felbft nad Ephefus gegangen, um 
von Dort aus die Belagerer zu beunruhigen. Die Bafallen, welche 
dem Sultan zu Hülfe eilten, waren: die Herren von Phokäa, 
Mitylene und Chiog, die türkifchen Dynaften von Kermian, Tekke 
und Mentefche, endlich auch fogar der Großmeifter der Rhodiſer⸗ 
Ritter. Dſchuneid capitulirte übrigend, Er trat dem Gultan 
Smyrna und Ephefus ab, fand fih an deſſen Hoflager ein und 
warb begnadigt. Der Großmeifter von Rhodus, welcher bie von 
Timur zerftörte Burg wieder hergeftellt hatte, mußte ſich gefallen 
laffen, daß diefe aufs neue niedergeriffen wurbe, 

Bei der Überſicht des Zuftandes, in welchem fich das griechifche 
und das türfifche Reid zu Manuel's und Mohammed's Zeiten 
befanden, dürfen wir ven Zwift bes Sultans mit den Benetianern 
nicht ganz übergehen. Die Benetianer bildeten, wie fchon früßer 
bemerft worden ift, gleich den Genuefen in Galata einen Staat im 
griechifchen Staate; fie herrfchten außerdem mittelbar über die In⸗ 
fein oder Städte Lesbos, Chios, Phokäa und Lampfafus, melde 
im Beſitz venetianifcher Patricier- Familien waren; fie hatten fi 
ferner am abriatifhen Meer in Albanien ausgebreitet, und führten 
im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts einen für ihre Finanzen 
fehr Täftigen Tangen Krieg, um das ganze Küftenland zu behaupten. 
In diefem Kriege waren fie freilich unglüdlich, doch behielten fie 
nad) der Beendigung desfelben (1408) Seutari und Duleigno nebft 
den Salzwerfen Albaniens. Was Venedig durch Krieg nicht er- 
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halten konnte, erwarb es durch Geld, und dabei warb von ihm 
lets mehr auf Gewinn als auf die Ehre Nüdficht genommen. Die 
Republik Hatte 3. B. an Sultan Spliman einen jährlichen Tribnt 
gezahlt, um ihre Schußgenoffen gegen türkiſche Räubereien ficher 
zu ſtellen. Mohammed wollte ſich nicht mit Geld abfinden laſſen, 
fondern vielmehr der ferneren Ausbreitung des venetianifchen Ein- 


fluffes Schranfen feßen, er befriegte deshalb Die Republik mit ihren‘ 
Unterthanen und YBundesgenoffen im Archipelagus, verwüſtete Anz 


dros, Paros und Melos und ließ die Bewohner in die Sklaverei 
ſchleppen. Benedig mußte daher endlich Rache nehmen. Der 
Admiral Loredano ward mit einer Flotte in den Bosporus gefchidt, 
und erfocht einen glänzenden Sieg, der den tärfifchen Sultan aufs 
höchfte erbitterte. Mohammed rächte fid) an den Venetianern und 
an benfenigen ihrer Unterthanen, welche in feine Hände fielen, auf 
eine fo kanibaliſche Weife, daß es ung ſchaudert zu wiederholen, 
was ber griechiſche Geſchichtſchreiber darüber mit dem größten 
Behagen berichtet. Übrigens ward Diefer Krieg in den Jahren 
1416 und 1417 geführt; doch ift die Zeitrechnung bier burde 
aus unzuverläffig. 


Um die Zeit des Krieges zwifchen Venedig und den Osmanen . 


trat ein Kron-Prätendent in Aften auf, der ſich für einen nad) ver 
Schlacht bei Angora vermißten Bruder Mohammeds, Muſtapha, 
ausgab, wahrfcheinlich aber nur ein Betrüger war, beffen ſich 
Dfihuneid, der frühere Herr von Ephefus und Smyrna, für feine 
ehrgeizigen Abfichten bedienen wollte; denn der wahre Muftapha 
fom, wie wir fehen werden, fpäter zum Vorſchein und warb von 
Mohammed's Nachfolger Dadurch anerkannt, dag er ihn im Samilien- 
Begräbniffe beftatten ließ. Wir haften nicht für paſſend, ber 
Geſchichte jenes Pſeudo⸗-Muſtapha von Anfang bis zu Ende zu 
folgen, wir übergeben daher feine erften Abenteuer ganz. Es if 
binreichen® zu willen, Daß er in Kleinafien feinen Glauben fand 
nnd bald nach Europa herüber fam, wo er in der Walladhet, in 
Bulgarien und in Romanien fo viele Anhänger erhielt, daß endlich 
Mohammed ſelbſt gegen ihn zu Felde zog. Muſtapha war eine 
elende Ereatur Dſchuneid's und ohne Muth wie ohne Sitten, ee 
wurde bald aus Thracien nad Macedonien und von Dort nach 
Theftalien, gearäugt, wohin ihm Mohammed ınit feinem Heere 
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folgte. In der Nähe von Theſſalonich Fam es zum Treffen, das 
Heer der Einpörer ward gefihlagen, Dfehuneid und Muftapha ret- 
teten fi) aber nach Theffalonih, wo damals nech Demetrius 
Lasfaris Leontarius Statthalter war. Diefer nahm ben unglüd- 
lichen Muſtapha mit allen Ehren auf, die einem oSmanifchen 
Prinzen gebührten. Mohammed verlangte die Auslieferung des⸗ 
ſelben als eines Betrügers ; Demetrius weigerte ſich aber, Muſtapha 
zu verratben, und verwied den Sultan an den Kaifer Manuel, 
welder ebenfalls Bedenken fand, einen Schüßling dem gewiſſen 
Tode preiszugeben. Mohammed Tieß ſich Das gefallen, und ver 
fand fih aus alter Freundſchaft für den Kaifer zu einer Über 
einfunft. Manuel verfpradh, die beiden Flüchtlinge polizeilich über: 
wachen und alfo für den Sultan unſchädlich machen zu laffen; 
Mohammed dagegen zahlte jährlich dreimalhunderttaufend Asper 
für ihre Unterhaltung. Diefe Summe ift fo bedeutend, daß Mur 
flapha’8 Behauptung und feine Darauf gegründeten Anſprüche doch 
wohl einigen Grund gehabt haben ‚müffen. 

Wir Iaffen unentſchieden, ob, wie es fait feheinen könnte, das 
feit Bajefiv’8 Tod eingetretene freundliche Berhältnig zwifchen dem 
byzantinifchen und osmanifchen Reich fehon Fury vor Mohammed's 
Ende wieder aufhört, und ob der erwähnte Statthalter von 
Theffalonich, Demetrius Laffaris Leontarius, abgefchidt ward, um 
e8 wieder berzuftellen; der unvermuthete Tod Mohammed's änderte 
es auf jeden Fall völlig, Mohammed ftarb im Jahr 1421 zu 
Aprianopel. Er war bei der Verfolgung eined Ebers fo heftig 
vom Pferde geflürzt, daß er den Sturz nur wenige Tage überlebte, | 


4. Das byzantinifhe und osmanifhe Reich bis 
auf die Eroberung von Eonftantinopel. 


Die drei alten Weſiere Mohammed's hielten für bedenklich, 
feinen Tod befannt werden zu Taffen, bevor der Prinz, dem fic die 
Regierung beftimmten, in Prufa angekommen ſei. Diefer Prinz 
befand fi) in Tofat, und es verfloffen daher vierzig Tage, ehe er 
als Murad I. zum Nachfolger Mohammed's ausgerufen wurde. 
Übrigens erzählen die türkifchen Schriftfteller allerlei Anefpoten von ber 
Lift, welche angewendet ward, um während ber Zwiſchenzeit das Bolt 
in den Meinung: zu erhalten, daß: Mohammed noch am Leben ſei. 
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Nah Chalkondyla's Beriht war Mohammed auch in. feinen 
legten Augenbliden der Tindlichen Geſinnung treu. geblieben, die er 
gegen den alten griechifchen Kaiſer ſtets bewiefen hatte. Er hatte 
nämlich nicht nur dem Bajeſid Pafcha, welchem er als elfjähriger 
Knabe feine Rettung verdankte und der nachher feine Kriege führte, 
dringend anempfohlen, feine zwei jüngeren Söhne nach Conftant- 
inopel zu fenden, fondern er hatte auch den Kaifer Manuel be 
fhworen, Beide von ihrem Bruder Murad zu verlangen, wenn fie 
ihm von dem Weſier nicht zugefhhidt würden. Dies veranlaßte 
‚eine neue Belagerung von Conftantinopel und die Vernichtung des 
legten Reſtes der griechifchen Herrfchaft in Macedonien und Thef- 
falten. Der griechiſche Kaifer mußte zugleih aus Gründen der 
Menfchlichkeit und Politit darauf beftehen, daß Murad II., welcher 
erft achtzehn Jahr alt war, alfo ganz von ben blutigen Rath- 
fhlägen der drei alten Wefiere feines Vaters abhing, ihm die Kinder 
ſchicke. AS die Weſiere, befonders Bajeſid Paſcha und Ibrahim, 
ſich weigerten, dem Verlangen des Kaiſers zu entſprechen, drohte 
er den von Mohammed beſiegten Prätendenten Pſeudo-Muſtapha 
zu unterſtützen. Dies führte er auch wirklich aus. Er ließ Mus 
ftapha nebft dem Fürften yon Smyrna, Diehuneid, deffen Ereatur 
berfelbe war, durch Demetrius Laskaris nach Gallipoli geleiten, nach⸗ 
dem Dfehuneid ihm für den Fall, daß er und Muſtapha ſich be- 
haupten würden, bedeutende Abtretungen verfprocen hatte. Deme⸗ 
trius unterftügte Muftapha mit Truppen und Schiffen, und es 
fammelte fih bei Gallipoli eine nicht unbedeutende Zahl Türfen 
um den Prätendenten. Der alte Bajeſid Paſcha übernahm darauf, 
das Commando des in Murad's Namen nad) Europa gefchidten 
Heeres, welches eilig zufammen gerafft worben, aber ben von 
Diehuneid angeführten Truppen nicht gewachfen war. Wenn Ma- 
nuel’8 Sohn, Johann IL. Paläologus, welcher fchon damals ftatt 
bes meist im Klofter lebenden Kaiferd die Staatsgefchäfte Teitete, 
bie Umſtände zu benugen verftanden hätte, fo würbe das griechifche 
Reich großen Vortheil aus dem Streit der osmaniſchen Präten- 
benten gezogen haben. Bajefiv Paſcha bot nämlich eine bedeutende 
Summe Geldes an, wenn der griechifche Kaifer den Pfeudo-Mu- 
ſtapha nicht weiter unterftüge; Manuel beftand aber auf der For- 
derung, daß ihm die Söhne Mohammed's ausgeliefert würden, und 
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dies fonnten Murad's Weſiere nicht zugeſtehen. Muſtapha's Heer 
belagerte Gallipoli und wurde dabei von den Griechen unterftügt, 
weil Dfepuneid ihnen ven Beſitz dieſer Stadt verfprochen hatte, 
wenn er biefelbe erobern würde, Bajeſid Paſcha wollte die Stabt 
entſetzen, die ſich anfangs fehr hartnädig vertheidigte, er Tieferte 
zu dieſem Zwed den Belagerern ein Treffen, warb aber in dem⸗ 
felben von feinen eignen Leuten verrathen; ein Theil feiner Truppen 
ging zum Feinde über, er felbft wurde gefangen und auf Dſchu⸗ 
neid's Befehl hingerichtet. Gallipoli mußte capituliren, und aud) 
Adrianopel öffnete feine Thore den Siegern. Demetrius Lasfaris 
wollte dem Bertrage gemäß von Ballipoli Befig nehmen, Dfchuneib 
lachte aber feiner Einfalt und bedeutete ihm, daß der Gläubige 
dem Ungläubigen nit Wort zu halten braude. Wir werden 
fehen, daß fpäter Kardinal Julian zum Berberben der Ungarn und 
Holen und ihres Königs Ladislaus denfelben Sag als chriftliche 
Kirchenlehre geltend machte. 

Muftapha überließ ſich in Adrianopel der Weichlichfeit und 
niedrigen Lüften; Murad aber fammelte ein Heer in Afien, und 
wandte fih noch einmal an den grichifchen Kaiſer, welder dann 
wieder die günftige Gelegenheit verfäumte, den furdhtbarften Feind 
für fi zu gewinnen. Es fehlte nämlich dem Sultan an Schiffen, 
um fein Heer nad Europa überzufegen, er fchidte deshalb Ibrahim 
Paſcha, der einft das enge Band hatte Inüpfen helfen, welches 
Mohammen und Manuel fpäter fortvauernd zufammen hielt, nach 
Eonftantinopel, um vortheilhafte Bedingungen anzubieten; die 
Griechen beftanden aber auf der Auslieferung von Murad’d Brüs 
dern, auf welche Murad nicht eingehen konnte. Nun Ieiftete ein 
fürftlicher Patricier aus Genua dem Sultan für Geld den Dienft, 
der feinem Glauben und befonders feinen griechiſchen Glaubens: 
genoffen verderhlich werben mußte. Johann Adorno war genuefifcher 
Statthalter in der ehemaligen Provinz Phokäa, einem Landſtrich 
an ver Küfte von Kleinafien, Mitylene gerade gegenüber. In der 
Nähe befanden fi bedeutende Alaun -Bergwerfe, welche Adorno 
und Cataneo, ein anderer genuefifcher Patrieier, von den Türfen - 
gepachtet hatten. Die beiden Herren, welche aus den Bergwerlen 
tönigliche Reichthümer gewannen, waren mit dem Hofe von Prufa 
ftets in freundlichen. Verhältniß, und ergriffen die ihnen darges 
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botene Gelegenheit, fih von dem jungen Sultan bie Erlaffung 
rüfftändiger Summen des Pachtes zu erbetteln. Die Wefiere unter⸗ 
handelten mit Adorno über die Lieferung genuefifcher Schiffe und 
über die Herbeiziehung fränfifcher Reifige und Bogenfdrügen, und 
Adorno übernahm e8, Schiffe und Mannichaft zu fammeln. Als 
diefe beifammen waren, reifte ein osmaniſcher Commilfär nach 
Neu⸗Phokäa, und zahlte fünfzigtaufend Goldftüde baar für den 
Dienft. Noch ehe die Schiffe im Bosporus anlangten, faßte 
Muftapha den Fühnen Entichluß, feinem Gegner zuvorzufommen, 
feßte von Gallipoli nad) Lampfafus über und lagerte fi in ber 
Nähe diefer Stadt dem Heere Murad's gegenüber. Wahrjcheinlich 
hatte Dſchuneid ſchon Damals bereits beſchloſſen, feine Creatur 
aufzuopfern, wenn man ihm Alvin, Ephefus und Smyrna zurüdgebe. 

Die Hauptftärfe yon Muftapha’s Heer bildeten die Teichten 
Neiter des ſtehenden osmanifchen Heeres oder Die fogenannten 
Akindſchi, die feine Partei ergriffen hatten, weil Mohammed I 
ihren alten, geliebten Anführer in Tofat hatte gefangen fegen 
laſſen, wo er ſeitdem feflgehalten wurde. Diefen General Tief 
man jest aus Tofat zum Heere kommen; er zeigte fi im Felde 
feinen Akindſchi's und rief fie zu fih, fie folgten dem Rufe und 
verließen Muftapha’s Lager, Auch Dfehuneid Tief fid) von Murad 
gewinnen und ward zum Verräther; man verfpradh ihm Dinge, 
die man nicht halten wollte, und er begab fich bierauf in die 
Nahe von Aidin, welches ihm als Preis des Verrathes verheißen 
worden war. Muftapha mußte daher ohne Heer nad) Europa 
zurüdfehren. Murad verfolgte ihn nicht fogleich über Die Meer⸗ 
enge bin, weil er in Lampfafus warten mußte, bis Johann 
Adorno mit der genuefifchen Flotte eingetroffen war. Diefer er- 
ſchien endlich mit fieben Schiffen. Der fürftlihe Patricier zeigte 
damals ganz öffentlich den ſchmutzigen Geiſt einer Taufınännifchen 
Ritterfchaft, welche den Geldgewinn ihrer Pflicht und dem Inter⸗ 
effe der chriftlichen Religion, fowie den. Rüdfichten der Dank—⸗ 
barkeit und Sreundfchaft für das Haus der Paläologen vorzog. 
Er ſchämte ſich dabei fogar des Bettelns nicht; denn er warf fid 
während der Überfahrt von Lampſakus nad) Gallipoli vor Murad 
‚auf die Kniee und bat, daß der Sultan ihm den Pacht der Alauns 
Bergwerke erlaffen möge. Obgleich er nur eine. Heine Zahl Schiffe 
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geliefert hatte, ſo willfahrte doch Murad nicht allein ſeinem Ge⸗ 
ſuche, ſondern er erließ ihm auch die Summe, welche noch fuͤr 
frühere Jahre rückſtändig war und zwanzigtauſend Dukaten betrug. 
Die Landung des Heeres war kaum bewerklſtelligt, als ſchon alte 
Anhänger Muftapha’s davon eilten; denn Adorno und Cataneo 
hatten dafür geforgt, daß fränkiſche Reifige und genuefifche Bogens 
ſchützen, welche ebenfo berühmt waren als bie brittifchen, deu 
Truppen Murad's Hülfe Teifteten. Muſtapha felbft floh, noch ehe 
feine Leute zerflreut waren, von Gallipoli nad) Adrianopel. Murad 
verweilte noch einige Tage in Gallipoli, dann brach er mit feinem 
ganzen Heere, in welchem ſich einige taufend vortrefflich gerüftete 
Eondottieri befanden, nad) Adrianopel auf. Muſtapha erwartete 
ihn dort nicht, fondern fuchte mit allen Koftbarkeiten, welche er 
zufammienraffen Tonnte, in die Wallachei zu entfliehen. Er warb 
aber, nod) ehe er das Gebirge erreichte, von feinen eigenen Leuten 
an Murad ausgeliefert, der ihn dann in einem Thurm von Adria⸗ 
nopel erdroſſeln Tieß. 

‚Unmittelbar nad der Beflegung Muſtapha's richtete Murad 
fein Heer gegen Johann U. Paläologus, deſſen Vater Manuel 
damals im Klofter Peribleptog Iebte und nur noch von Zeit zu 
Zeit an den Regierungsgefchäften Theil nahm. Der verlaflene 
Kaifer hatte vorher umfonft eine Sefandtfhaft an Murad ger 
fhidt, fie war in Verhaft genommen und mishandelt, nad) an- 
deren Berichten mit einem ſchnöden Befcheid heimgefchidt worden. 
Alle flimmen darin überein, daß der alte Kaifer, als die erſte 
Geſandtſchaft vergeblich gewefen war, noch einmal den erflen 
Reichsdollmetſcher Korar, einen alten Mann, welcher ſchon bei 
Mohammed in Gunft geftanden und aud mit Murad befreundet 
war, an den Sultan ſchickte. ALS viefer ohne Erfolg mit Murab 
unterhanbelt hatte, befchuldigte ihn das Volk des Verrathes, und 
der Kaiſer mußte ihn, nach Art orientalifcher Defpoten, der Rache 
bes Pöbels und der Garde wüthender Kandioten preisgeben. Diefer 
graufame Mord erbitterte den Sultan Murad vollends. Er ers 
fhien am 10, Juni 1422 vor Conftantinopel. Die Griechen fas - 
gen, Murad habe anfangs nur zehntaufend Mann bei ſich gehabt, 
diefe hätten ſich aber, als im Auguft alle Anftalten fertig geweſen, 
bis auf vierzig⸗ oder fünfzigtaufend Dann vermehrt gehabt, Murad 
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- Heß den heiligen Scheich Buchari, der ihn mit dem Säbel ver 
Sultane umgürtet hatte, aus Prufa fommen, weil fein Heer 
glaubte, daß vor dem Gebet des Scheichs und einiger hundert Gebets- 
helfer Die Mauern von Conſtantinopel ebenfo fallen würden, wie einft 
vor Joſua's Pofaunen die Mauern von. Jericho. Am 22, Auguft 
machte der Scheich fein frommes Experiment. Umgeben von fünf- 
hundert Derwifchen ſchrie er Slüche und Gebete gegen die Mauern, 
- allein diefe fielen nicht, und man mußte einen profanen Sturm 
wagen. Auch diefer Sturm wurde glüdlich abgefchlagen und die 
Belagerung plöglich aufgehoben. Die griechifehen Gefchichtfchreiber, 
welche wir benugen, behaupten, die Gebete ihrer Geiftlichen feien 
fräftiger gewejen, als die des Scheich Buchari; denn dieſen habe fein 
Prophet im Stich gelaffen, ihre Hauptſtadt fei aber durch die 
Panagia oder die heilige Jungfrau gerettet worden. Wir erfahren 
jedoch von Johann Dufas, daß es mit der Rettung der Stadt 
ganz natürlich zuging. Der eigentlihe Muſtapha, Murav’s 1. 
Bruder, war als Kind dem Schidfale der Brüder osmaniſcher 
Sultane glüdlidh entgangen und, ald Murad den Pfeudo-Muftapha 
nad) Europa verfolgte, plöglich aus feinem Schlupfwinfel hervor: 
gefommen; er hatte überall in Kleinafien Anhang gefunden und 
war bis Nicka vorgedrungen, ehe Murad fich gegen ihn richten 
fonnte, Die Nachricht, daß Muftapha Befig von Nicäa genom- 
men habe, bewog Murad, die Belagerung von Conftantinopel am 
6. September 1422 fo Schnell aufzuheben, daß fih die Griechen 
feinen plöglichen Aufbruch nur durch ein Wunder erklären Fonnten. 
Der alte Kaifer farb im folgenden Monat; fein ältefter Sohn, 
Johann II. Paläologus, übernahm die Regierung. 

Murad fand auch gegen den ächten Muftapha Hülfe an einem 
Derräther, wie er fie gegen den falfchen gefunden hatte: der Ober- 
mundſchenk Elias fpielte bei jenem die Rolle Dſchuneid's. Elias 
hatte bis dahin den erft dreizehn Jahre alten Muftapha als Spiel- 
werf gebraucht; er unterhandelte aber über feinen Verrath, fchon 
ebe Murad (1422) nad Aſien kam. Die Stadt Nicäa ward 
überfallen, wobei einer der beften Dfficiere Murad's blieb, und 
der unglüdliche Knabe rettete fih in die Burg. Einer feiner Ge: 
treuen abnete, daß Elias den Knaben in die Hände des Sultans 
liefern wollte, und entflob mit ihm aus der Burg, warb aber 
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auf offenem Felde ereilt. Der Sultan befahl, daß man feinen 
Bruder fogleich erdroſſeln folle; doch ließ er deffen Leiche im Fa - 
milienbegräbniß zu Prufa beifegen, was in Bezug auf Pſeudo⸗ 
Muftapha nicht gefchehen war. 

Johann II. Paläologus hatte im Jahre 1423 einige Zeit Ruhe 
vor den Osmanen, weil Murad diefes Jahr hindurch befchäftigt war, 
die Ordnung in Kleinafien überall wieder herzuftellen. Als er nad 
Europa zurüdfem, befhwor Sohann den Sturm dadurch, daß er 
im Februar des Jahres 1424 einen demüthigenden Vertrag fchloß, 
vermöge deſſen er alle an der Propontis und am ſchwarzen Meer 
gelegenen Städte und Ortfchaften, außer Selymbria und Dorkas, 
den Osmanen abtrat, der Herrfchaft über Lyſimachia (Seitun) 
und über andere am Strymon liegende Städte entfagte und einen 
jährlichen Tribut von breißigtaufend Dufaten verfprad. Was 
den Tribut angeht, fo behauptet eine venetianifhe Chronif, Die 
erwähnte Summe fei nur eine Abfindungszahlung für die Faifer- 
lichen Domänen in der Morea gewefen. 

Nach dieſem Frieden. blieben im Dften nur noch die Venetianer 
und Rhodifer dem osmanifchen Sultan einigermaßen furdhtbar, das 
griechifche Reich war zinspflichtig, und an der Donau wie in den 
Gebirgen der Nordweftfüfte drangen die Türken immer weiter vor. 
Murad felbft war viel milder und fanfter, als die alten Weftere, welche 
unter feinem Namen regierten und wahrſcheinlich nicht ungern 
geſehen hatten, daß ihr fie im Anfehen überwiegender College Bajeftd 
Paſcha im Kampfe mit Pfeudo-Muftapha umgelommen war. Der 
flavifche Kral oder Woiwode Stephan Lazarowitſch und der Woi⸗ 
wode der Wallachei waren bald mit den Madfcharen gegen bie 
Dsmanen, bald mit diefen gegen jene verbündet, Als es daher im 
Sabre 1424 dem Sultan einfiel, eine Gefandtfchaft nach Often ab- 
zuordnen, um den König Siegmund von Ungarn zu begrüßen ober 
vielmehr, wie wir vermuthen, um die deutſchen und ungarifchen 
Angelegenheiten genau auszufundfchaften, fo befanden ſich Abge⸗ 
ordnete Stephan’ von Servien und Drakul's von der Wallachei 
in ihrem Gefolge. Jedoch hinderte der Damals beftehende Frieden 
mit den beiden unterworfenen Fürften durchaus nicht, daß die Raub- 
fehden an den Grenzen fortbauerten, Daß die Türken ihre Nachbarn 
gelegentlich ausplünderten, und daß dieſe Gleiches mit Gleichem 
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Yergalten. Draful war endlich fogar genöthigt, ſelbſt nach Adria⸗ 
opel an den Hof zu Tommen und feine Söhne als Geißel zu 
überliefern, welche fpäter in Tolat geblendet wurden. 

Mit den Benetianern, welche in jenen Zeiten bie erſte See- 
macht von Europa waren, bis die Portugiefen Afrifa umſchifften 
und die Spanier den Weg nach Amerifa fanden, führte Murad IE 
viele Jahre hindurch einen Krieg zu Waffer und zu Lande, So— 
wohl die Dsmanen als die Venetianer breiteten ihre Herrfchaft auf 
Unkoſten der Griechen immer weiter aus, fie mußten daher noth- 
wendig auf einander floßen. Schon zu Mohammed's I. Zeit beſtand 
zwiſchen den Osmanen und der Republif Venedig unverfühnliche 
Feindſchaft, weil Beide einerlei Politik befolgten und gleiche Grau- 
famfeit und Treulofigfeit gegen Freund und Feind übten; unter. 
Murad trafen fie in den Gebirgen yon Epirus oder Albanien und 
Dalmatien auf einander, wo Beide ſchon feit 1417 unmittel⸗ 
bare Nachbarn waren, und in den damals beginnenden unaufs 
börlichen Fehden, welche die zum Islam befehrten Albanier mit 
den chriftlichen Bergberwohnern Dalmatiens führten, die Lesteren von 
Venedig unterflügt wurden. Die Venetianer hatten fih, nachdem 
fchon im dreizehnten Jahrhundert Zara in ihre Gewalt gefummen 
wer, an der dalmatifchen Küſte immer weiter ausgebreitet, bis 
endlich um 1420 der Kaifer. Siegmund auch die Städte Trau und 
Spalatro ihnen abtreten mußte. Sie hatten fermer die Küften von 
Albanien und viele griechifche Inſeln befegt, und 1407 war ihnen 
auch die Stadt Lepants eingeräumt worden. Jetzt trachteten fie 
nach anderen Inſeln der griechifhen Meere, ſowie nad den 
Häfen von Afarnanien und den Küften des Peloponnes, was die . 
Dsmanen unmöglich ruhig mit anfehen konnten. Auch Patras war 
nebft einer Anzahl Feiner Orte und Burgen an die Benetianer 
verkauft worden; biefe gelangten jedoch erft nachher durch ven 
Einfluß des Erzbiſchofs von Patras zum wirklichen Befig (1420). 
Als Murad I. feine Eriegertfche Herrfchaft begonnen hatte, trat Die 
venetianifche Patricier⸗Familie Eenturione, welche in Achaja.herrfchte, 
ihr Fürftenthum ganz an die Republif ab, Auch ver in Sparta 
reſidirende Paläologe Theodor war erbötig, den Benetianern, welche 
in Modon, Koron und anderen Seeplägen. des Peloponnes ihre 
Eafteffane hatten, alle feine Beſitzungen im Inneren ber. Hulbinſel 
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zu verkaufen; Venedig hatte aber Gründe, dieſen Antrag vorerſt abzu⸗ 
lehnen. Faſt um dieſelbe Zeit erwarben die Venetianer die Stadt Theſ⸗ 
ſalonich oder Salonichi, deren Beſitz des Handels wegen eine ganz 
andere Bedeutung für ſie hatte, als die Herrſchaft über die Gebirge 
und Thäler Lakoniens und Arkadiens. Dort herrſchte Andronikus, 
ein Bruder des oben genannten Theodor, dieſer wurde von ſeinen 
Unterthanen, welche er nicht länger ſchützen konnte, am 10. Juli 
1423 genoͤthigt, ſeine Rechte für fünfzigtauſend Dukaten an die 
Republik abzutreten, und Salonichi ward ein Stapelplatz des 
venetianiſchen Handels. 

Es iſt bereits früher (S. 68) erwähnt worden, mit welcher 
Feindfeligfeit Mohammed J., der doch den Ehriften im Allgemeinen 
fo freundli und mild und ben Griechen und ihrem Kaifer fo 
gnädig und hold war, fi an den Benetianern zu rächen fuchte, 
und "welche unerhörte Graufamfeiten er im Kriege mit ihnen an 
Hunderten unfchuldiger Menſchen verüben-Tieß; Murad war nicht 
weniger erbittert über die Ausbreitung der venetianifchen Herr: 
ſchaft. Er ſchickte Daher auch im Sabre 1423, ftatt auf neue 
gegen Eonftantinopel zu ziehen, feinen General Turachan mit einem . 
ftarfen Heere gegen die Beſitzungen der Benetianer im Peloponnes; 
Bei der Gelegenheit fchen wir, wie unnüß die von Manuel erbaute 
Mauer des Heramtlon (f. S. 64) war; fie vermochte den Einbruch 
der Osmanen nicht abzuhalten, und man berichtet ausdrücktich, fie 
fei damals fchon verfallen geweien. Die Venetianer hielten ſich 
mit ihrer gewohnten Vorſicht innerhalb der Burgen, und Tiefen 
durch ein Paar Schiffe an der Küſte Wade halten; fie Iitten das 
ber wenig, und bie ganze Wirkung der türkiſchen Wuth und Raub 
kuſt fiel auf die Beſitzungen des byzantiniſchen Prinzen, aus welchen 
Turachan ſechstauſend Menſchen als Sklaven mit fich fortgefchleppt 
haben fol. Nah Turachan's Abzug fürchteten die Venetianer auf 
einer anderen Seite Angriffe, befonders waren fie, wie es fiheint, 
Beforgt, daß ihnen Murad ven Beſitz des gerade damals erfauften 
Theffalonich ftreitig machen werde; fie veranftalteten daher große 
Rüſtungen auf den Synfeln des ägäiſchen Meeres und an dem 
Küften, während Murad dem unglüdfichen Johann Palkologus 
durch ven im Februar 1424 gefchloffenen Frieden die Hände band, 
Der Krieg zwiſchen den Osmanen und Venetianern brach wirklich 
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noch in demfelben Sabre aus, und bauerte mehrere Jahre lang; 
die Ereigniſſe vesfelben gehören aber in dieſes Werk nur in fo- 
weit, als fie beweifen, daß bie ſtolze Republik fich jede Demüthigung 
gefallen Tieß, fobald das-ntereffe ihres Handels bedroht war. 
Gelegentlich wollen wir indeffen bemerken, daß, wie aus den Be⸗ 
richten über die einzelnen Vorfälle dieſes Krieges hervorgeht, die 
Benetianer ſich Damals ſchon zur See des Geſchützes bebienten. 
Auch bei der erften Belagerung von Gonftantinopel, welche mit 
einer jo langen Zurüftung vorbereitet worden war, werben türfifche 
Kanonen erwähnt; Die Ungefchidlichfeit beim Gebrauche derfelben 
war aber noch fo groß, daß von eiter Wirkung auch nicht ein- 
mal die Rede ift. 

Murad wandte übrigens nicht gleich in den beiden erften Jahren 
des Krieges feine ganze Macht gegen die Venetianer, er fuchte fidh 
zuerft feiner verdächtigen Bafallen zu entledigen. Zu diefen gehörte 
in Kleinafien befonvders der Berräther des falfhen Muftaphe, 
Dfehuneid. Diefer war durch das leere BVerfprechen der Zurück⸗ 
gabe feiner alten Herrfchaften zum Abfall von Muftapha bewogen 
worden, und hatte ſich nachher mit Gewalt in den Beſitz von 
Aldin, Ephefus und Smyrna geſetzt. Murad hatte ihn gewähren 
laffen, bis er mit dem jüngeren Muftapha und mit Johann Pa- 
länlogus fertig war; dann that er allerlei Forderungen an 
Dſchuneid, unter welchen auch die war, daß derfelbe feinen Sohn 
an den Hof des Sultans fehiden follte. Als Dſchuneid Dies ver⸗ 
weigerte, wurden Umurbeg, der Beglerbeg von Raramanien, und 
Hamſabeg, der Bruder des einft auf Dſchuneid's Befehl hingerich- 
teten Bajeſid Paſcha, gegen ihn geſchickt. Diefe fchloffen Dſchuneid 
in der am Meere Tiegenden Burg Hypfela (Rolophon?) ein, und 
als Darauf durch Adorno's Nachfolger, Percival Palavicini, welcher 
mit drei genueſiſchen Schiffen erfchien, die Burg auch von ber 
See aus bebrängt wurde, mußte fi) Dſchuneid ergeben. Man 
hatte ihm bei der Capitulation das Leben zugefihert; Hamfabeg 
achtete aber deſſen nicht, fondern ließ Dſchuneid nebft feinen Söh⸗ 
nen, feinem Bruder und Oheim enthaupten. Unter denen, welche 
nad Dſchuneid's Untergang bei Murad erfchienen, um ihm zu 
feinen Siegen Glüd zu wünfchen, waren auch die Gefandten der 
auf Lesbos und Chios herrfhenden, genueftfchen Edelleute; benn 
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je trotziger ſich damals die Venetianer gegen den Sultan bewieſen, 
deſto eifriger huldigten ihm bei jeder Gelegenheit die Genuefen. 
Auch der Woiwode Dan von der Wallachei, ſowie Lazarus von 
Servien und die Rhodiſer-Ritter ließen damals den Sultan 
durch Geſandte begrüßen, und der Kaiſer Johann Paläologus 
ſchickte zu dieſem Zweck ſeinen erſten Miniſter. 

Unterdeſſen dauerte der Krieg zwiſchen den Osmanen und Ve⸗ 
netianern fort. Die Letzteren verheerten die Küſten, und nahmen 
ſogar einmal Gallipoli, welches ihnen jedoch ſogleich wieder ent⸗ 
riſſen wurde. In den Jahren 1428 und 1429 fochten fie zwar 
glücklich zur See; dagegen waren fie aber mit dem Berlufte von _ 
Theffalonich bedroht. Murad hatte nicht allein feit dem Anfang des 
Krieges alle Zugänge zu diefer Stadt befeßt, fondern er unterbielt auch 
Einverftändniffe mit den Einwohnern. Diefe waren anfangs mit der 
venetianiſchen Berwaltung ſehr zufrieden gewefen, da man ihnen 
erlaubte, durch felbfigewwählte Beamten unter ver Oberaufficht zweier 
yenetianifchen Provebitoren ihre Angelegenheiten zu leiten. Das 
dauerte aber nur kurze Zeit. Die Benetianer änderten bald alle 
Einrichtungen, gaben der Stadt einen Dogen, behaupteten — wir 
wiſſen nicht, mit weldhem Recht —, die Bürger von Theſſalonich 
eonfpirirten gegen fie, und führten daher das venetianifche Spiontr- 
und Polizei-Spyftem, bekanntlich das furdtbarfte, der Sittlichfeit 
verberbfichfte, welches je beftanden hat, in Theflalonich ein. Durch 
biefes Berfahren brachten fie bald die ganze Stadt gegen fi) auf; fie 
ergriffen daher ein ebenfo furchtbares Mittel, als dasjenige war, 
durch welches fie fi in Stalien der Gebieter von Städten und 
Orten, die fie unter ihre Herrfchaft bringen wollten, entledigten. In 
Italien Eerferten fie die Fürften und ihre Kinder’ ein, in Thefla- 
Ionich fingen fie an, die Bürger aus der Stadt zu führen und 
auf den Infeln zu vertheilen. Der venetianifhe Senat iſt zu bes 
fannt durch feine unerbittliche Strenge, als daß er Die Maßregel 
nicht durchgeführt haben würde, bis die ganze Stabt neu bevölfert 
gewefen wäre; Murad Fam aber den Bürgern zu Hülfe Die 
Benetianer hatten ihn Sabre Tang vergebens zu Unterhandlungen 
zu bewegen gefucht, der orientalifhe Depot hatte aber gegen fie 
nicht einmal das Völkerrecht geachtet. Schon der erfte Gefaribte, 
den fie 1424 nach Adrianopel ſchickten, wurde verhaftet und mußte 
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Jahre lang im Gefängniß ſchmachten; der zweite, Jakob Dandolo, 
welcher 1429 bei Murad erſchien, war gleich anfangs, als er in 
die Räumung von Theſſalonich nicht einwilligen wollte, verhaftet 
worden und ward nachher erdroſſelt. Der Sultan war beſonders 
aus dem Grunde ſehr aufgebracht, weil die Venetianer ſich der 
Landenge Kaſſandrea bemächtigt hatten, durch welche die Verthei⸗ 
digung der Stadt erleichtert wurde. 

Im Anfang des Jahres 1430 machte endlich Murad ernſtliche 
Anſtalten zur Belagerung von Theſſalonich. Er rechnete dabei auf 
die große Unzufriedenheit der Einwohner mit ber venetianiſchen Re⸗ 
gierung und auf ben Haß der griechifchen Geiftlihen gegen die la⸗ 
teinifchen; denn daß das türfifche DBelagerungsheer den Be⸗ 
fagerten um das Humbertfache überlegen gewefen, fcheint ung 
eine arge Übertreibung der griechifchen Schriftſteller. Ein An- 
griff, welchen bie venetianifche Flotte unter Moncenigo wäh- 
rend der Belagerung von Theffalonidh auf den Hafen von Gal- 
lipoli machte, und der anfangs einen glüdlihen Erfolg zu 
haben ſchien, erbitterte den Sultan aufs höchſte; er vermehrte 
fein Hcer mit jedem Monat und ließ wiederholt flürmen. Im 
Mär; 1430 warb der Hauptflurm unternommen. Die Verkün⸗ 
digung, Durch welche Murad feine Truppen zur größten Anftrengung 
ermantern ließ, verdient angeführt zu werben, weil aus berfelben 
erfeben werden Tann, von welcher Art die Feinde waren, Die nach⸗ 
ber Deutſchland zwei Jahrhunderte Fang bebrohten. Der Sultan 
ließ, wie der türkifche Gefchichtfchreiber Seadeddin übereinftimmend 
mit den Griechen berichtet, im Lager unter Trompetenfchall ver- 
kündigen: „die Stadt werbe der Plünderung preisgegeben, Alles, 
Männer und Frauen, Knaben und Mädchen, Silber und Gold, 
"follte Eigenthum des Heeres fein, der Sultan behalte fih nur bie 
Stadt felbft und die leeren Hänfer vor.” Nach der Befchreibung 
der Gräuelfcenen zu urtheilen, weldhe nad) der Erflürmung in der 
Stadt vorfielen, wurde dieſes Verfprechen wörtlih erfüllt und von 
den Truppen in jeder Hinficht benugt. Weber fiebentaufend Menfchen 
jedes Alters und jedes Geſchlechtes wurden von den Soldaten in 
die Sklaverei gefchleppt, alle Habe geraubt, Kirchen und Klöfter 
vorzugsweife verwüftet und geplündert und bie unglücklichen Ein⸗ 
wohner je lange gepeinigt, bis fie anzeigten, wo fie Ihr Eigenthum 
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verborgen oder vergraben hatten. Doch machte der Sultan nad 
einigen Tagen dem Unfuge ein Ende. Sein Hrer mußte die Stabt 
räumen, er lud alle diejenigen, welche vor der Belagerung in die 
Umgegend geflüdhtet waren, zur Rüdfehr ein, Faufte Die angefehenen 
und reichen Einwohner aus den Händen feiner eigenen Soldaten 
Io8, und fuchte dem Wohlftande der Stadt wieder aufzuhelfen, 
nachdem er ſich der ärmeren Dadurch entledigt hatte, daß er fie in der 
Sklaverei ließ. Zwei Jahre fpäter jedoch, als jedermann ſich des 
wieder erlangten Befiges ganz ficher glaubte, verfügte Murad nad 
türfifcher Art über das Eigenthum der Stadt, der Klöfter, der 
Kirchen und der Privatleute. Er verfchaffte fi) dadurch Die Mög- 
lichkeit, die mohammedanifchen Bewohner einer benachbarten türf- 
ifhen Stadt nad) Theffalonich zu verfeßen und daſelbſt auf Koften 
der Ehriften zu verforgen. In Bezug auf Venedig hatte Murad feinen 
Zweck erreicht, und auch die Venetianer fanden fein Intereſſe dabei, 
den Krieg länger als bis zum Herbft fortzufegen. Es Fam daher im 
September 1430 ein Frieden zu Stande, vermöge deſſen der Sultan 
feine Eroberungen behielt, den Venetianern aber Handelsfreiheiten 
gewährte und ihnen die türkiſchen Häfen wieder öffnete. 

Nach der Beendigung des venetianifchen Krieges fürdhtete man 
allgemein und der griechiſche Geſchichtſchreiber Dukas fpridht Die 
Furdyt offen aus, daß feßt Conſtantinopel dasſelbe Schickſal er- 
leiden werde, welches die Stadt Theſſalonich getroffen Hatte; 
Murad fand aber beffer, zuerft die tapferen Bergbewohner der 
MWeftfüfte, ſowie die Staven und Madſcharen im Norden feines 
nach und nad) abgerundeten Reiches zu unterwerfen. Diefes Un⸗ 
ternehmen Tief die Dsmanen endlich in den Madfcharen eine 
hriftliche Nation und einen chriftlichen König finden, bie ihnen 
Schranken feßten, und wedte anderes Theils unter ben Slaven des 
Gebirgs einen jungen Helden, deſſen Thaten und beffen Säbel 
nachher in bichterifcher Einkleivung gleich Roland's Horn und 
Schwert unter Türfen und Chriften gepriefen worden find. Die 
Madfcharen führte Johann von Hunyad zum Siege, unter den 
yon Murad befiegten Albanefen aber erhob fich ihres Fürften Johann 
Gaftriota vierter Sohn als chriftlicher Held, und warb unter bem 
Namen Iskender Beg over Skanderbeg ein Schreden der 
ungläubigen Türken. | 

Säloffer’s Weltgeſch.f. d. d. V. Ix. 6 


82 Gefhichte der ueneren Zeit. 


(Ehe wir zu den ungarifchen Kriegen übergehen, müſſen wir ver 
Eroberung gedenken, welche Murab im nördlichen Theile Des alten 
Griechenlands machte. Wir führen biefelbe befonders Deshalb an, 
weil fie gleich der Art, wie Theſſalonich zuerft aufs graufamfte 
verwüftet, dann freundlich behandelt und erft zwei Jahre nachher 
mit Türken bevölkert und türkifch eingerichtet ward, den Beweis 
liefert, daß die Eroberungspolitif der alten Römer, der Benetianer 
und der Engländer den Osmanen nicht fremd war. Unmittelbar 
nach der Einnahme von Theſſalonich gab der Tod des Carlo 
Toren, welcher Zante und Gephalonia beberrfeht und ſich Herzog 
yon Jannina genannt hatte, dem Sultan Gelegenheit, fid) in Die 
Samilienftreitigfeiten der Fleinen Herren und Stämme zu mifchen, 
bie feit der Zeit des Tateinifchen Kaiſerthums in den Gebirgsges 
genden von Afarnanien, Aetolien und Epirus durch Raub und Mord 
auf dieſelbe Weife unabhängig geworben waren, wie in Deutfeh- 
land die fogenannte unmittelbare Reichsritterſchaft. Es würde zu 
weit führen, wenn wir bier auf Die Ramilienftreitigfeiten eingehen 
wollten, welche den Sultan Murad veranlaßten, feinen General 
Sinabeg zur Beilegung derfelben abzuordnen. Murad fuchte im 
ehemaligen Epirus feiten Fuß zu faflen, Sinabeg verfuhr daher 
mit der Familie der Toeci ebenfo, wie Die Engländer mit den 
indiſchen Radſcha's oder mit den Häuptern der Sick's zu verfahren 
pflegen. Er erhielt durch eine Übereinkunft im Oftober 1431 Die 
Stadt Jannina, und Tief dafür den Neffen des verftorbenen Fürften 
Early Tocco, der den Namen feines Oheims trug, im Befitze von 
Epirus und Afarnanien. Da derfelbe verfprechen mußte, einen 
jährlichen Tribut zu bezahlen und fogar auf das Gebot des Sul- 
tans ſtets perſönlich an deffen Hof zu erfeheinen, fo fonnte ber 
Sultan zu jeder anderen Zeit das Land in Befig nehmen, Auch 
die Städte Athen und Theben nebft ihrem Gebiet gehörten einem 
Bafallen Murad’s. In beiden Städten berrfchte nämlich, nach 
dem fie früher durch Heirath an den älteren Carlo Tocco gekom⸗ 
men waren, einer ber natürlichen Söhne desfelben, Antonio, dieſer 
hatte fi ſchon unter Bajefid als türfifhen Vaſallen befannt, 
und huldigte darauf nach einander jedem der Söhne besfelben, ber 
feinen Bruder verbrängte, zuerft dem Soliman, dann dem Muſa, 
nachher dem Mohammed und zulegt auch dem Murad. 
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Was das Verhältniß des Sultans zu den Madſcharen betrifft, 
fo war Murad mit dem Fürſten der Walladhei, welcher feinen 
Borgänger Dan und deffen ganze Familie aus der Welt gefchafft 
hatte und den Namen Drakul d. i. Teufel ald Eigennamen führte, 
in einen engen Bund getreten, Georg Brankowitſch von Serbien 
aber ward genöthigt, der Verbindung mit dem ungariſchen König 
und deutſchen Kaiſer Siegmund zu entfagen, feine Tochter in 
Murad's Harem zu liefern, einen Theil feines Landes abzutreten 
und wie Drakul die Heeresfolge zu Feiften. Mit Siegmund ſelbſt 
war zwar ber Frieden mehrere Male nach einander erneut worden, 
und noch im Jahre 1433 hatte Murad zwölf angefehene Türfen 
abgefchidt, welche den Kaifer zu Bafel, wo er des Conciliums 
wegen anweſend war, im Namen des Sultans freundlich begrüßten, 
von ihm feierlich empfangen wurden und ihm jeder einen goldenen, 
mit Goldmünzen gefüllten Becher überreichten; nichts befto weniger 
aber ward Siebenbürgen feit 1434 faft jährlich von Türken, Ser⸗ 
viern und Wlachen verheert. Diefe furdhtbaren Einfälle hatten 
die gute Folge, Daß die drei Stämme, welche das Land Sieben 
bürgen getrennt bewohnten, die Madſcharen, Szekler und Sachfen, 
fi) inniger mit einander verbanden. Einer der graufamften Züge, 
deſſen die fiebenbürgifchen und wlachiſchen Ehronifen gedenken, fand 
im Sommer 1438 Statt, ald Murad felbft mit einem Deere vom 
eiſernen Thor ber nach Hermannftadt zog. Der Sultan fonnte 
damals freilich weder Hermannftadt noch Kronftadt erobern, er 
fhleppte aber, als er durch den Törzburger Paß wieder davon 
zog, über fiebenzigtaufend Menfchen, meiftentheild Sachſen, mit ſich. 

In Ungarn herrſchte damals Siegmund’s Schwiegerfohn, Albert 
von Oſtreich. Diefer ernannte, als die Türfen ganz Servien 
befegt hatten, ven Helden Johann von Hunyad, einen natürs 
lihen Sohn Siegmund's, zum Ban von Szröny, und Hunpad 
war e8, welcher nachher nebfl feinem Sohne Matthias Ungarn 
und Deutfchland gegen die Raubzüge der Osmanen ſchüßzte, auch 
nachdem die Stadt Conftantinopel gefallen war. Georg Branko⸗ 
witfch von Servien war wie fein Nachbar Draful dem Sultan 
aufs neue verbächtig geworben, Murad hatte die Söhne biefer 
beiden Bafallen ins Gefängniß geworfen, und verlangte von Georg 
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fügte fih ganz in Murad's Willen und begleitete ihn auf einem 
neuen Zug gegen Siebenbürgen; Georg Brankowitſch aber übergab . 
feinem älteflen Sohne, der aus der Gefangenjchaft entflohen war, 
die Vertheidigung der Feftung Semendria, und flüchtete ſich in den 
erfien Monaten des Sahres 1439 mit feinem jüngeren Sohne 
Lazarus und mit feinen Schäßen nad Ungarn. - Murad zog vor 
Semendria, eroberte e8 und fhidte Georg's Sohn nad Tofat ing 
Gefängnif. Georg Branfowitfh beſchwor im April 1439 den 
König und die Stände der Madfharen, mit ihrer ganzen Macht 
nad Servien aufzubredhen, und dringende Briefe des Bang von 
Szröny, Johann von Hunyad, forderten ebenfalls den König und 
bie Randherren zu einem fchleunigen Zuge auf. Die ungarifchen 
Magnaten hätten damald nur eine bietatorifche Gewalt in die 
Hände ihres Königs legen und dem Volfe neue Rechte geben follen, 
um den defpotifch-militärifch regierten Türfen eine monarchiſch zu⸗ 
fammen gehaltene Volksmacht und einen Volkswillen entgegen ſetzen 
zu können; ftatt deffen vernichteten fie durch die Conftitution, welche 
fie auf dem zu Ende Mai gehaltenen Reichstage dem König Albert 
aufzwangen, alle Einheit der Regierung völlig, Das Actenftüd, 
durch welches Albert fich felbft zum Schattenfönig, den Palatinus 
aber, welchen er nur vorfchlagen, nicht wählen durfte, nebft dem Klerus 
und dem Adel zu Herrfchern des Volkes machte (das berüchtigte 
(Decretum Alberti regis), iſt von der größten Wichtigkeit, wenn 
man die Wirfung der Feudalftände des Mittelalters nicht juriftifch 
romantifch-poetifch, fondern profaifh und hiftorifch unbefangen be= 
urtheilen Iernen will. Befonders ift der Umſtand merkwürdig, daß 
gerade auf biefem, für die Gefchichte der folgenden zwei Jahr⸗ 
hunderte fo wichtigen Reichſtage Die Städte, die Doch zu den 
Seudalftänden gehörten, nicht zugelaffen worden waren, alfo auch 
feine Bortheile erhielten. Außerdem find unter den vierundzwanzig 
Artiten, die dem Könige vorgefchrieben werden, gerabe die 
ſechs, welche das Kriegsfäften, das Banderial= oder Söldner⸗ 
wefen und das Aufgebot betreffen, fo durchaus unverftändig, daß 
man leicht begreift, warum bei einer foldhen Berfaffung felbft ein 
Held wie Johann von Hunyad die Nation nur auf eine Zeitlang 
zu jhügen, nicht dauernd vor Unterdrückung zu bewahren ver- 
mochte. Um an einem Beifpiele zu zeigen, daß man bei einer 
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Kriegsverfaffung, wie die ungarifche nach diefen ſechs Artikeln fein: 
follte, einem Bolfe, welches ftets im Felde lag und nur aus Sol- 
daten und Räubern beftand, und einem Sultan, der entweder 
Feldherr fein oder der Regierung entfagen mußte, unmöglich bie 
Spige bieten konnte, wollen wir nur zwei Artikel hervorheben. 
Der eine beweift, daß die Hauptmacht des Reiches, welche in dem 
fogenannten Aufgebot befland, immer zu fpät fommen mußte; der 
zweite zeigt, Daß die rohe Kriegsmanier der Madſcharen, welche 
jede Taktik und Strategie unmöglid machte, geſetzlich fortbeftehen 
blieb. In dem erften Artifel, dem zweiundzwanzigſten, wird vors 
gefehrieben, ein General-Aufgebot dürfe nicht eher Statt finden, 
als bis die Söldner des Könige und der Prälaten dem Feinde 
nicht mehr widerfteben fönnten ; im zweiten Artifel, dem vierunds 
zwanzigften, wird erflärt, daß ein ever Beute und Kriegsge⸗ 
fangene machen und die Leßteren ald Sklaven gebrauchen oder 
verfaufen dürfe, und daß der König die Hauptleute und andere 
angefehene Krieger, welche in Gefangenfchaft geriethen, Tosfaufen 
müffe. Unter diefen Umftänden fonnten daher auch die Türfen, als 
Albert mit großer Mühe ein Heer von vierundzwanzigtaufend Mann 
zuſammen gebracht hatte, ſowohl die in Servien erlangten Bortheile 
behaupten, als aud Bosnien aufs neue tributpflichtig machen. 
Murad ließ gegen Siebenbürgen hin Streifzüge unternehmen, 
feine Hauptmacht richtete er gegen Bosnien und Albanien, nach⸗ 
ben er vorher Novoberdo erobert hatte, mit deffen Einnahme der 
Befib reicher Bergwerke verbunden war. Twarko von Bosnien 
mußte ſich gefallen laffen, daß der jährliche Tribut, den er ſchon 
vorher entrichtet hatte, um fünftaufend Dufaten erhöht wurde, und 
die ungarifche Armee, welche Semendria hatte wieder erobern follen, 
löfte fih in Folge der. gefeglih gemachten Anarchie im Angeficht 
des türfifchen Heeres auf. Sechs ungarifche Bannerherrn verließen, 
ohne ihren König zu fragen, das Lager, und am folgenden Tage 
erfholl im ganzen Heere der Ruf: „ver Wolf, der Wolf!”, welcher 
bei den Madſcharen viefelbe Wirkung und Bedeutung hatte, als 
das „Es rette fih wer da fann! (Sauve qui peut!)” ‚bei den 
Sranzofen. Das Heer ward von einem panifchen Schreden er- 
griffen, es zerftreute ſich, und die verfolgenven leichten Reiter der 
Türfen führten ganze Schaaren von Gefangenen weg, melde in 
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die Sklaverei verfauft wurden. Georg Branfowitfch floh zus 
erft nach Antivari, dann nad Raguſa, während im folgenden Jahre 
der Sultan an die Eroberung von Belgrad dachte, Glücklicher⸗ 
weife für Ungarn ftarb ihr König Albert im Oftober 1439, und 
bie Ration erhielt einen Führer, der im Stande war, ihren alten 
ſtriegsruhm wieder herzuftellen. 

König Albert hatte feine Gemahlin Eliſabeth, Die Tochter Dee 
Kaifers Siegmund, ſchwanger hinterlaffen und in der Voraus⸗ 
feßung, daß fie einen Sohn gebären würde, für Oſtreich, Böhmen 
und Ungarn befondere Vormünder desfelben beftellt. Unter den 
für Ungarn ernannten VBormündern war Johann von Hunyad ber 
bedeutendſte, nicht feines Ranges, fondern feiner Friegerifchen Eigen- 
fhaften wegen. Das Teftament des Königs ward nur in Ungarn 
anerfannt; in Oſtreich und in Böhmen mußte Elifabeth die vor⸗ 
mundfchaftlihe Berwaltung denen überlaffen, welde von den 
Ständen diefer Länder dazu beftellt wurden. Dagegen hatte fie in 
Ungarn die bedeutendften unter den von ihrem Gemahl ernannten 
Bormündern gegen fi, und dieſe, befonders Johann yon Hunyad, 
bewirften, daf man, um Beiftand gegen die Türfen zu erhalten, 
dem Könige von Polen, Ladislaus IH., die Krone von Ungarn 
anbot, wenn Ladislaus, welcher der Schilderung nach freilich auch 
nicht ſchön war, ſich dazu verftehen wollte, die häßliche, alternde 
und fhwangere Eliſabeth zur Gemahlin zu nehmen. Diefe Bes 
Dingung war hart, auch bedachte fich Ladislaus einige Zeit, obgleich 
die Ungarn ihm zuficherten, daß feine mit Albert's Wittwe ers 
zeugten Söhne das Wahlreih Ungarn erhalten, Böhmen dagegen 
dem Sohne Albert’8, den fie etwa gebären werde, verbleiben ſolle. 
Endlich entfchloß er fih am 21. Februar 1440 in Rrafau zur Ans 
nahme der ihm angebotenen Regierung von Ungarn, welche ſogleich 
auch von der Verbindung mit Elifabeth unabhängig gemacht wurde, 
weil dieſe fhon am folgenden Tage zu Komorn bei offenen Thüren 
einen Bringen gebar, welcher ven Namen Ladislaus erhielt und der 
Nachgeborene (Poſthumus) oder der Sechſte zubenannt 
wird. Elifabeth fuchte jedoch, vereint ınit ven Grafen von Cilley und 
anderen Großen, durch deutfche Hülfe den König von Polen, auch 
noch nachdem er unbedingt zum Könige erwählt worden war, an 
der Beſitznahme des Meiches zu hindern; eine andere mächtige 
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Partei dagegen erflärte fich für ihn. Es entfland alfo ein bürgers 
liher Krieg, welcher, gerade als der Türken wegen die Einigfeit 
am wöthigften geweſen wäre, eine völlige Anarchie herbeiführte. 
Dies erfannte niemand beffer, als Johann von Hunyad, der Retter 
Siebenbürgend. Er eilte, ale Ladislaus IH. der Krönung wegen von 
Krakau nad Ungarn faın, felbft nach Dfen, welches der polnifche 
König mit feinen Anhängern im Suni 1440 befegt hatte. Hunyad 
fuchte die Ungarn zu bewegen, ihre inneren GStreitigfeiten beizu⸗ 
legen, und lieh, als feine Überredungsfunft an Leuten, wie Niko: 
laus von Gara und die Grafen von Eilley waren, fheiterte, dem 
Polen⸗König fogar feinen Säbel, um fie zur Ordnung zu bringen, 
weil er wünfchte, daß Ladislaus zum Entfa von Belgrad auss 
ziehen fünne, Diefe Feſtung ward von Murad felbft mit feiner 
ganzen Macht und mit allen Belagerungswerkjeugen, welche Murad 
vorher gegen Eonftantinopel gebraucht hatte, ſehr hart bebrängt, aber 
fieben Monate lang glüdlich vertheidigt. Die im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert in Italien entflandene Kriegswiflenfchaft und Geſchützkunſt, 
welche auch die Venetianer in Dalmatien der rohen Tapferkeit der 
Bergbewohner entgegenfeßten, rettete Belgrad, bei deffen Vertheid⸗ 
igung der Ragufaner Johann Zowan, der Bruder des Matfo de 
Thalotz, und der Florentiner Johannes Uranus unfterblihden Ruhm 
erwarben. In Ungarn wüthete indeffen ein bürgerlicher Krieg; 
doch erhielt, als ficb die Belagerung von Belgrad in die Länge 
zog, der König von Polen endlich wenigſtens fo viel Anfehen, daß 
er der bedrängten Feflung wenn auch nicht mit Waffen, doch mit 
Rüftungen und Drohungen gegen Murad helfen Eonnte. Diefer 
war nämlich ſchon im Begriff, die Belagerung von Belgrad auf 
zubeben, als ſich das Gerücht verbreitete, der im Juli 1440 in 
Dfen feierlich gefrönte König fammele bei Szegebin ein Deer, um 
die Feftung zu entfeßen; zu gleicher Zeit traf ein Gefandter des 
Lesteren im türkifchen Rager ein. Murad zog hierauf zwar von 
Belgrad ab, er efiwiderte aber bem Gefandten des ungarifchen 
Könige, dem Polen Lenezidy, er werde biefe Stadt doch über 
furz oder lang feinem Reiche einverleiben. So erzählen Die Ungarn, 
welche noch hinzu ſetzen, Murad habe während ber Belagerung 
ſiebenzehntauſend Mann verloren. Sowohl diefe Angabe als die 
wortreiche Einkleidung der Antwort Murad's ſcheint uns ebenfe, 
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wie tauſend andere Angaben ähnlicher Art, ſchwer zu beweifen 
zu fein. In Ungarn felbft dauerte der Krieg, welden Eli⸗ 
fabeth und ihr Anhang mit dem König Ladislaus IM. und feiner 
Partei führten, 1440 und 1441 ununterbrodgen fort. Da er nicht 
mit großen Heeren geführt und Feine entſcheidende Schlacht geliefert 
wurde, fo fiegte oft zu gleicher Zeit hier die eine, dort Die andere 
Partei. Unterdeffen wünfchten die polnifhen Magnaten ſehnlich, 
dag ihr König nad Haufe zurüdfehre, Ladislaus felbft war feiner 
Abhängigkeit Tängft müde, und wäre gewiß nad Polen, wo feine 
Gegenwart nöthig war, zurüdgegangen, wenn Die Ungarn ihn 
nicht fehr genau beobachtet hätten. 

Sn den Sahren 1441 und 1442 gründete Johann. yon Hunyad 
feinen Ruhm als Glaubensheld gegen die Ungläubigen, und feste 
den Fortfchritten derfelben vorerft Schranfen. Dies ift gewiß; wir 
wagen jedoch nicht, den von ihm damals verrichteten Thaten be⸗ 
ftimmte Monate anzumeifen. Über die Thaten felbft find die Schrift- 
fteller ganz einig; dagegen ift über Die Art, wie diefelben auf 
die Sahre 1441 und 1442 vertheilt werben müffen, viel Streit. 
Sogar die neueften Forſcher über die Chronologie der Türfen- 
Kriege kommen in Betreff der Zeit, welche jedem einzelnen Ereig⸗ 
niffe anzumeifen ift, zu verfchiedenen Refultaten, Wir folgen daher 
der Ordnung, welche wir für die wahrfcheinlichfte halten. Johann 
von Hunyad war nämlid im Jahr 1441, ald Murad zugleich von 
Servien aus Ungarn und. im Oſten Siebenbürgen angreifen ließ, 
von Ladislaus M. zur Belohnung feiner im inneren Kriege gelei- 
fteten Dienfte zum Woiwoden oder Herzog yon Siebenbürgen und 
zum Grafen von Temeswar ernannt worden, und hatte zugleich 
ben Oberfehl in allen fünlichen Städten des Reiches erhalten, Er 
nahın feinen Siß zu Belgrad, und zog alsbald einem anrüdenden 
türfifchen Heer entgegen. Ungarn und Türfen fochten mit gleicher 
Wuth, nad) einem langen zweifelhaften Kampfe aber mußten fich die 
Legteren nach Semendria zurüdziehen. Johann Hunyad eilte hierauf 
nad) Siebenbürgen, wo ein anderer osmanifcher General bis nach 
Hermannftadt vorgedrungen war. Hier 309 ſich Hunyad zuerft Durch 
einen unvorſichtig hißigen Angriff bei St. Emerich eine Niederlage 
zu; er fammelte aber bald darauf neue Schaaren um fi, und 
da ſich au die Türken verflärkt hatten, fo erfolgte eine zweite 
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blutige Schlacht. Die Türken wurden in derſelben faſt ſaͤmmtlich 
niedergehauen, wenigſtens blieb keine geordnete Schaar derſelben 
beiſammen; die Gefangenen, welche ſie bei St. Emerich gemacht 
hatten, wurden größtentheils befreit. Seit dieſem Siege warb 
Johann von Hunyad in ganz Europa ald Held des Glaubens und ale 
Schutzengel gegen die Türfen auf allen Ranzeln und in Liedern 
gepriefen. ine der Folgen feines Sieges war, daß die Woiwoden 
der öftlihen Gebirgsländer und der Moldau, welche vorher dem 
Sultan gehuldigt hatten, fi wieder an Ungarn anfchloffen und 
aufs neue dem König Ladislaus Treue ſchworen. Um die erlittene 
Schmad zu rädhen, ließ Murad für das folgende Jahr (1442) 
aus allen Gegenden Kleinafiens Heere vereinigen. Er wollte ans 
fangs ſich felbft an die Spibe des großen Hauptheeres ftellen, 
welches in Ungarn oder vielmehr in Siebenbürgen einfallen ſollte; 
als er aber nah Sophia gelangt war, bedadhte er ſich anders und 
überließ den Oberbefehl an Sahim Paſcha. Diefer ging mit acht 
zigtaufend Mann über die Donau, und überfhwemmte das ganze 
flache Land von Siebenbürgen. Um die Erzählung von dem dort 
über die Türken erfochtenen Siege des ungarifchen Nationalhelden 
nicht gar zu abenteuerlich zu finden,. muß man annehmen, daß 
das türfifche Heer größtentheild aus Afiaten beftand, daß ihr Bes 
fehlshaber nad) dem Zeugniß ber türfifhen Schriftfteller Feiner 
Achtung genoß, daß er Feine Disciplin "zu halten im Stande ges 
weien war, und daß fein Heer fih weit umber im Lande zer 
fireut hatte, al8 Johann von Hunyad mit fünfzehntaufenn Dann 
auserlefener und geübter Truppen am Paſſe des eifernen Thos 
res erſchien. In der Gegend von Wafag kam es zu einer 
blutigen Schlacht, weldye dem ganzen türfifchen Heere ben Unter 
gang brachte. Hünftaufend und unter biefen die Angefehenften 
im Heere wurden gefangen, Taufende erfchlagen, der Oberfeloherr 
felbſt rettete ſich; alle Wege und Felder waren mit Leichen bedeckt, 
und das hriftliche Heer machte unermefliche Beute. 

Faft um biefelbe Zeit änderten fi) die politifchen Umftände in 
Ungarn auf eine ſolche Weife, daß man, was bei bürgerlichen 
Kriegen oft der Fall ift, Die ganze Kriegsmacht, die fich im Streite 
der Kaiſerin Elifabeth mit Ladislaus von Polen gebildet und geübt 
hatte, gegen den auswärtigen Feind richten konnte. Albert’ Sohn 
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Ladislaus war gleich anfangs von den Ungarn und vom polniſch⸗ 
ungariichen König als Erbe des Neiches anerkannt worden, und 
e8 wurde zwifchen der Partei der Königin Elifabetb und ihren 
Gegnern nur darüber geftritten,, ob ber von den Ungarn rerht- 
mäßig erwählte polnifche König während feines Lebens die Ver⸗ 
waltung führen ſolle, oder der beutjche Kaiſer Sriedrich TIE, Die, 
Grafen von Eilley und Eliſabeth. Als Elifabeth zu Ende des Jahres 
1442 ſtarb, wurde der Krieg von Friedrich ILL forigefegt, weil 
diefer auf Die Vormundſchaft des jungen Ladislaus Anſpruch 
machte; doch gelang e8 1443 dem vom Pabft gefchidten Kardinal 
Sultan, den Streit foweit beizulegen, daß der polniſche König an 
ber Spige der ungariſchen Kriegsmacht dem Sultan entgegenziehen 
fonnte, weil Georg von Servien Geld gab und Johann von 
Hunyad feinen Einfluß verwendete, damit in biefem Jahre etwas 
Enticheidendes gegen die Türfen unternommen werde, 

Das ungarifche Heer, welches nicht ‚gerade beſonders zahl⸗ 
reich war, erreidte, wie aus den fin neuerer Zeit befannt ge⸗ 
machten Briefen Hunyad's hervorgeht, erft im Juli die Donau 
und ſetzte fogleich über biefelbe, um Diesmal angriffsweife zu ver⸗ 
fahren. Hunyad und Georg Brankowitſch von Servien führten 
die Vorfchaaren, König Ladislaus I. felbft das Hauptheer, wel⸗ 
ches, weil Pabft Eugen IV. überall das Kreuz hatte predigen laſſen, 
aus Ungarn, Polen, Serviern, Wlachen, Deutſchen und Freiwilligen 
afler chriftlichen Rationen beftand. Den Kern bildeten die Söldner, 
welche Sohann von Hunyad mit den Subfidien des ferbifchen Kö- 
nigs und mit dem von ihm felbft geborgten Gelde geworben hatte. 
Der ungarifhe Held flug zuerft den in Servien commandirenden 
Paſcha, ließ dann das fünigliche Heer an der Morama zurüd, nahm 
Niſſa und zog gegen Sophia, Zwifchen dieſen beiden Städten ftieß er 
auf türkfifche Heerfchaaren, und Tieferte ihnen am 3. November ein 
Treffen. Drei Paſcha's griffen Hinter einander einzeln an und 
wurden einzeln gefihlagen. Hierauf ward Sophia genommen und 
eingeäfchert. Bon dort nach Philippopolis betrug die Entfernung 
noch drei Tagereifen, nad Adrianopel noch ſechs; aber man war 
fm Garten Winter, und es flanden hinterwärts an der Seite mehrere 
türkifche Heere, Gegen dieſe wandte fi das ungarifde Heer, es 
bog Deshalb vom Wege nad Philippopolis ab. Murad Hatte 
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unterbeffen bie höchft ſchwierigen Päſſe des Hämus⸗Gebirges vers 
rammeln und befesen Taffen, und fein General Mahmud Tfcheleht 
erhielt den Befehl, die durch Kälte und Ermübung geſchwächten 
Schaaren, welche Hunyad bem feindlichen Deere vorausführte, ans 
zugreifen, Dies geſchah; Hunyad fchlug aber die Türken und 
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fteiglichen Hämus-Bebirge, wo Schnee, Eis und Kälte, fowie der 
Mangel an Fütterung und Pflege für das größtentheils aus Neis 
terei beftehende Heer den Ungarn unüberwindliche Hinderniſſe bes 
reitete. Nichts deſto weniger beſchloß Hunyad erft noch den Haupt 
paß zu bejegen, ehe er den Rückweg antrete. Er hatte damals 
bie Truppen des Königs mit ſich vereinigt, und fein Heer war 
außerdem noch durch Niklas von Ujlak, der mit feinen Bafallen 
dem Könige nacdhgeeilt war, mit frifchen Truppen verftärft worden, 
An der Spitze diefer Macht Tieferte der Held der Ungarn dem 
bedeutenden türfifhen Heere, das fi unter Murad's Schwager. auf 
der Fläche ver Berghöhe ihm entgegengeftellt hatte, eine Schlacht, 
und Erönte, noch ehe er Anftalt zum Rückzuge machte, die glänzenden 
Thaten dieſes und der beiden vorigen Sahre bei Kunowitza durch 
einen Hanptfieg. Das türkifche Heer ward zerfprengt, der Führer 
desſelben gefangen. 

Man hat diefem Feldzug den Ramen des langen Feldzuges ges 
geben, weiler troß des Eifes und Schnees, trog der fleilen, kaum zu 
erflimmenden Felſenhöhen und unwegſamen Päſſe bis Neujahr fortges 
fegt ward, man hätte ihn aber den Eurzen benennen follen, weil das 
yon Hunyad geführte Heer, weldyes am 20. Juli von Ofen aus 
309, in fünf Monaten größere Thaten verrichtete, mehr wahren 
Heldenruhm erwarb und den Türken mehr Schreden einfagte, ale 
feit Timur's Zeit irgend" eine andere feindliche Macht. Eine Haupt 
urfache von Murad’8 Niederlage war, daß der Sultan auf die 
Albaneſen und ihren Führer zu wiel vertraut hatte. Diefer Führer 
war ver nachher unter dem Namen Standerbeg berühmt gewor⸗ 
bene Georg Caſtriota. Murad hatte ſowohl den Vater desfelben, 
Johann Eaftrista, der in der Stadt Kroja herrſchte, als auch feine 
Brüder tödten laſſen und ihn allein, welcher damals nod) ein Kind 
war, verfehont. Georg Caſtriota ward bei den Türken im moham⸗ 
medaniſchen Glauben erzogen, ſchon im neunzehnten Jahr feines 
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Lebens einem Sandſchak vorgefeßt und mit dem Beinamen Iſsken⸗ 
der Beg oder Skanderbeg d. i. Fürft Aferander geehrt. In Hunyad's 
langem Feldzuge verließ er nebft feinem Neffen Hamfa das türf- 
tfche Heer, verfchaffte fich durch treulofe Graufamfeit und Arglift 
den Befiß feiner. väterlichen Refidenz, und warb wieder Chrift. Er 
traf nämlich, wie es heißt, zufällig den türfifchen Effendi, der des 
Sultans Stegel trug, und zwang benfelben mit dem Dolch auf 
der Bruft, einen Befehl an den Kommandanten von Kroja zu 
unterfiegeln, daß er diefen Drt ihm übergeben folle. Er tübtete 
bierauf ſowohl den Effendi, als auch alle Anderen, welche um bie 
Sache wußten, und gelangte auf diefe Weife wieder zum Beſitz 
yon Krofa und yon Ober-Albanien. Auch der 1443 gewählte 
König von Bosnien, Thomas Chriftich, Twartko's Nachfolger, fiel 
wieder von Murad ab, der größte Theil ber regelmäßigen türkiſchen 
Truppen aber ober der Janitfcharen und Sipahi's faın im Felde um. 

Die Politif des römifchen Hofes ward die Beranlaffung, daß 
der glänzende Sieg des ungarifchen Helden der Chriftenheit nicht 
bie Bortheile brachte, welche man davon erwartete. Murad ward 
nämlich durch den Ausgang des Tangen Feldzuges bewogen, Frieden 
zu fchließen. Er fendete daher zuerft dem Woiwoden der Walladhei, 
Draful, und dem Fürften von Servien, Georg Branfowitfch, ihre 
geblendeten Söhne zurüd, und ließ dem Leßteren bie fervifchen 
Feſtungen Schehrköt, Kruffowaz und Semendria übergeben; dann 
ſchickte er einen griechifchen Nenegaten mit einem Gefolge von 
hundert Mann nad Ungarn, um Frieden zu fchließen. Diefe Ge- 
fandtihaft war nit an den König, fondern an Johann von 
Hunyad gerichtet; denn Hunyad galt auch bei den Türfen für das 
eigentliche Oberhaupt der Madſcharen. Hunyad wies jedoch die 
Geſandtſchaft an den in Szegebin verfammelten ungarifchen Reichs⸗ 
rath. . Er felbft und der König waren verfländig genug, um eins 
sufehen, ‘daß die Bortheile des von Murad angebotenen Friedens 
dem Ruhme eines neuen Feldzuges vorzuziehen feien. Allein das 
Intereſſe des Pabftes Eugen IV. erforderte Damals, daß die Aufs 
merkſamkeit der Ehriftenheit vom Coneilium zu Bafel, welches die 
Misbraͤuche der Kirche abftellen wollte, auf die Türken und auf 
weit ausfehende Plane einer allgemeinen riftlicden Kircheneinheit 
gelenft werde, und dies erfhwerte den Frieden. Der Pabſt hatte 
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auf dem Eoneil zu Florenz die ſchon zweimal verfuchte Vereinigung 
der griechifchen und Tateinifchen Kirche mit Hülfe des gricdhifchen 
Kaifers und feiner Hofgeiftlihen fcheinbar zu Stande gebracht. 
Sreilih waren, wie ſich unten zeigen wird, das griechifche Wolf 
und feine Geiftlichen damals ebenfo wenig als früher geneigt, dem 
Beifpiele des Kaiſers und einiger Prälaten zu folgen; darauf nahm 
aber der Pabit feine Rüdfiht. Er wollte im Trüben fifchen, und 
fuchte das Hirngefpinft einer Union der beiden Kirchen und eines 
neuen Kreuzzuges dem ihm gefährlichen Concil zu Bafel entgegen 
zu feßen, während zugleich Aeneas Sylvius in feinem Auftrage die 
Deutfchen durch ein falfches Concordat um das wahre betrog. Er 
fhickte zu diefem Zweck den durch feine Erpreſſungen und durch 
feine fchmähliche Flucht im Huffiten= Kriege berüchtigten Kardinal 
Sultan Eefarini nad Ungarn, wo Hunyad und Georg Branko⸗ 
witſch bereits große Anftalten zum Feldzuge gemacht hatten. Sein 
Legat follte die Ungarn zu Gunften einer kirchlichen Chimäre in 
neue Händel verwideln, burd welche bie Chriftenheit fo befchäfs 
tigt werde, daß fie, dem Unerreichbaren nachftrebend, das Erreich⸗ 
bare vergeffe. Sulian, den der mailändifhe Gefandte in Ungarn 
einen neuen Mofes nannte, ftellte fih zu Ofen, als träume er von 
Vertreibung der Türfen aus Europa, von Bereiniguug der griech- 
ifchen und lateinifchen Kirche, von einem Kreuzzuge zu Waffer und 
zu Lande; der fehlaue Italiener war aber dabei ebenfo wie fein 
Pabſt völlig wach. Cr Iegte dem ungarifchen Reichs⸗Conſeil einen 
Plan zur Wiederherftellung des griechifchen Reiches vor, der ſich im 
den belletriſtiſch gefehmüdten Reden der Gefandten und auf dem 
Papier gut ausnahm, deſſen Leerheit aber ein Mann wie Johann 
von Hunyad leicht durchſchaute. Ein Kreuzzug der Polen, Ungarn 
und Servier follte die in Europa eingedrungenen Türken aus- 
rotten. Die Benetianer und Genuefen erboten fich Durch cine aus⸗ 
drücklich zu dieſem Zwecke nad Ungarn geſchickte Geſandtſchaft, ihre 
vereinigte Flotte in den Hellespont zu legen, um den Übergang 
türkiſcher Truppen aus Aſien nach Europa zu verhindern. Außer⸗ 
dem waren von Frankreich, England, Spanien und Aragonien, ſo⸗ 
wie von dem Herzog Philipp von Burgund, vom mailändiſchen 
Herzog und von Florenz Geſandte geſchickt worden, und dieſe be⸗ 
mühten ſich durch Reden, wie ſie damals beim Wiedererwachen des 
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Studiums der alten Griechen und Römer im zierlichften Latein 
gehalten zu werben pflegten, das polnische umd ungariſche Reiches 
Conſeil zu bewegen, daß e8 den Plan Julian's annehme. König 
Ladislaus berief daher auf den April 1444 einen allgemeinen 
Reichstag nad) Dfen. Hier follte ein entſcheidender Beichluß ges 
faßt und ſogleich ausgeführt werden; Die Unruhen iu Ungarn 
waren aber fo wenig geflillt, daß man zuerft von Julian's Vor⸗ 
fihlägen gar nichts hören wollte, nachher Die Sache auf den Som⸗ 
mer verfhob, und Alles ganz allein den gemworbenen Truppen 
bes Könige und Hunyad's, fowie den DBanderien ober Söld⸗ 
nern einiger wenigen Prälaten überließ. Der ungarifche Adel 
entzog fid) dem General-Aufgebot, und auch die Barone und Die 
Mehrzahl der Prälaten wollten ihre Banderien zu einem Kreuz⸗ 
zuge nicht hergeben. 

Der Kardinal Tieß fih nicht abſchrecken, er verſprach Hülfe von 
Polen, von den deutſchen Rittern, von der Moldau und Wallachei 
und von den Epiroten, welche Skanderbeg herbeiführen werde; als ſich 
aber Niemand einfand und nur eine päbſtliche und burgundiſche 
Flotte gerüftet wurde, um fich in den Hellespont zu legen, erflärte 
Johann von Hunyab ſich für den Frieden. Auch Lapislaus gab, 
obgleich er vorher für den Kreuzzug glühend hbegeiftert geweſen 
war, dem Falten Berftande fein Recht, und nahm die Bedingungen 
an, weiche Murad’s Geſandter dem Reichs-Conſeil vorlegte. Der 
Sultan wollte dem Fürften Georg Brankowitſch Servien, Chulm 
und Herzegowina aurüdgeben, den Ungarn die Oberberrfchaft über 
die Wallachei zugeftehen, Albanien an Sfanverbeg überlaffen, einen 
Theil Bulgariens abtreten und für den gefangenen Mahmud Tſche⸗ 
lebi ein Löſegeld von fiebenzigtaufend Dufaten bezahlen; dagegen 
follte der Yürft yon Servien verfpredden, dem Sultan die Hälfte 
der Einfünfte feines Landes zu entrichten, die Ungarn und Türken 
aber follten fich gegenfeitig verpflichten, Feine Streifzüge jenfeit ber 
Donau unternehmen zu Faffen. Auf diefe Bedingungen warb am 
Ende. des Monats Julius wirflih ein Frieden auf zehn Jahre 
geihloffen. Der Kardinal Sulian ruhte indeſſen nicht, bis er den⸗ 
felben wieder geftört hatte. Er wurde bei dieſem Streben vom griech 
tichen Kaifer Johann Paläologus und von dem Kardinal Kranz 
Condolmieri, einem Nepoten Des Pabſtes Eugen, welcher in ber 
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rothen Mübe eimes paͤbſtlichen Ober⸗Admirals prangte, durch drin⸗ 
gende Bitten und prahleriſche Verſprechungen unterſtützt. Der 
Kaiſer Johann ſuchte den König Ladislaus, an welchen er aus 
Miſtra am 30. Juli ſchrieb, auf jede Weiſe zum Friedensbruch 
zu bewegen, und der Kardinal Condolmieri, welcher in ſeinem 
Briefe im Namen des Pabſts und der Venetianer gewaltig prahlte, 
verſprach mit einer anſehnlichen Flotte im Hellespont zu erſcheinen. 
Man pochte beſonders auf auch den günſtigen Umſtand, daß damals 
die rohen Turkmanen ſich gegen den Sultan empört hatten. Julian 
aber vertheidigte in Beziehung auf die Heiligkeit des von Hunyad 


. auf das Evangelienbuch geleiſteten Eides Ted und offen den Grund⸗ 


faß der römifchen Kirche jener Zeit, daß man nicht verbunden fei, 
Kegern und Ungläubigen Wort und Eid zu halten. Auch Johann 
von Hunyad ließ fi) bereden. Der Frieden warb gebrochen, und 
ein Heer an die Donau geſchickt; wir werben aber fehen, daß der 
Treubrud den Ungarn verberblih warb, und baß der Feldzug, 
flott, wie man glaubte, die Türken aus Europa zu treiben, bad 
Ende des griechifihen Reiches herbeiführte und die Eroberung von 
Eonftantinspel befehleunigte. Außerdem vermehrte die Erbitterung, 
welche der vom Pabſt veranlaßte treuloſe Bruch eines vortheil⸗ 
haften Friedens im Abendlande hervorrief, den allgemeinen Un⸗ 
willen über den Zuftand der Kirche in unglaublihen Grad. Um 
begreiflich bleibt es, daf ein Dann wie Johann von Hunyad fi 
vom Pabſte und von einem Kardinal Sultan bereden Iaffen konnte, 
mis den zehntaufend Mann, die er am 1. September an ber Donan 
verfammelte, und mit einem ganz abenteuerlichen Zuge von Troß 
und Gepäd, zu welchem nachher etwa fünftaufend Wlachen fließen, 
im fpäten Herbſt gegen Die ganze türfifche Macht zu Felde zu 
ziehen; denn Daß er Durch Die ihm von Ladislaus und von ven Mage 
naten gemachte Zuficherung des erft noch zu erobernden Könige 
reiches Bulgarien zum Friedensbruch bewogen worden fein jolte, 
fiheint uns gar zu unwahrſcheinlich. 

Der Sultan Murad hatte unterbeffen die Rebellion in Klein» 
afien, welche man hatte benutzen wollen, völlig gedämpft und ſich 
dann ganz von ber Regierung zurüdgezogen, um in Magnefia 
feinen Vergnügungen zu leben, Die Griechen berichten uns bei der 
Gelegenheit, Murad fei ein Mann von weichem und milden Ge⸗ 
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müthe geweſen, der Tod ſeines älteſten Sohnes Alaeddin habe 
ihn tief geſchmerzt, der Verluſt aber, den die Osmanen im vorigen 
Jahre erlitten hatten, und der demüthigende Friede, zu welchem 
er dadurch genöthigt worden war, habe ihn ganz mismuthig ge- 
macht, und er habe fich deshalb in die Stille des Privatlebens 
zurüdgezogen. Gleich nad der Beendigung des Faramanifchen 
Krieges (1444) überließ er die Regierung feinem damals erft vier⸗ 
zehn Sahre alten Sohn Mohammed II., welcher fpäter als Eroberer 
von Conftantinopel berühmt worden iſt. Diefer fpielte im Palaſte zu 
Adrianopel Die Rolle des NRegenten (mehr erlaubte ihın fein Alter 
noch nicht), Murad in Magnefia die eines Privatmannes; der Legtere 
nahm aber die Zügel der Herrfchaft fogleih wieder in die Hand, 
als er erfuhr, daß die Ungarn im Begriff wären, über die Do— 
nau zu feßen. | 

Georg Branfowitfch von Servien hatte an dem Friedensbruch, 
den der Pabſt und fein Kardinal veranlaßten, feinen Antbeil; er 
ließ fogar den Fühnen Sfanderbeg mit feinen Albanefen nicht durch 
fein Gebiet in Nievder- Albanien, als derfelbe zu den Ungarn ſtoßen 
wollte. Diefe zogen unaufhaltfam durch Bulgarien. Sie fuchten, 
da die Jahreszeit ſchon fehr vorgerüdt war, die Päffe des Hämus 
zu vermeiden, und nahmen ihren Weg nad) Warna, wo fie bie 
verfprocdhene Flotte zu finden hofften, auf der fie nad Conſtan⸗ 
tinopel gebracht werden follten. Sie hatten nad) polnifcher Sitte 
einen ungeheueren Troß und viele Wagen bei fi, dadurch warb 
ihr Marfch im unmwegfamen Lande fehr erfehwert, fo daß fie erft 
im Anfang des November die Stadt Warna erreichten. Die Zahl 
der Wagen foll nach der Angabe aller Schriftfteller zweitaufend be⸗ 
tragen haben; wir möchten dies nicht gerade als gewiß annehmen, 
Daß aber die Zahl fehr groß war, Täßt ſich fchon deshalb alauben, 
weil die Polen ihre Lager ſtets mit einer Wagenburg umgaben. 
Die Ungarn hatten ficher gehofft, die päbftlich -venetianifche Flotte 
bes Kardinal mit der rothen Mütze werde den Übergang des 
türkifchen Heeres über den Bosporus verhindern; fie waren daher 
nicht. wenig überrafcht, als fie bei Warna den Sultan Murad 
‘mit einem ihnen an Zahl doppelt überlegenen Heere gelagert fahen. 
Wie es möglih war, daß der geiftliche Admiral, welcher zugleich 
venetianiſcher Vicekanzler war, ſich in einem Augenblid entfernt 
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hatte, als feine Gegenwart am nöthigften war, tft nieht zu er⸗ 
Hären; wer aber bie Schiffe bergab, auf welchen das türfifche 
Heer von Aſien nady Europa überjegte, darüber wird geftritten. 
Gemeiniglich heißt e8, die Genuefen (nad) einer polnifihen Chronik 
auch die Benetianer) hätten damals am Silderlinge den Glauben 
ebenfo verkauft, wie einft Judas den Heiland. Murad, heißt es, 
babe durch dieſe Taufmännifchen Edelleute vierzigtaufend Mann 
berüberfahren laſſen und für jeden Mann ein Goldſtück bezahle. 
Man hatte dem Führer des ungariſchen Heeres den Mugen Nath 
gegeben, den Angriff der Türken innerhalb ‘ver Wagendurg des 
Lagers zu erwarten; Hunyad verwarf aber venfelben, effte dem 
Feinde entgegen und lieferte im freien Felde ein Treffen, welches 
zuerfi lange unentjchieden blieb und dann mit einer unerbörten 
Nieverlage der Ehriften endigte. Der König Ladislaus, der fi 
unvorfichtig ind Gedränge wagte, ftürzte vom Pferd, und ein Yantt- 
fhar hieb ihm den Kopf ab; dieſen ſteckte man dann auf eine 
Lanze, und fein Anblid trieb auch ven rüftigen Hunyad zur Flucht. 
Der Held der Ungarn entfam den Händen der Türfen, Rarbinal 
Julian aber wurde auf der Flucht wahrfcheinlich von einem Ungarn 
oder Polen, welcher über ihn als den Urheber des Frievensbruches 
und des Todes feines Königs erbittert war, töbtlich verwundet 
und flarb am Wege hingemworfen. Das Lager der Ehriften ward 
erflürmt und gepfündert. Zum Glück für diefe war die Jahreszeit 
zu weit vorgerüdt, als daß die Osmanen, felbft wenn es Murad's 
Wille geweſen wäre, ihren vollftändigen Sieg hätten benutzen können. 

Für Polen und für das griechifche Reich ward die Schlacht Bei 
Warna und des Königs Ladislaus Tod verderblih; In Ungark 
gab fie Die Beranlaffung, daß man endlich der herrfchenden Anarchie 
ein Ziel feste. Der Reichsverwalter Ungarn’sd, der alte Palatinus 
Lorenz von Hebervara, traf, fobald er die Nachricht von der ver⸗ 
Iorenen Schlacht erhalten hatte, die weifeften Maßregeln, Gene 
erfle Sorge war, den Tod des Königs verborgen zit halten, Dann 
nöthigte er den Fürften der Wallachei, Draful, dur Drohungen, 
ben Helden Hunyab, der auf feiner Flucht von ihm feftgehalten 
worden war, wieder frei zu geben und nach Siebenblirgeh zu ges 
Irften. Hierauf forgte er für eine beffere Verwaltung des Reiches, 
Dabei warb bis Dftern 1445, wo die allgemeine Reichsverſamm⸗ 
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lung eine andere Einrichtung treffen follte, das Beifpiel der Böh- 
men befolgt. Man beftritt nämlich dem jungen Ladislaus, dem 
Sohne der Elifabeth, obgleich er für feinen Antheil an Oſtreich 
unter der Bormundfchaft des Kaifers Friedrich MI. ftand und ſich 
bei dieſem aufhielt, das Necht an den Thron nicht; es wurden aber 
einige der vornehmften Barone, unter welchen Johann von Hunyab 
den erften Rang einnahm, mit dem Titel Rapitäne des Reiches 
zur Verwaltung der einzelnen Diftriete beftellt. Johann von 
Hunyad war e8 dann auch, der auf dem Reichstag die Furcht 
vor einem drohenden Einfall der Türfen Flug benußte, um zwi⸗ 
ſchen den ftreitenden Parteien zu vermitteln und die Berfammlung 
dahin zu bringen, daß fie am 7. Mai 1445 den Beichluß faßte: 
1) der junge Ladislaus folle für die Dauer feines Lebens alg 
König anerkannt werden, Doch unter der Bedingung, daß Kaifer 
Friedrich ihn mit der Krone nad) Ungarn fende; 2) wenn Fried- 
rich diefe Bedingung nicht erfülle, fo folle alle Verbindlichkeit der 
ungarifchen Stände gegen Ladislaus aufhören und ein neuer König 
gewählt werden, welder im Stande fei, Ungarn gegen feine in- 
neren und äußeren Feinde zu ſchützen; 3) das Reich folle in Die 
firtete getheilt und Diefen Kapitäne vorgefeßt werden. Die Auf: 
zählung ver einzelnen Diftriete und ihrer Kapitäne gehört nicht 
in dieſes Werk; wir bemerfen Daher nur, daß Johann von 
Hunyad und fein Mit - Woimode oder Mit = Herzog von Gier 
benbürgen, Nikolaus Ujlaf, die Bewachung der ganzen türfifchen 
Grenze erhielten. Hunyad hatte, außer in Siebenbürgen, Das 
Commando auh im Lande jenfeit der Theiß, Ujlak hatte es im 
Lande Dieffeit der Theiß und jenfeit der Donau. 

Hunyad vertrieb nachher Draful aus der Walladhei, fette ftatt 
desfelben Dan als Woimoden ein, und wollte den Umftand, daß 
Murad die Regierung zum zweiten Male niedergelegt und feinen 
Aufenthalt wieder in Kleinafien genommen hatte, zu einem neuen 
Kreuzzuge benugen, er hatte auch deshalb mit dem päbftlichen 
Admiral Franz Eondolmieri eine Konferenz in Nifopolig; er gab 
aber das Unternehmen ſogleich auf, als er erfuhr, daß Murad 
die Negierung wieder übernommen habe, Es brach nämlich 1445, 
während Murad aufs neue in Magnefia als Privatmann fehwelgte, 
in Adrianopel ein furdhtbarer Aufruhr aus, der den alten Sultan 
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nöthigte, nach Europa zurückzukehren, um durch ſeine Gegenwart 
die Gemüther zu beruhigen. 

Murad's Rückkehr nad) Europa ward zuerſt den Paläologiſchen 
Prinzen verderblich, welche im Peloponnes und in einigen Städten 
außerhalb desſelben herrſchten. Was überhaupt das griechiſche 
Reich betrifft, ſo war und blieb dasſelbe ohnmächtig und von 
Parteien zerriſſen. Johann Paläologus und mehrere Prälaten ſeines 
Gefolges hatten auf dem Concilium zu Florenz die Vereinigung 
mit den Lateinern durch einige Zugeſtändniſſe erkauft; dies veran⸗ 
laßte ſchon in Italien und noch mehr auf der Rückreiſe nach 
Conſtantinopel einen heftigen Streit zwiſchen den der Union gün- 
ftigen Prälaten und zwifchen denen, welche ihr abgeneigt waren. 
Der größte Theil des griechiſchen Volkes und feiner Geiftlichen 
aber betrachtete den zurüdgefehrten Kaifer Sohann als einen Ab- 
trünnigen. Die Zänfereien und Zwiftigfeiten waren endlos, und 
ftatt daß die Vereinigung der Kirchen, wie man erwartet hatte, 
das ſchwankende griechiſche Reich ftübte, raubte fie ihm aud) noch 
die Glaubenseinigfeit, die e8 gegen die Türfen ftarf machte. Wie 
ohnmächtig das griehifche Reich fehon bei Johann's Rückkehr aus 
Italien war, fehen wir daran, daß der eigene Bruder des Kaifers 
ihn in feiner feften Reſidenz feindlich anzugreifen wagte, weil Jo⸗ 
hann eine unpolitifche Heirath desfelben nicht billigen wollte, Einer 
der Brüder des Kaifers Demetrius Tiebte nämlich die Tochter des 
Paul Alan Cataluſio, des Beherrſchers von Lesbos, zwei von 
feinen Brüdern aber, der regierende Kaifer Johann und der nad: 
malige letzte griechifche Raifer Conftantin Dragaſös oder Drogafäg, 
welcher damals ein Gebiet im Peloponnes befaß, wollten ebenfowenig 
als feine Mutter die Heirath zugeben, er ſchloß diefelbe daher heimlich. 
Dies entzweite ihn mit feiner ganzen Familie, und er ergriff aus 
Feindſchaft gegen fie die Partei der griechifchen Fanatifer, welche 
über die von Johann auf dem Concil zu Florenz begünftigte und 
von Konftantin gebilligte Un'on mit den Lateinern erbittert waren. 
Er ging endlidy fo weit, daß er im Vertrauen auf jene Partei 
ein Feines Heer zufammenbracdte, fid) von Murad eine Anzahl 
Türfen ausbat und mit diefen Banden gegen die Hauptftabt an⸗ 
rüdte. Er hatte fich jedoch verrechnet, weil der Sultan, auf den 
er ſich dabei eigentlich allein verlaffen hatte, ihn aufgab, und 
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mußte feinen Brüdern das Feld räumen. Johann Paläologus ber 
hauptete ſich nachher bis an feinen Tod in Conftantinopel; feinen 
Bruder Conftantin aber traf das Geſchick, zweimal vertrieben zu 
werden, das erfie Mal aus dem Peloponnes, Das zweite Mal 
aus Conftantinopel. 

Die Herrfchaft über einen großen Theil des Peloponnes hatte, 
wie oben erzählt worben ift, des Kaiferd Bruder Theodor er- 
halten; als dieſer farb, ward fie feinem Neffen, dem jüngeren 
Theodor, einem Sohne des Andronifus, verliehen. Diefer taufchte 
nachher mit feinem Oheim, dem fo eben erwähnten Gonftantin, 
welcher bei der Theilung der väterlichen Erbfchaft Selymbria und 
Mefembria am ſchwarzen Meere und an der Propontis erhalten 
hatte, Conſtantin erweiterte feine neue Herrſchaft über die ganze 
Halbinfel mit Ausnahme der Diftricte, in welchen fein. Bruber 
Thomas regierte. Sogar außerhalb des Peloponnes erhielt er 
Bafallen. Es verpflichtete ſich nämlich nicht nur Neri Acciajuoli 
von Athen, welcher dem Herzog Rainer im Befige von Attifa und 
einen Theile von Böotien gefolgt war, zu einem jährlichen Tribut 
an Conftantin, fondern diefer warb auch im ehemaligen Lokris 
und am Pindus, wo damals Wlachen wohnten, als Oberherr an- 
erfannt, Conſtantin ftellte die unnüge Mauer des Heramilon, yon 
welcher früher (S. 64) die Rede gewefen tft, wieder ber, er⸗ 
weiterte zur Zeit Des von Hunyad unternommenen langen Yeld- 
zuges fein Gebiet auch auf Unfoften der Osmanen, und blieb im 
Beſitze der gemachten Erwerbungen, während der Sultan nad 
der Schlacht bei Warna wieder in Magnefia ſchwelgte. Dies er: 
regte Die Eiferfuht Turadan’s, welcher zwanzig Jahre vorher 
troß der Mauer des Heramilon den Peloponnes graufam geplün- 
dert hatte und jest als Beglerbeg von Rumilien die Fortſchritte 
Eonftantin’s nicht ohne Beſorgniß beobachtete. Turachan machte, 
als Murad die Regierung in Adrianopel wieder übernommen hatte, 
den Sultan auf Eonftantin’d Unternehmungen aufinerffam, und 
ber Lebtere fuchte vergebens durch eine Gefandtfchaft ven drohenden 
Sturm zu befhwören. Sobald Murad den Aufftand, der ihn auf 
den Thron zurüdrief, gedämpft hatte, brach er, unterftüßt vom 
Herzog Neri Acciafuoli, welcher an Eonftantin längſt zum Ber 
räther geworben war, mitten im Winter gegen den Peloponnes 
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auf (1446). Die Beichreibung, welche die Griechen von dieſem 
Zuge Murad’s machen, tft fehr abenteuerlih. Sie zählen alle 
Mafchinen, alles Geräthe und die mandherlei Werkzeuge auf, 
welche der Sultan mitfchleppte. Sie erzählen fogar, daß er 
Metall zum Guß der foloffalen Kanonen mitgenommen habe, durch 
melde die aus Quadern feitgebaute, mit eifernen Krampen 
zufammengehaltene und durch mehrere befondere Bollwerfe oder 
Caſtelle gefchüßte neue Mauer befchoffen werben ſollte. Mus 
rab überließ, weil er den Winter fcheute, feinem General Zus 
rachan, welcher vordem die alte Mauer fo Teicht überftiegen hatte, Die 
Beſchießung und Erftürmung der neuen. Diefe widerftand ebenfo 
wenig als die alte dem wüthenden Sturm der Türken, fie ward 
zerftört, der Peloponnes von rohen Schaaren aller Art über- 
ſchwemmt, alle Drtfchaften geplündert und Taufende von Männern, 
Weibern und Kindern in die Sklaverei gefchleppt. Die Schrift 
fteller der Türfen und Griechen find unerfhöpflid in Schilderung 
der graufigen Scenen des Mordens und Raubens auf der einen, 
des Jammers und Elends auf der anderen Seite; wir wenden 
den Blid davon weg und bemerfen nur, daß das, was im Pelo- 
ponnes geſchah, ein bloßes Vorſpiel von dem war, was bald in 
Eonftantinopel felbft geſchehen ſollte. Der Gefchichtfchreiber Phranza, 
welcher in diefer Zeit bei Conftantin war und von ihm zu Ge⸗ 
fandtfchaften gebraucht wurde, hat fehr ausführlide Nachrichten 
über die damalige Lage der Dinge fowohl in Beziehung auf Tu⸗ 
rachan ald auf Eonftantin hinterlaffen. Es heißt, über ſechzig⸗ 
taufend Menfchen feien aus dem Peloponnes als Sklaven wegge⸗ 
führt worden. Gonftantin und Thomas behielten ihr Gebiet, fie 
wurden aber tributpflichtige Vaſallen Murad’s, und mußten für 
ihre noch übrigen chriftlichen Untertbanen die Kopfiteuer der Uns 
gläubigen bezahlen, welche fie dann von jenen wieder zu erheben 
hatten. Der Erftere vertheilte nachher die Verwaltung feiner Bes 
figungen unter vier Oberbeamte, zu welchen auch Phranza gehörte, 
und dieſer bat es der Mühe werth gehalten, der Nachwelt die 
Moralpredigt zu überliefern, die ihm Conftantin bei feiner Eins 
fegung gehalten habe. Man fieht, daß fih Die armen byzantini- 
fen Prinzen gleich den deutſchen Gelehrten und der franzöfifchen 
Rativn, wenn es vecht ſchlecht aing, mit Philoſophie oder and mit 
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bioßen Redensarten zu tröften verſtanden. Phranza warb Damals 
Präfect von Miftra, fowie Johann Kantafuzenus von Korinth 
und Aleris Laskaris von Patras. 

Murad war, nachdem er feinem General und Beglerbeg Tu- 
ranchan das Zerftörungsgefchäft im Peloponnes überlaffen hatte, 
nad) Adrianopel zurüdgefehrt (December 1446), Er behielt dieg- 
mal die Leitung der Regierung und entfagte den VBergnügungen, 
um im folgenden Frühjahr an den Ungarn und beſonders an 
Johann von Hunyad Rache zu nehmen. Dies wurde dadurch er- 
leichtert, daß die Unruhen in Ungarn fortdauerten. Man ftritt 
nod immer mit dem Kaifer Friedrih wegen der Auslieferung 
feines Mündels Ladislaus des Nachgebornen und wegen der Re- 
gentfchaft. Der Palatin Lorenz von Hedervara, Johann von Hus 
nyad und fogar deffen College, Niklas von Ujlak, wolten die 
BVielherrfchaft zu beendigen juchen, die Regentfchaft in die Hände 
Sohann’s von Hunyad geben und dann die gefammte Madıt der. 
Nation gegen die Türken richten; fie fuchten daher vor allen Dingen 
der Einmifchung der Deutſchen in die ungarifchen Angelegenheiten 
ein Ende zu machen. Zuerſt wurden die beiden Grafen Ulrich und 
Friedrich von Cilley, welche feit der Zeit der Elifabeth Ungarn 
an der Spige deutſcher Reifige befehdet hatten, genöthigt, fich zu 
einem neuen Frieden zu verftehben, und zwar unter denfelben Be⸗ 
dingungen, unter welchen fie im jahre 1441 Frieden gefchloffen 
hatten; dann erft dachte man an einen neuen Türkenkrieg. Diefer 
wurde jedoch nicht eher begonnen, als bis endlich die Regierung 
des ganzen Reiches an Hunyad gebracht worden war. Man berief 
einen allgemeinen Reichstag, welcher auf dem Felde Rakos bei 
Pefth unter freiem Himmel gehalten werden mufite, weil die Zahl 
der Prälaten, Barone, Edelleute und Städte: Deputirten, die ſich 
eingefunden hatten, größer als je zuvor war. Sin diefer Berfamm- 
lung ward am 5. Juni 1446 befchloffen, daß ftatt der bisherigen 
Kapitäne, welchen nur gewifle Diftricte angewiefen geweſen waren, 
ein einziger NReichsverwefer (gubernator) ermwählt werben, und 
biefer bis zur Volljährigkeit des erwählten Königs Ladislaus in 
deſſen Namen und an deffen Stelle das Reich verwalten folle. 
Diefem Beſchluſſe gemäß wurde am Pfingfttage desfelben Jahres 
Johann von Hunyad zum Meichsvermwefer erwählt und bis auf 
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fehr wenige Beichränfungen mit der vollen Föniglichen Gewalt bes 
fleivet. Sein Freund, Lorenz von Hedervara, blieb Palatinus, 
und fein Genoffe, Nikolaus von Ujlaf, warb Woiwode von Sie⸗ 
benbürgen, weil Hunyad als Reichsverweſer doch immer die Ober- 
gewalt in Siebenbürgen behielt. 

Die Bereinigung der Kräfte der Mapdfcharen in der Hand eines 
Helden war gerade im Jahre 1446 fehr nöthig, weil einerfeits der 
deutfche Kaiſer mit Yeindfeligfeiten drohte, und andererfeits Murad 
den von Hunyad in der Wallachei eingefegten Fürften Dan ver: 
trieben und feinen nad) dem Lucifer benannten Schügling Draful 
dahin zurüdgeführt hatte. Johann von Hunyad, welcher mit dem 
Pabſte wegen eines neuen Kreuzzuges in lebhaften Verkehr ftand, 
ſcheute fih nicht, im Vertrauen auf die Hülfe der Chriftenheit den 
mächtigen Sultan zuerft heftig zu reizen und, als diefer nachher 
mit unzähligen Schaaren gegen Servien 309, fogar alle Friedens⸗ 
Anträge fchnöde zurückzuweiſen. Hunyad war damals von feinem 
Glücke beraufcht, weil er nicht blos die Walladhei noch im Herbft 
1446 wieder erobert, fondern auch dem deutſchen Kaifer getrogt 
hatte. Er hatte nämlich Draful’s Wiedereinfegung faum erfahren, 
als er über die Donau eilte, um ihn aus der Wallachei zu vers 
treiben. Draful und die Türken, die ihm beigeftanden, wurden 
befiegt,, er felbit und fein Sohn gefangen, Beide in Tergowifcht 
auf offenem Markt enthauptet, und Dan aufs neue eingefegt, 
Der Woiwode Stephan von der Moldau fdhloß hierauf ein enges 
Bündnif mit dem Reichsverwefer von Ungarn, und diefer würde 
fogleich gegen die Türken gezogen fein, wenn er nicht nad) Ungarn 
hätte zurüdfehren müffen, weil Kaifer Friedrich den Krieg erflärt 
hatte. Zum Glück konnte Murad diefe Entfernung Hunyad's nicht 
benugen, weil er in den Bergen Albaniens mit Efanderbeg Krieg 
führen mußte. Skanderbeg hatte feinen Landsleuten feinen Trieger- 
ifchen Geiſt mitgetheilt, und Murad warb von dem fleinen Kroja 
aus unaufhörlich in Athem gehalten. Die Ungarn verbanften e8 ber 
Tapferfeit Standerbeg’s und feiner Albanefen, daß Murad in den 
Sahren 1446, 1447 und fogar 1448 fein Heer nicht zunächſt gegen 
fie richtete, weil er fürdhtete, Standerbeg möchte ihn von der Seite 
ber angreifen. Er mußte erft mit Diefem fertig zu werden fuchen, 
und Sohann yon Hunpad konnte Daher das ganze Jahr 1447 hin⸗ 
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durch Zuruſtungen zu feinem türkiſchen Feldzuge machen. Gelegent⸗ 
lich hatte er einen Zug in die Moldau unternommen, wo fein alter 
Freund Stephan ermordet und deffen Sohn vertrieben worden war. 
Er hatte dort den Sohn in des Vaters Fürftenthum eingefest und 
ſich von ihm einen feften Platz einräumen laſſen, deſſen er zu 
bedürfen glaubte, weil er die Abficht hatte, am fehwarzen Meere 
ber aufs neue gegen Warna zu ziehen. Er hatte ferner in den 
erften YunisTagen des Sahres 1447 mit Kaifer Friedrich einen 
neuen Waffenftillftand auf zwei Jahre gefchloffen, und endlich für 
den Mai 1448 einen großen Reichstag nach Peſth ausgefchrieben, 
auf welchem Die Rüftungen für den drohenden Türfen= Krieg be— 
fhloffen und zugleich der Frieden mit dem noch immer nicht zu⸗ 
frieden geftellten Kaiſer eingeleitet werden follte, 

Auf dieſem Reichdtag wurde zwar ein Nationalfrieg gegen Die 
Türken befchloffen; es zeigte ſich aber bald, daß der Reichsver- 
weſer den zahlloſen Schaaren, welche Murad aufgeboten hatte, nur 
die verhältnißmäßig fehr geringe Anzahl der erprobten Streiter, 
welche ihm in allen feinen Kriegen zu folgen pflegten, werde ent⸗ 
gegen ſetzen können. Es Fam nämlich auf dem Reichstage Fein 
General:Aufgebot des Adels zu Stande, und nur eine geringe An⸗ 
zahl Prälsten und Barone folgten dem Reichsverweſer; Doch be⸗ 
zeugen die beiten Gefchichtfchreiber der Ungarn, daß, ungeachtet 
faft alle Prälaten zu Haufe blieben, vierundziwanzigtaufend Mann 
ganz auserlefener Streiter mit ihm zogen. Diefelben Schriftfteller 
rühmen dieſes Heer ale das befte, welches die Ungarn feit einem 
Jahrhundert ins Feld geflellt hatten. Es war ganz bisciplinirt, 
und enthielt zweitaufend Böhmen und Deutiche mit Slinten und 
Geſchütz; Teider waren aber auch 8000 Wlachen dabei, welche 
nachher zu Berräthern wurden. Der ganze Sommer verging, weil 
der Pabſt den Zug bald begünſtigte, bald von demfelben abmahnte, 
und weil fein Legat Aeneas Sylvius bei dem Türken-Kriege ebenfo 
fabakirte, wie er beim Concordat der Deutfchen mit dem Pabfte 
fabalirt hatte, Im September brady endlich der ungarifche Reichs⸗ 
verweſer auf. Er richtete feinen Marfch zunächft gegen Servien, 
weil der Aral oder Woiwode dieſes Landes ſich von den Ungarn 
losgeſagt und an die Türfen angefchloffen hatte. Murad, welcher 
damals noch gegen Sfanderbeg zu Felde Iag, Job auf bie Nach⸗ 
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richt davon fogleich Die Belagerung von Kroja auf, und zog mit 
Hundertfünfzigtaufend Mann nad dem Amſelfeld cf. ©. 37), 
we Hunyad bieffeit des Flüßchens Setnitza, welches die Ebene in 
zwei große Hälften theilt, ein feftes Lager aufgeſchlagen hatte. 
Die Türken fegten über die Setnika über, und Hunyad wäre in 
feinem Lager unüberwindlich gewefen, wenn er der Ankunft Skan⸗ 
derbeg's, der ihm Hülfe verfprocdhen hatte, ruhig entgegen gefehen 
und innerhalb feines Lagers den Angriff ver Feinde erwartet hätte. 
Gegen feine erprobten Streiter, gegen fein Geſchütz und gegen die 
mitgebrachten böhmifchen Büchfen würde den Türken gerade ihre 
zu große Zahl verberblich geworben fein, im Falle fie das Lager 
zu flürmen verfucht hätten; Hunyad vergaß aber jede militärifche 
Borfiht. Er erwartete die Ankunft Skanderbeg's nicht, folgte 
ben Sultan, als dieſer über die Setnitza zurüdging, wagte fi 
ins offene Feld, fchlug fogar den von Murad noch in dieſem 
Augenblide angebotenen Frieden aus, und ließ ſich auf der Ebene 
zu einem Treffen bewegen. 

Sn der entfcheidenden Schlacht, welche am 17. und 18, Oftober 
1448 zwiſchen Hunyad und Murad IF, auf dem Amfelfeld ges 
liefert ward, erlitten Die Ungarn eine furdtbare Niederlage, Diefe 
war jedoch in ihren Folgen weniger für fie verberblih, als für 
den Reft des griechifhen Reiches in Conſtantinopel, beffen bie 
Zürfen befonders aus Rüdficht auf Ungarn, fowie auf Die abend» 
laͤndiſche Chriftenheit, die der Pabft beftändig zu Gunflen ver 
Ungarn aufregte, bis dahin gefchont Batten, Dagegen wurden 
Sfanderbeg und Albanien auf Unfoften der Ungarn gerettet; denn 
Murad hatte die Feftung Kroja ſchon aufs äußerſte gebracht, als 
ihn Hunyad's Einfall in Servien zum Abzug nötbigte. Beim 
Kampf auf dem Amfelfeld waren übrigens die Deutfchen und fhr 
Geſchüutz den Türken fo furdtbar, daß Hunyad fie, ald am 18, 
die Wlachen mitten in der Schlacht mit dem Feinde capitulirt 
hatten, den beften türfifchen Truppen, ben Janitſcharen, entgegen 
ſtellte, um fich unter ihrem Schuße durch die Flucht zu retten. 
Auch noch als am 19. die Türken Die Wagenburg des Lagers 
fürmten, vertheidigten fi Die Deusfchen und Böhmen mit ihrem 
Geſchütz, bis fie der zu großen Zahl der Feinde erlagen. Die 
Ungarn ſollen in den drei Tagen flebenzehntaufen® Mann verloren 
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baben. . Ein ungarifcher Schriftfteller der neueren Zeit erzäblt, 
wir wiffen nicht auf welches Zeugniß geftügt, Murad habe von den 
Wlachen, welche ihren Anführer verrathen hatten, fechstaufend troß 
der Sapitulation niedergehauen und die Übrigen zu einer ſchimpf— 
lichen Dienftleiftung zwingen laffen. ‘Der ungarifche Neichsver- 
wefer wurde auf der Flucht von Georg von Servien verhaftet und 
fefigehalten. Diefer trat hierauf mit Murad in Unterhandlung über 
' den Preis, um welchen er den Bertheidiger des Glaubens vers 
faufen wollte; aber entweder war der Türfe großmüthiger, als 
der dhriftliche Slave, und wollte von dem Handel nichts willen, 
oder er fand, wie Andere fagen, den geforderten Preis zu hoch; 
genug, die Sache zerfhlug fi. Georg gab aber den Gefan— 
genen doch nicht fogleih frei. Die Gefchichte der Befreiung 
Hunyad's erfcheint in den ferbifchen und ragufanifchen Gefchichten 
als ein förmlicher Roman. Der ungarifche Reichsrath in Szegedin 
droht, drei Ragufaner in Georg’s Dienften, Paſcal Sorgo, Da⸗ 
mian Giorgi und Aloys Rofft, verwenden fih, und Georg Mar: 
nowich, Erbherr von Zwornif, nimmt fich des Helden thätig an, 
bis Georg ihn endlih aus der Gefangenfchaft entläßt. Hunyad 
mußte übrigens feine Sreiheit theuer erfaufen: er mußte verfprechen, 
bie eingezogenen Güter Georg's in Ungarn wieder herauszugeben und, 
was das Härtefte war, feinen älteften Sohn Matthias mit ber 
Tochter feines Erbfeindes, Ulrich's von Cilley, zu vermählen, mit 
deffen ganzer Familie er Jahre lang Krieg geführt hatte. ALS 
Geißel der Erfüllung Diefes Vertrags follte Hunyad feinen Sohn 
Ladislaus nad) Semendria liefern. Er zeigte nachher wenig Luft, 
die eingegangenen Bedingungen zu erfüllen; die ungarifchen Mag- 
naten wollten aber vorerft yon einem neuen Kriege mit Servien 
und folglich) mit den Türken durchaus nichts willen, fondern der 
Reichsrath heftand darauf, daß Hunyab Georg's Güter heraus⸗ 
gebe, feinen Sohn als Geißel überliefere und in das Ehegelöbniß 
mit dem Grafen von Cilley einwillige. 

Murad fand troß der. Niederlage, welche die Ungarn gegen dag Ende 
des Jahres 1448 erlitten hatten, zweckmäßig, gleich am Anfang des 
folgenden Jahres mit dem Reichsverweſer derfelben in Unterhand- 
lung zu treten. Er beauftragte den Fürften Georg von Serpien 
damit, und Hunyad ließ durch ben neuen Palatinıs, Ladislaus von 
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Sara, und feinen alten Collegen, Nikolaus von Ujlaf, einen fies 
benjährigen Waffenftiliftand abjchliefen. Vermöge dieſes Vertrages 
follten die Wallachei, Serblien und Bosnien weder von ungarifchen 
noch von türfifchen Truppen betreten werden, doch follten Die 
Zürften diefer Länder dem Sultan das Schußgeld entrichten und 
ihm in feinen Feldzügen mit ihren Truppen folgen. Das Schuß: 
geld der Wallachei und Serbliens ward auf die Hälfte herabgeſetzt; 
dagegen opferte Georg bei den Unterhandlungen, die er leitete, - 
feinen Nachbar, den König Thomas Chriſtich von Bosnien, bos⸗ 
hafter Weiſe auf. Der Lestere befchwert fih in einem Briefe an 
den Pabſt bitterlich darüber, daß ihm Georg dieſen Streid ge 
fpielt habe, weil er von der griechiſchen Kirche zur Tateinifchen 
übergegangen ſei. Er follte nämlidy den Vertrage zufolge den 
ganzen bisherigen Tribut auch ferner entrichten und dazu noch die 
Summe nachbezahlen, welde im Rüdftande fe. Wenn er, hieß 
es, das nicht wolle, fo möge er fehen, wie er mit ven Türken 
fertig werde, die Ungarn dürften ihm nicht beiftchen. 

Was Epirus angeht, fo haben wir ſchon oben (S. 91 f.) erzählt, 
auf welche Weife der jüngfte Sohn des auf Murad's Befehl ges 
tödteten Fürften von Albanien, Georg Caſtriota oder Skanderbeg, 
zum Befige von Kroja, feiner väterlichen Reſidenz, gelangt war. 
Skanderbeg's Leben gleicht einem abenteuerlichen Ritterroman, e8 
bat mehrere Biographen gefunden, welche die Abenteuer ausger 
malt haben; Die einzelnen Begebenheiten find aber durch bie 
Schhriftfieller, welche die Sage von Skanderbeg uns überliefert 
haben, in das Dunkel der Mythen und Legenden gehüllt worden. 
Den größten Bortheil zogen in den Sahren 1443. bis 1448 Die 
Benetianer von der wilden Tapferfeit Diefes Mannes und der von 
ihm auf faft unbegreifliche Weife begeifterten Bewohner des ganzen 
von Ehriften bewohnten Gebirge. Sie ließen daher auch Skan⸗ 
derbeg’s Namen in das goldene Buch ihrer Patricier einfchreiben, 
und gaben ihn den Ehrentitel eines Oberbefehlhabers der Republit 
in Albanien und Illyrien. Sie Siege, welche er im Jahre 1447 
erfocht,: Die Niederlage eines großen osmaniſchen Heeres, die Er⸗ 
oberung von Sfetigrad und die Befreiung der venetianifchen Stadt 
und Feflung Dagnio erbitterten endlih den Sultan Murad auf 
eine ſolche Weife, daß er für das folgende Jahr (1448) feine 
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ganze Reichsmacht aufbot, um gegen Kroja zu ziehen. Murad 
wurde aber bald durch Hunyad's Einfall in Servien genöthigt, 
das gegen Skanderbeg ausgerüſtete türkiſche Heer gegen die Ungarn 
zu führen. Im folgenden Jahre (1449) überſchwemmte der Sultan 
aufs neue ganz Albanien mit einem furchtbaren Heere, welches er 
ſelbſt anführte. Einer der abenteuerlichen Geſchichtſchreiber der 
faſt unglaublichen Thaten und Anſtrengungen Skanderbeg's laͤßt 
Murad mit hundertundfünfzigtauſend Mann nach Albanien ziehen, 
Andere bleiben bei hunderttaufend Mann ftehen; wir glauben aber 
nicht fehr zu irren, wenn wir behaupten, daß das Heer des Sul⸗ 
tans faum halb fo ſtark geweſen ſei. Im Mai zog Murad aus, 
Sfanderbeg ficherte Kroja und beunruhigte dann die Türken, welche 
Sfetigrad belagerten. Diefe Feſtung ward freilich erobert, aber in 
ben beiden Sommermonaten Juni und Juli fhwand das türkifche 
Heer bis auf Die Hälfte feiner anfänglichen Stärke zufammen, und 
ber Sultan fand gerathen, ſchon zu Ende Juni nach Adrianopel 
zurüdzufehren. Skanderbeg hatte ven Ruhm, daß ein Heer, welches 
ben Kampf mit den Hunderttaufenden Timur's hatte wagen dürfen, 
vor einem Nefte wie Kroja gefcheitert war. Um biefen Schimpf 
zu tilgen, fammelte Murad im folgenden Jahre (1450) ein noch 
viel flärferes Heer. Der Troß, der biefem Deere folgte, die Zahl 
der Soldaten felbft, die unbehülflichen Belagerungsmafchinen und 
Das schon feiner Foloffalen Größe wegen unbraudbare Geſchütz 
fhadeten jedoch weit mehr, als fie nügten. So wie nämlich der 
Sultan früher, als er die aus Quadern erbaute Mauer des Hera- 
milon niederſchoß, Das Metall zu den Kanonen mitfchleppte und 
die Kanonen an Ort und Stelle gießen Tieß, fo geſchah es auch 
er. Die vor Kroja gegoffenen Kanonen waren von fabelhaftem 
Kaliber; denn vier berfelben ſchoſſen fteinerne Kugeln von ſechs, 
Die übrigen ſechs von zwei Gentnern. Skanderbeg hatte ſich dies⸗ 
mal nicht in Kroja eingeſchloſſen, ſondern er beunruhigte, an der 
Spike der ftreitbaren Gebirgsbewohner des Temeniflos aus bem 
Wäldern hervorbrechend, die Türfen oder Iodte fie an den Ufern 
des Fluſſes Ismos in Die Moräfte. Das ungeheuere Heer feiner 
Feinde litt dadurch fo fehr, daß Murad, um fih mit Ehren ans 
der Sache zu ziehen, feinem Gegner anbieten ließ, er wolle ihn 
gegen einen jährlichen Tribut von zehntauſend oder auch nur von 
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fünftaufend Dufaten zum Bafallen annehmen; bas Iehnte aber 
Sfanderbeg trogig ab. Murad war gezwungen, die Belagerung, 
von Welcher die italiäniſchen und deutſchen Jahrbücher ebenfo reden, 
wie Die Griechen von ben Kriegszügen der Perfer unter Darius 
und Kerres, auch diesmal wieder ohne allen Erfolg aufzugeben und 
nad) Adrianopel zurüd zu kehren. 

Der Sultan erhielt für den Verdruß, welchen die beiden ganz 
ſchimpflich gefcheiterten Züge nach Albanien ihm machten, dadurch 
einigen Erfag, daß er noch vor feinem Tode als Richter der gricde- 
iſchen Prinzen auftreten Fonnte, welche um den Beſitz von Con⸗ 
ftantinopel flritten. Johann II. Palävlogus war im Jahre 1449 
gefiorben, ohne Kinder zu hinterlaffen, und feine drei Brüder 
Eonftantin IX, Demetrius und Thomas, machten einander die leere 
und läſtige Ehre einer Kaiferwürbe ftreitig, welche allen Glanz, 
alle Macht und fogar die Mittel, dem Regenten bie erften Bedürf⸗ 
niffe zu verfchaffen, verloren hatte. Gonftantin war, was ein 
gelehrter Erklärer der griechifchen Geſchichte des Johann Dufas 
vergeblich zu beftreiten fucht, ber ältere von ben brei Brüdern; 
aber Demetrius, der ſchon früher Conftantinopel mit türkifcher 
Hülfe hatte erobern wollen (f. S. 99), behauptete, er allein ſei 
im Purpur geboren (Porphyrogenetus) und folglich zur Nachfolge 
berechtigt, weil er zu der Zeit, als fein Vater ſchon Kaiſer gemefen, 
auf Die Welt gekommen ſei, Conftantin dagegen vorher, An einem 
Anhange fehlt e8 Leuten wie Demetrius niemals; er hatte jedoch 
nicht nur die verwittwete Kaiſerin Mutter, den jüngeren Prinzen 
Thomas, die Beiftlichfeit und den Senat, fondern auch die Sole 
baten und fogar Das Volk gegen fi. Diefe erffärten fich alle 
für Wonftantin; nichts defto weniger hielt man für ug, pie Gnabe 
des türfifchen Sultans für Conftantin anzuflehen, und des Letzteren 
Diplomat, der Gefchichtfihreiber Phranza, welcher ſechsmal eine 
vergebliche Botfchaft an die hohe Pforte gehabt hatte, erwirkte bei 
feiner flebenten Sendung eine günftige Entſcheidung. Murad ers 
Härte fich für Conftantin, und erft als dies geſchehen war, wurde 
Conftanfin als Kalfer aus dem Peloponnes nad Conſtantinopel 
gerufen (Februar 1450), Er war der letzte griechifche Katfer, und 
e8 {ft begeichnend, daß gerade er, der brei Jahre ſpäter durch den 
vosmaniſchen Sultan vertrieben wurde, durch Die Gunft ber Osma⸗ 
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nen die Regierung erlangte, Murad felbft wollte, nachdem er noch 
die Hochzeit feines Sohnes und Erben feierlich begangen hatte, ſich 
aufs neue nah Magneſia zurüdziehen, als ihn ſechzehn Monate 
nad) des Kaiſers Johann Tode und einen Monat, nachdem er zum 
dritten Male der Regierung entfagt hatte, zu Adrianopel im neun 
undvierzigften Jahr feines Alters der Schlag traf. 

Murad's einundzwanzigjähriger Sohn und Nachfolger, Mo⸗ 
hammed Il., erfuhr den Tod feines Vaters zu Magnefia, wo er 
ſich zufällig befand, im Februar 1451, und eilte fogleih nad 
Adrianopel, um die Regierung zu übernehmen. Hier erfchienen 
vor ihm nicht blos die Gefandten yon Chiog, Lesbos, Afarnanien, 
Balata und Rhodus, fondern aud die des Kaifers Conftantin und 
feiner beiden Brüder Thomas und Demetrius, denen jener bei 
feiner Erhebung zur Kaiſerwürde feine Befigungen im Peloponnes 
überlaffen hatte. Mohammed benahın fi) in Hinſicht der. drei 
Paläologiſchen Prinzen fehr freundlich. Er verbarg fogar gleich 
nachher, als ihn Conſtantin heftig Fränfte, feinen Unwillen, weil 
er damals durch die Empörung des Fürften Ibrahimbeg yon Ka— 
ramanien zur Rüdfehr nad) Kleinafien genöthigt wurde. E8 befand 
fich naͤmlich ein oSmanifcher Prinz, Urchan (wahrfcheinlih ein 
Enfel Soltiman’s), in Conftantinopel, für deffen Unterhalt Sultan 
Murad eine jährlihe Summe von dreimalhunderttaufend Afpern 
ausgeſetzt hatte, welche der griechifche Kaifer in den Gegenden am 
Strymon felbft erheben laſſen durfte. Conftantin wollte nun Ibra— 
himbeg’s Aufftand, durch welchen der junge Sultan mit einem 
inneren Kriege bedroht ward, benugen, um eine Erhöhung jener 
Summe zu ertrogen. Er fchidte daher Gefandte an Mohammed, 
und forderte nicht allein die Rückſtände der dreimalhunderttauſend 
Afpern, fondern er verlangte auch, daß Fünftig eine größere Summe 
für Urchan gezahlt werde. Die griechifchen Gefandten begingen 
Dabei noch die Unvorfichtigfeit, zu verftehen zu geben, daß thr 
Kaifer, wenn feine Forderung nicht gewährt würde, Urdan ale 
Kron=Prätendenten gegen Mohammed gebrauchen könne. Diefes 
Berfahren bereitete dem griechifchen Kaifer und feinem Reiche den 
Untergang. Der junge Sultan, deffen Charafter von griedifchen 
wie von türfifhen Schriftfiellern al8 der eines Tyrannen und 
MWütherichs gefchilpert wird, verbarg zuerfi feinen Ummwillen. Er 


Byzantiner und Dsmanen zur Zeit Mohammed's ii. 44 


ertheilte freilich Feinen Beſcheid, Tieß aber, fo lange er in Klein- 
Alien verweilte, die Gefandten mit feinem Wefter Ehalil Paſcha 
unterbandeln, welcher große Summen son den Griechen zu be 
ziehen pflegte, und ihnen deshalb befreundet war. Er hütete ſich, 
irgend eine Feindfeligkeit zu unternehmen oder eine Erflärung 
ausgehen zu laffen, bie er alle die Unruhen gedämpft hatte, welche 
im Orient von jedem Thronmwechfel unzertrennlich find. Es hatten 
nämlich nicht blos Ibrahimbeg und andere türfifche Bafallen in 
Kleinafien verſucht, das Joch abzuſchütteln, fondern Mohammed 
fand auch in Pruſa, wohin er ſich nach der Unterwerfung der⸗ 
felben zunächft begab, die Janitſcharen oder mit anderen Worten 
die Prätorianer der osmanifchen Herrfcher in vollem Aufftande, 
Überdies waren feine Beamten und fogar das Volk unzufrieden 
mit ihn, weil fie die Güte und Milde feines Vaters bei ihm ver- 
mißten. In Prufa wurde er durch den tobenvden Yärm der ihm 
entgegen ftrömenden Sanitfeharen gezwungen, Geld unter fie aus- 
theilen zu laffen. Dies war das erfte Mal, daß ein o8manifcher 
Sultan beim Antritt feiner Regierung eine Gelvaustheilung an bie 
Sanitfeharen machen mufte. Das von ihm gegebene Beifpiel wurde 
nachher Sitte und Nothwendigfeit bei jeder Thronbefteigung eines 
Sultans, das Geldgefchenf ward immer bedeutender, und führte 
Diefelben Übel herbei, welche dem römifchen Kaiferreiche ververb- 
lich geworden waren, nachdem dasfelbe einmal von den Prätoria- 
nern hatte erfauft werden müffen. 

Als Mohammed nah Europa Tam, Tieß er die Griechen fo- 
gleih feinen Zorn fühlen. Er befahl, aus den Gegenden am 
Stromon alle griehifchen Einwohner zu vertreiben, und traf dann 
Anftalten zur Einfchließung und Belagerung Eonftantinopel’s. Er 
ließ Schon im Winter 1451 Menfchen und Materialien herbei 
ſchaffen, um im folgenden Frühjahr am europäffchen Ufer des 
Bosporus ganz nahe bei Conftantinopel, da, wo die Meerenge am 
ſchmalſten ift, eine Küftenburg zu errichten, vermittelft deren man 
den Bosporus beherrfhen und Conftantinopel von allem Zuſam⸗ 
menhange mit dem fehwarzen Meere abſchneiden könne. Diefe 
Burg, weldye am 6. März 1452 begonnen wurde, führt jetzt den 
Namen des alten europäifchen Schloffes, der Ort aber, wo fie 
gebaut ward, hieß Loemofopia und liegt hinter Salate, Als Baus 
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materialien wurden die Trümmer einer alten Burg, Neocaſtrum 
genannt, und einer dem, Erzengel Michael gewibmeten Kirche ver- 
wendet. Die dringenden Borftelungen des unglüdlichen Kaifers 
Eonftantin verfchmähte der Sultan trogig, und als nach drei Mo- 
naten die neue Burg vollendet war, begann er die Yeindfeligfeiten 
gegen Conftantinopel. Die Ohnmacht der Grichen und ihres 
Kaiſers die Stadt zu vertheidigen war fo groß und ihre Berthei- 
bigungemittel fo gering, daß wir über die ungeheueren Anftalten 
erftaunen, welche Mohammed zur Eroberung der hülflofen Stadt 
nöthig fand. Er fchidte nämlich nicht nur den als Verwüſter des 
Peloponnes befannten Turachan (f. S. 77 u. 101) ab, damit er 
des Kaiſers Brüder Thomas und Demetrius, welche deſſen Be⸗ 
fitungen im eigentlidhen Griechenland beherrfchten, von einem Ent- 
faße Eonftantinopel’8 abhalte und dort Alles mit Feuer und Schwert 
verwüfte, fondern es lauten auch die Berichte eines Dukas und 
anderer Griechen über das Belagerungsgefhüs Mohammed's fo 
abenteuerlich, ja felbit fo unglaubli und lächerlich, daß wir ung 
mit ihrer bloßen Anführung begnügen. Ein Stüdgießer zu Con⸗ 
ftantinopel, Orban oder Urban, welcher von Geburt entweder ein 
Ungar oder ein Wlache war, wurde von den Türfen durch große 
Geldfummen beftochen, und entrann aus Conftantinopel, um den 
Feinden feines Glaubens feine Dienfte zu verfaufen. Er goß, 
heißt es, zuerſt eine Foloffale Kanone für das neue Schloß und 
erprobte dieſelbe am erften venetianffchen Schiff, welches ohne zu 
grüßen vorbeifuhr. Ein einziger Schuß und eine einzige Kugel, 
ſo lautet der weitere Bericht, reichten hin, um das ganze Schiff zu 
zerfchmettern; die Mannjchaft, dreißig Perfonen an Zahl, rettete 
fi) ans Ufer und ward auf Mohammed's Befehl zufammen ges 
baten, der Kapitän gefpießt, Drban goß nachher auf Befehl des 
Sultans eine zweite Kanone, welche alle Kanonen der Welt wenige 
ſtens im Knallen übertraf; denn da fie fünfzig Paar Ochfen zur 
Kortihaffung und fiebenhundert Menfchen zur Bedienung erfors 
derte, fo Eonnte fie unmöglih von wirklichen Nutzen bei der Des 
lagerung fein. Die Kugel für diefe Kanone foll noch um hundert 
Pfund ſchwerer gewefen fein, als diejenigen find, welche aus ben 
ſtanonen der Darbanellen gefchoffen werben können und elfhunbert 
Pfund wiegen, Wir wollm weber mit Voltaire über vie Randne 
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‚und ihre Kugel fpotten, noch glei dem Herrn von Hammer fie 
vertheidigen; nur das Einzige wollen wir bemerfen, daß die By⸗ 
zantiner Teichtgläubig find, und daß die Angaben über das Ge- 
wicht der Kugel zwifchen drei big vier und elf bis zwölf Gentnern 
fhwanfen. 

Das ganze Jahr 1452 Hindurch befchäftigte fih der Sultan 
mit den Vorbereitungen zur Belagerung von Conftantinopel. Der 
griechifche Kaifer bot Alles auf, um die Lateiner zu Hülfeleiftung 
zu bewegen. Auch rüfteten der Pabft, die Genuefen und Die Bene- 
tianer allerdings eine Flotte, diefe Fam aber zu fpät. Andererfeits 
vereitelte, wie wir unten ſehen werden, der blinde Fanatismus 
eines griechifchen Pfaffen gerade in dem Augenblid, als im April 
1453 die Osmanen vor der Stadt erfchienen, alle Maßregeln, 
welche die weife Politif des Kaifers am Ende des vorhergehenden 
Yahres getroffen hatte. Die Zahl der Truppen, mit denen Mo⸗ 
hammed im April 1453 die Stadt angriff, wird fehr übertrieben; 
denn wo waren die Armeestiften? Man redet von drei, ja von 
viermalhunderttaufend Mann, Wenn man übrigens von dieſer 
Zahl auch den Troß orientalifcher Heere abrechnet und außerdem 
noch zwei Drittel abzieht, jo waren die Griechen doch unmöglich 
im Stande, den großen Umfang der Stadtinauern auf die Dauer 
zu vertheidigen, da fie, wie es heißt, nur neuntaufend Griechen, 
Denetianer und Genuefen in den Kampf führen fonnten, Diesmal 
hatte der Sultan aud eine Flotte von 350 oder gar 421 Schiffen 
jeder Art und Größe, welche aus allen türfifchen Häfen zufammen- 
gepreßt war und von einem zum Islam übergetretenen bulgarifchen 
Seemann befehligt wurde. Diefe Flotte ſchadete den Belagerten 
anfangs wenig; weil der Eingang in den inneren Hafen oder in das 
fogenannte goldene Horn mit einer Kette gefperrt war und bie 
Türfen nicht, wie vordem die Benetianer (f. Th. VIL ©. 162 f.), 
dergleichen Hafenfetten zu fprengen verftanden; als jedoch Moham- 
med nachher feine Schiffe quer über die den Hafen auf der einen 
Seite begrenzende Landzunge bringen ließ, war die Stabt verloren. 
Das unbehülfliche Geſchütz fehredte freilich die Stadt, weil die 
Riefenfanone fiebenmal des Tages mit furdhtbarem Knall gelöft 
ward; Die. Wirkung entſprach aber dem Lärm nit. Dies läßt 
fih Teichter erflären, als daß der Sturm, welchen die zahllofe 
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Menge der Velagerer unter den Augen ihres Eultang an jedem 
Tage unternahm, jedes Mal abgeſchlagen wurde. 

Der Gefchichtfchreiber des Untergangs des oftrömifchen Reiches 
(Gibbon) hat aus den vielen Befchreibungen der Belagerung Con⸗ 
ftantinopel’s, welche von Zeitgenoffen überliefert worden find, ein 
glänzendes rhetorifch = poetifches Gemälde gefhhaffen, das wir 
unferen 2efern empfehlen; wir felbft wollen dagegen nur einige 
Hauptpunfte profaifh andeuten. Das Erfte, was wir hervorheben 
müffen, ift die Urfache der Unthätigfeit der Tateinifchen Chriften 
bei der ihren griedyifehen Brüdern drohenden Gefahr. Der Kaifer 
hatte Alles gethan, um die Lateiner zu gewinnen, der Fanatismus 
eines gelehrten Geiftlichen vereitelte aber gerade im entfcheidenden 
Augenblicde alle Bemühungen desfelben. Conftantin war mit feinem 
Bruder auf der Kirchenverfammlung zu Florenz geweſen, er hatte 
Dort wie Diefer und wie Die meiften griechifchen Prälaten, von 
denen fie begleitet waren, ſich für die Bereinigung ber beiden 
Kirchen ausgefprocdhen, und war nachher mit dem Pabſte ftets in 
Verbindung geblieben. Die Mönde, die Gelehrten, das Volk woll- 
ten jedod) von der Union nichts wiffen, und es ward weder in 
der Liturgie noch in der Glaubensformel etwas geändert. Dies 
wußte der Pabſt Nikolaus V , er wollte alfo die Noth der Griechen 
benugen, um die feheinbare Bereinigung der Kirchen in eine wahr- 
haftige zu verwandeln. AS im Sahre 1452, kurz vor dein An⸗ 
fange der Belagerung Conftantin eine ©efandtfhaft an den 
Papſt ſchickte, um vermittelft desſelben die Tateinifche Ritterfchaft 
zu einem Kreuzzuge nad) Gonftantinopel zu bewegen, forderte Ni⸗ 
folaus zuerft Bürgfchaft dafür, daß e8 den Griechen mit der Union 
ernft fei. Schon Eugen IV., der Vorgänger von Nifolaus, hatte in 
bie Aufrichtigfeit der von Johann Paläologus und feinen Hofgeiftlichen 
in Florenz verabredeten, von Conftantin und feinen Prälaten ge= 
billigten Einigung beider Kirchen Fein Vertrauen geſetzt; in ber 
That waren bie griechifehen Prälaten fchon in Florenz nicht einig 
geweſen, und bei der Rüdfahrt hatte ſich zwifchen den Prälaten 
des Kaiſers und den Gegnern der Einigung ein wüthender Streit 
entfponnen. Später nahm fi des Kaifers Bruder Demetriug 
ber Feinde der Einigung an. Nikolaus wollte daher erft ganz im 
Klaren fein, ehe er den Griechen zu Hülfe käme. Er verlangte, 
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daß Conftantin einen Kardinal als Legaten des Pabſtes in Con— 
ftantinopel aufnehme, welcher alle Spuren der Verſchiedenheit bei- 
der Kirchen vollends tilgen follte. Dies konnte der Kaifer unter 
den obwaltenden Umftänden nicht ablehnen. Gr bedurfte zugleich 
der lateiniſchen Hülfe und der Einigfeit unter ven Bewohnern von 
Conftantinopel; die Sendung des Legaten veranlafite aber zu der⸗ 
felben Zeit, als die Türfen täglich von außen flürmten, eine Spal⸗ 
tung in der Stadt und eine Beleidigung der Lateiner, welche den 
Raifer zur Berzweiflung brachte. 

Im November 1452 erfchien nämlich in Conftantinopel der 
von Nikolaus zu feinem Legaten ernannte Erzbiihof von Kiew, 
Kardinal Iſidorus, welder in Slorenz die Vereinigung ber 
griechifchen Kirche, der er felbft angehörte, mit der Tateinifchen fehr 
eifrig betrieben und Diefelbe auch in feinem eigenen Sprengel glüd- 
lich zu Stande gebracht hatte. Iſidor hatte mit dem Kaifer, mit 
ben vornehmften Geiftlichen und mit demjenigen Theile der Gro- 
fen, welder einen richtigen Begriff von der Gefahr des Augen- 
blifes hatte, mehrere theologifche Konferenzen gehabt, und Alle 
fhienen ihm völlig überzeugt, daß Die Seligfeit nur im Schofe 
der päbſtlichen Kirche zu finden fei. Dies fullte feierlich verfündet 
werden. Der Kaifer veranftaltete daher zu dieſem Zwecke ein glän- 
zendes Kirchenfeft. Am 12. December 1452 309 der Kaiſer an der 
Spige der höheren Geiftlichfeit, der Beamten und Vornehmen, 
welche wie er ſich die Fateinifchen Geremonien gefallen Taffen und 
mit dem Pabfte glauben wollten, daß ver heilige Geift vom Bater 
und Sohn, nicht vom Vater allein ausgehe, in die Sophienfirde, - 
wo zur Feier der Kirchenvereinigung eine große Meffe gehalten 
wurde. Die Gegner der Einigung hielten darauf ein ©egenfeft, 
bei welchen der in der Gefchichte der damals in Stallen wieder: 
erweckten alten Künſte und Wiffenfchaften unter dem Namen Gen: 
nadius berühmte Georg Scholarius eine Hauptrolle fpielte. Gen 
nadius hatte in Florenz anfangs fehr eifrig für die römifche Lehre 
und für die Vereinigung der beiden Kirchen geftritten, fpäter aber 
war er zur anderen Partei übergetreten und, wie alle die, welche 
in dem Falle find, an einem Tage das Gegentheil von dem be— 
weifen zu mülfen, was fie am anderen behauptet hatten, ein 


fanatiſcher Verfechter ber: griechifchen Kirche geworden. Er hatte 
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fi) zu der Zeit, als das erwähnte Feſt gefeiert wurbe, bereits 
den weltlihen Gefchäften entzogen, und lebte im Klofter des all⸗ 
mächtigen Gottes (Pankrator) ald Mönch; dorthin ſtrömte die fa- 
natifhe Menge von Männern, Weibern und Kindern, welche 
gegen den Kaifer tobte, weil berfelbe aus Furcht vor ben 
Türfen die Seligfeit ihrer Seelen an die Lateiner verkauft 
und deshalb fogar ein Feſt in der Sophienfirche gefeiert habe. 
Als der wüthende Pöbel vor dem Klofter erfchien und von Gen- 
nadius einen Rath verlangte, hielt fih der Mönch Füglih ſo 
lange verfchloffen, bis fich die tobende Menge zerftreut hatte; dann 
öffnete er die Thür fo weit, daß er den Arm bherausftreden und 
auswendig ein Pergamentblatt anheften Fonnte, Diefes Blatt ent- 
hielt bittere Klagen und Vorwürfe über und gegen feine Mitbürger 
griechifcher Religion. Die Bewohner yon Conftantinopel, hieß 
e8 darin, festen in ihrer gegenwärtigen Bedrängniß mehr Ver⸗ 
trauen auf den Beiftand der Lateiner, als auf den allmächtigen 
Arm des Herrn, und verließen die Überlieferungen ihrer Väter, 
um dem Hirngefpinft einer yon Gott verworfenen Lehre zu folgen. 
Diefe Worte regten das Volk fo fehr auf, daß es ſich in der 
ganzen Stadt lärmend und tobend verbreitete und von feiner 
lateiniſchen Hülfe hören wollte Alle fchrieen: „Wozu bebür- 
fen wir der Lateiner und ihrer Religion? Fern von ung fei 
der Gottesbdienft der Azymiten Cd. 5. derjenigen, welche beim 
Abendmahl ungefäuertes. Brod reihen)” Die Gährung ward im⸗ 
mer ärger und erreichte ihren höchſten Grad gerade zu ber Zeit, als 
die Türfen im (April 1453) die Stadt von der Landfeite aus zu bes 
fehießen und Tag für Tag zu beflürmen begannen. Jeder Grieche, 
der nach dem Beifpiel feines tapferen und edeln Kaifers die la⸗ 
teinifchen Ceremonien übte und nach Tateinifcher Weife des Herrn 
Abendmahl beging, damit Die Lateiner das letzte Bollwerf des 
chriſtlichen Glaubens und der alten Civilifation im Oſten ver: 
theidigen hälfen, wurde als Abtrünniger verfolgt. Die Sophien- 
Kirche war feit der Unionsfeier mit Bann und Interdict belegt, 
es ward Fein Gottesdienft in ihr gehalten, und die vornehinften 
weltlihen und geiftlihen Herren eiferten gegen ben Kaifer und 
gegen alle Patrioten, welche Tieber zugeben wollten, daß der heilige 
Geiſt vom Vater und vom Sohne ausgehe, ald daß alle ihre 
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Landsleute Sklaven der Türken würden. Gennadius prebigte und 
fhrieb unaufhörlich gegen die Freunde der Kirchenvereinigung, und 
einer ver erften weltlichen Herren des Neiches, Lukas Nota- 
ras, fagte nad der Verſicherung des Geſchichtſchreibers Dukas, 
deren Wahrheit wir jedoch bezweifeln, ganz laut, er wolle 
lieber den Turban bes Sultans, als die Helme der Lateiner in der 
Stadt fehen. | 

Diefer Lukas Notaras, welcher den Titel Großherzog führte, 
war vermöge feines Ranges Oberbefehlshaber zu Waffer und zu 
Lande, der Oenuefe Johann Siuftiniani leiftete aber bei der Ver⸗ 
theivigung der Stadt fo weſentliche Dienfte, daß der Kaifer ihm 
das Commando übertrug. Das ward in der Stunde ber Gefahr 
höchſt verderblih. Der Großherzog verfagte im entfcheidenden 
Augenbli dem Tateinifchen Befehlshaber einige Gefchüge, welche 
unentbehrlich waren, und Giuftiniani zog den Degen gegen ihn 
und befchuldigte ihn des Verrathes, fo daß es dem Kaifer Mühe 
foftete, Beide durch feine Dazwifchenfunft auszuföhnen. Übrigens 
wird Giuſtiniani al8 der Held gepriefen, welcher vom März bis 
Ende Mai am meiften zur Vertheidigung der Stadt beitrug; gleich- 
wohl verließ er beim legten Sturm, als er gefährlich verwundet 
wurde, plöslih den ihm anvertrauten Platz, floh ſchimpflich 
aus der Stadt, und erleichterte dadurch den Türfen das Eindringen 
in diefelbe. Der Kardinal Iſidorus that übrigens mehr für den 
trefflichen Kaifer und fein Reih, als Lufas Notaras und alle or⸗ 
thodoren Mönche. Der Kaifer hatte nämlich, weil alles Tech⸗ 
nifhe von Kloftergeiftlichen beforgt ward, vor langer Zeit zwei 
Mönchen eine bedeutende Geldſumme anvertraut, um die. Mauern 
ansbeffern zu Iaffen, viefe hatten aber das Geld vergraben und 
fih um die Mauern nicht weiter befümmert; Iſidorus fehaffte neue 
‚Summen herbei und ließ denjenigen Theil der Feftungsmerfe, den 
man den Thurm des Anemas nannte, wiederberftellen. Dort 
fämpfte er auch bei der Erftürmung der Stadt an der Spige ber 
ihn anvertrauten Schaaren aufs tapferfte. Wie tief die Griechen 
unter ihrem Kaifer ftanden, welcher Tag und Nacht thätig war und 
nachher Fämpfend fiel, geht daraus hervor, daß von hunderttaufend 
Griechen in Eonftantinopel nur fehstaufend Theil am Tegten Kampfe 
nahmen, und daß unter den Anführern, welche die zwölf Haupt⸗ 
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poften vertheidigten, nur zwei Griechen waren. Unter den Griechen 
werden uns neben Notaras und dem Kaifer nur noch Des 
metrius Rantafuzenus, Nifephorus und Theophilus, die Paläo— 
logen, fowie Theodorus Karyſtius genannt; dagegen glänzten unter 
den drei bis viertaufend Staliänern, Spaniern, Yranzofen und 
Deutfchen, welche zur Vertheidigung der Stadt herbeigeeilt waren, 
neben Iſidorus und Giuſtiniani Contarino Contarini, Gabriel 
Treyifans, Giovanni Loredano und Battifta Gritti, Der vene— 
tianifhe Bailo, d. h. der General-Conful und Oberherr der in 
Galata wohnenden Benetianer, verfah an der Spite yon fieben- 
hundert Mann die Polizei in der Stadt, während bie übrige Mi- 
litärmacht die Mauern vertheidigte, 

Wenn man au) geneigt ift, mit Dufas den tapferen Iohann 
Giuftiniani son den Befchuldigungen freizufprechen, welche des 
Kaifers Freund und Diplomat, der Gefchichtfchreiber Phranza, auf 
ihn gehäuft hat, fo kann man Doch nicht Ieugnen, daß die Genuefen 
in Galata ſich fehr zweideutig benahmen,. Dies fdheint ung aus 
mehreren Umſtänden hervorzugeben, befonders daraus, daß fie, um 
das Schickſal ihres Handels beforgt, mit Faufmännifcher Politik 
oft bei Tage den Griechen, bei Nacht den Türken Hülfe Ieifteten; 
vorzüglich ift aber ihr Betragen bei einer Unternehmung Mohams 
med's verdächtig, welche am meiften zur Einnahme der Stadt bei- 
trug. Der innere Hafen von Conftantinopel vder das fugenannte 
goldene Horn war nämlich, wie bereits bemerkt worden ift, zwifchen 
der Akropolis oder dem jebigen Serail und der Stadt Oalata 
durch eine Kette gefperrt, welche die Türfen nicht zu fprengen 
verftanden, obgleich fie 1204 von den Kreuzfahrern gefprengt wor⸗ 
den war; Mohammed fam daher auf den Gedanken, feine Schiffe 
auf Rollen zu fegen und fo über Land in den Hafen zu bringen. 
Dies fonnte nur do gefchehen, wo Das goldene Horn, welches 
Eonftantinopel von Galata trennt, feine Spige hat, Der Weg, 
auf welchem die Schiffe fortgefehafft werden mußten, ging alfo 
rund um Galata herum und nahe am nördlichen Ende diefer Stadt 
porbei in den Hafen; wie war e8 möglich, daß die Genuefen in 
Galata den Transport, den Lärm, die nöthigen Zurüftungen nicht 
hätten wahrnehmen follen? Warum thaten die Griechen nichts, als 
gegenüber der Kirhe und dem Klofter des heiligen Kosmas bie 
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Schiffe ins Waffer gelaffen wurden? Wie Fonnten alle Schiffe in 
einer Nacht anderthalb Stunden Wegs weit über Land gefchafft 
werden? Diefe und viele andere Fragen laſſen ſich nicht beant- 
worten. Übrigens lauten die Berichte über den Transport ber 
Schiffe ebenfo abenteuerlih, als die in Betreff des Geſchützweſens 
und anderer Dinge überlieferten Angaben, welche durchaus unge- 
reimt und dennoch der Hauptfache nach wahr find. 

Die Landfeite von Conftantinopel wie yon Galata war mit 
einer doppelten Mauer und zwei Gräben eingefaßt, am Hafen 
aber, von woher aud die Kreuzfahrer Die Stadt erftürmt 
hatten, war der Zugang leichter; Mohammed ließ daher ſogleich 
von Galata nad Eonftantinopel herüber Schiff an Schiff legen, 
um einen allgemeinen Sturm yon der See= und Landfeite hei 
zu unternehmen. Sieben Wochen lang (ſeit Anfang April 1453) 
war die Belagerung ohne Erfolg und mit großem Verluſt an 
Menfchen betrieben worden. Endlih vereinigte Mohammed die 
unzähligen Barbaren, die er zufammengebracdht hatte, zu einem 
legten Sturm, nachdem er am 24 Mai den Kaiſer noch einmal 
vergebens zur Capitulation aufgefordert hatte. Am 28. Mai war 
dag ganze türfifche Heer bei Sonnenuntergang gerüftet und vor= 
bereitet, am 29. vor Tagesanbrud begann der Sturm. Dir 
Sultan hatte den Seinigen die eroberte Stadt fammt den Ber 
wohnern und aller ihrer Habe im Voraus preisgegeben, nur Die 
Gebäude hatte er fich felbft vorbehalten und jede Zerftörung durch 
Feuer verboten. Der Kampf war furchtbar; wir haben aber ſchon 
bemerft, daß von Hunderttaufend Griechen nur fechstaufend- die 
Stadt vertheidigen halfen, und daß zehn von den zwölf Poften auf 
ven Mauern fremden Führern anvertraut waren. Es fland näm⸗ 
lich am Thore des heiligen Romanus der Kaifer felbft, neben ihn 
aber Giuftiniani mit dreihundert auserlefenen Genuefen und Don 
Francesco von Toleds. Das Thor, weldhes jeßt Das yon Adria- 
nopel benannt wird, vertheidigten Genuefen unter den Brüdern 
Paulus und Antonius Troilus Bochiardi. An dem Thore, welches 
jest Egrifapu genannt wird, commandirte Theodorus aus Karyſtos 
eine Compagnie Armbruftfhügen und ein deutſcher Feldzeugmeiſter 
die Artillerie. An diefen Poften reihten fi) die Slaven, Servier 
und Bulgaren, an deren Spige der Kardinal Iſidorus Fämpfte, 
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Weiterhin ftritt eine auserwählte Schaar Stalläner, geführt von 
dem venetianifchen Bailo Hieronymus Mainotto und yon den 
Brüdern Hieronymus und Leonardo de Langosco. Die Hafenfeite 
vertheidigte mit fehr zweifelbafter Treue der Großherzog und 
Großapmiral Lufas Notarad, Der Benetianer Gabriel Trevifano 
mit vierhundert feiner Landsleute ftand bei der Afropolis, der 
Benetianer Contarino am goldenen Thor, der Genuefe Morig 
Cataneo am Thor von Selyimbria, und der fpanifche Conful 
Pedro Giuliani Fämpfte an der Spige waderer Satalonier auf 
verfelben Seite der Stadt. 

Der Sturm hatte zwei Stunden lang gedauert, als Giuftiniani 
verwundet ward und fi durch feine Borftellungen und Bitten 
des Kaiſers auf feinem Poften zurüdhalten Tieß, fondern nach Ga⸗ 
lata entflob und die unter feiner Führung ftchenden Schaaren mit 
fih fortriß. Die Türfen drangen hierauf in die Stabt ein, und 
waren bald Herren derfelben. Die Häufer wurden geplündert, viele 
taufende Einwohner jedes Alters und Geſchlechtes zu Sklaven ge⸗ 
macht, aber nur wenige Taufende getöbtet. Inter den Legteren befand 
fi auch der Kaifer, welder unerfannt im Getümmel erſchlagen 
wurde. Giuftiniani ftarb in Galata an feinen Wunden. Lufas No- 
taras und der Kardinal Iſidorus geriethen in Gefangenfchaft. 
Der Erftere hatte mit dem osmanifchen Prinzen Uran, auch nach⸗ 
dem die Stadt bereitd genommen war, einen Thurm vertheidigt 
und erft dann fich ergeben, als Urchan gefallen war. Er fuchte 
nachher den Sultan durch Überlieferung feiner unermeßlichen 
Schätze zu gewinnen, diefer fol ihm aber fehr verächtlich begegnet 
fein, während er fich Dagegen im Laufe der Belagerung mehrere Male 
einen General wie Giuftiniani gewünſcht habe. Notaras ward eine 
Zeit Yang verſchont, nachher aber nebft feinen Söhnen auf Mo- 
hammed's Befehl enthauptet. Der Kardinal Iſidorus wurde in 
der Gefangenfchaft nicht erfannt, weil er ſich feines rothen Hutes 
und der Kardinals-⸗Tracht glüdlich entledigt hatte; man verfaufte 
ihn als Sflaven, er fand aber bald Gelegenheit, ſich auszulöfen 
und nad) Rom zurüdzugelangen. Die genuefifche Vorſtadt Galata 
wurde von den QTürfen verfchont, die Genuefen trieben dort ihren 
Handel nach wie vor, und genoffen, wie die Venetianer, mandher- 
Privilegien; man befchuldigte fie daher, daß ihre Ritter zwar 
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als Krieger tapfer gefochten hätten, daß aber ihre Diplomaten 
mit den Türfen im Einverftändniffe gewefen feien. 

Die Eroberung von Eonftantinopel, die Verlegung der Reſidenz 
des Sultans in die Afropolis oder Burg von Conftantinopel, die Um⸗ 
wandlung der von Juftinian erbauten Hauptkirche ver St. Sophia oder 
göttlichen Weisheit in die Haupt-Mofchee des neuen mohammebant- 
fhen Kaiſerthums verbreitete einen allgemeinen Schreden in ganz 
Europa ; denn aus Eonftantinopel wurden die Chriften vertrieben, um 
einer türfifchen Bevölkerung Pla zu machen, und man mußte voraus 
feben, daß nad) und nad) alle vom Raube lebenden Horden Afiens 
nah Europa würden gezogen werben. Ungarn und Deutfchland 
waren zunächft bevroht; Die Donausfänder und die Befigungen der 
Ehriften im eigentlichen Griechenland, ja fogar die Sinfeln des 
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der türfifchen Kaifer erwehren, die Damals eine Flotte erhielten 
und ihre griehifchen Sklaven zu allen den Künften und Ber: 
richtungen gebrauchten, weldye geiftige Bildung und induftriele 
Übung erfordern. Ein despotifch regiertes Militärreich mit einem 
fiebenden Heere von einigen hunderttaufend Mann ward alfo zu 
einer Zeit, wo Fein europäifcher Fürſt eine fouveraine Macht oder 
ein ſtehendes Heer hatte, plöglich dieffeit des Bosporus dauerhaft 
eingerichtet, und Fam dur die Befignahfne der Hauptftadt des 
oftrömifchen Reiches zu den chriftlichen Völkern in ein ganz ans 
deres Verhältniß, als das frühere geweſen war. 

Die Civiliſation und Literatur der fraͤnkiſchen, celtiſchen 
und flayifhen Staaten Europa’d gewannen übrigend durch bie 
Auswanderung griechifcher Gelehrten aller Fächer und durch das 
Auftreten gebildeter Männer aus den erften griechiſchen Familien 
in italiänifhen Städten und an fremden Lehranftalten fo viel, daß 
man bie Eroberung von Eonftantinopel ebenfo wie die Entvedung 
yon Amerika ald Anfangspunft des neueren Staatslebens und der 
neueren Literatur zu bezeichnen pflegt. Die Einnahme von Eon 
ftantinopel fiel gerade in die Zeit, als die feit einem Sahrhundert 
erwachte Bemunderung und Nachahmung des Haffifhen Alterthums 
durch die Bemühungen Petrarha’s, des Kaiſers Karl IV. und 
vieler anderer Männer, deren wir fpäter gedenken werden, einen 
ſolchen Grad erreicht hatte, daß Geiftliche und Weltlihe, Fürſten 
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und Städte den höchſten Ruhm darin fuchten, Sammlungen von 
Handſchriften griechiſcher Schriftfteller oder gelehrte Erflärer der 
griechifehen Schriften an fi zu ziehen. Die Bücherfammlungen 
des Abendlandes, befonders italiänifhe und franzöfifche, haben in 
biefer Zeit die Überbleibfel der von den Türfen vernichteten öffent- 
lihen und Privat-Bibliothefen der Griechen theuer an fich gefauft 
und fo der Nachwelt erhalten. Übrigens bewiefen die Türfen den 
griechifchen Geiftlichen und Gelehrten fehr viele Duldung. Lukas 
Notaras ward freilich mit feiner ganzen Familie vernichtet, da⸗ 
gegen aber Georg Scholarius oder Gennadius zum Patriarchen 
gemacht, was allerdings auf ihn und feine fanatiſch Firchliche Partei 
einen Schatten wirft. Der Sultan fand rathfam, ſich die Beftätigung 
des griechifchen Patriarchen ſogleich vorzubehalten, und dies gab 
nachher den türkifchen Miniftern manchen Borivand zu Erpreflungen. 

Der Kreuzzug, welchen die abendländifchen Chriften zur Net 
tung Conftantinopel’8 beabfichtigt hatten, kam nicht zu Stande, Die 
zu dieſem Zweck ausgerüftete Alotte Tief zu fpät aus und ward 
vernichtet; nur Skanderbeg in Albanien trogte der Foloffalen Macht 
Mohammed's. Im Sahre 1454 ließ ihm der Sultan gegen einen 
mäßigen jährliden Tribut den Frieden anbieten, Sfanderbeg ging 
aber auf nichts ein, befeftigte Kroja beffer als vorher und ſchlug 
zweimal binter einander ein türfifches Heer, das Die Stadt be- 
lagern follte. In ven nächften Jahren erlaubten andere Fehden 
dem Sultan nicht, feine ganze Macht gegen Albanien zu richten, 
Dies geſchah erft im Jahre 1465. Mohammed z0g damals mit 
einem Heere, welches, wahrfcheinlich fehr übertrieben, zu zweimal 
hunderttaufend Mann angegeben wird, nad Albanien, und ers 
sberte Sfetigrad und Albaniſch-Belgrad. Die Türken vertheilten 
ſich hierauf im Lande, nahmen ihre Winterquartiere an verſchie⸗ 
denen Plätzen und ſchloſſen Kroja enge ein, während der Sultan 
nach Philippopolis ging, Skanderbeg aber nah Rom reifte, um 
beim Pabft Paul II. Hülfe zu ſuchen. Paul war zu geizig, als 
bag er feine Schäge zur Werbung von Kriegsvölfern hätte ver⸗ 
wenden mögen; Sfanderbeg Tehrte Daher unverrichteter Dinge nach 
Daufe zurüd, Er vertheidigte Rroja, welches 1466 aufs neue 
yon den Türken heftig angegriffen wurbe, bis an feinen Tod 
(14. Januar 1467). Als der Held Albaniens geftorben war, Eonnte 
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auch Die von ihm fo viele Jahre hindurch vertheibigte Stadt fi 
nicht lange mehr halten. Sfanderbeg hatte vor feinem Tode fein 
Land und feinen Sohn Johann dem Schube der Benetianer em⸗ 
pfohlen, welche 1464 den Türfen den Krieg erflärt und Lem; 
nos erobert hatten, weil Mohammed nicht allein den Beherrfcher 
der Inſel Lesbos, Cataluſio, vertrieben, fondern auch Argos ber 
jest hatte und im Begriff war, den ganzen Peloponnes zu ers 
obern. Sfanderbeg hatte übrigens während der vierundzwanzig 
Jahre feiner Regierung ſowohl dem furdtbaren Murad II. als 
bem Eroberer von Gonftantinopel getroßt, er hatte in zweiund⸗ 
zwanzig Schlachten geftritten, und war nur einmal verwundet 
worden. Er ward ebenfofehr von den Türfen bewundert, als von. 
ben Chriften, welche ihm gern verziehen, daß er mehr auf türkifche 
als auf hriftliche Weife Tebte und die Ceremonien der Kirche beffer 
beobachtete, als die riftlihen Moralgefege. Die Zanitfcharen 
machten einen Heiligen aus ihm; das bewiefen fie, als vier Jahre 
nach feinem Tode feine Teiche aus Aleffio, wo dieſelbe beigefegt 
war, nad) Sfutari gebracht werden follte, Sie fuchten nicht blos 
ehrbietig feine Hand zu berühren, um dadurch ihren Arm zu 
ftählen, fondern fie verfchafften ſich fpäter auch Stückchen yon 
feinen Gebeinen, um fie ald Talismane zu tragen. 

Der tapfere Führer der Ungarn allein war dem türkiſchen € Er: 
oberer überlegen, und erfocht noch in feinem letzten Lebensjahre 
(1456) den glänzendften Sieg über das ganze türfifche Heer, den 
er je errungen hat. Die Servier dagegen wurden befiegt, ihre 
Hauptfeftung Novigrad erobert, die beiden älteften Söhne ihres 
Königs Georg nad Konftantinopel gefchidt, der dritte als tribut- 
pflichtiger Vaſall der Türfen eingefegt, nach feinem Tode (1459) 
aber das Land in eine unmittelbare Provinz des türfifchen Reiches 
verwandelt. Die Genuefen verloren nicht blos Galata, fondern 
auch Amaſtris in Kleinaftien, weldyes nad) der Eroberung von 
Conſtantinopel die Hauptniederlage ihres Handels geworden war, 
Die Paläologen Demetrius und Thomas hatte Mohammed aus 


Politik im Beſitze des Peloponnes gelaffen, er ſchickte ihnen fogar 


bei einem Aufftande der dortigen Arnauten Hülfe, und übernahm 
bei ihren gegenfeitigen Fehden zweimal die Vermittelung; als aber 
Demetrius feinen Bruder des diefem gehörenden Antheils am Lande 
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beraubte, bemädhtigte fi) der Sultan der Halbinfel. Thomas 
entflohb nad Rom, Demetrius warb (1460) vom Sultan abgefept. 
Auch die Wallachei und beide Bosnien wurden den Türfen tribut- 
pflichtig. Die Benetianer befriegte Mohammed mehrere Jahre 
lang mit wechfelnden Glück; von diefem Kriege Tann aber erft 
fpäter die Rede fein, wenn der Bemühungen gedacht wird, welche 
der Pabft anmwendete, um die Chriftenheit des Abendlandes zu 
einem Kreuzzuge gegen die Türfen zu bewegen. 

Auch in Aſien erweiterte Mohammen fein Gebiet, indem er 
die noch unabhängigen Fürftenthümer dem türfifhen Reiche ein⸗ 
verleibte. Sinope ward befeßt und David Komnenus, der fi 
Kaiſer von Trapezunt nannte, zuerft durch Taufch um fein Kaifer- 
thum gebracht und gleich darauf mit feinen Angehörigen graufam ge= 
mordet (1462). Die Familie der Komnenen, welde früher in 
Eonftantinopel geherrfcht hatte, erlofch auf diefe Weife; im acht⸗ 
zehnten Sahrhundert hat aber ein franzöfifher DOfficier und im 
neunzehnten die berüchtigte Herzogin von Abrantes nachzuweifen 
gefucht, daß fie Sprößlinge dieſes Haufes feien. 


I. VPeuiſche und italiänifhe Geſchichten. 





1. Einleitung. 


J n Deutſchland ſtritten am Anfang bes fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts zwei Kaiſer um die weltliche Herrſchaft, in Italien zuerſt 
zwei, dann ſogar drei Päbſte um den Stuhl Petri (ſiehe das Ende 

des achten Bandes), Das Concilium zu Pifa hatte in der Er⸗ 
wartung, daß die Pähfte Gregor XI. und Bonifarius IX. ab- 
danken würden, einen dritten Pabft, Alerander V., gewählt. Dem 
neuen Pabſte war dabei freili die Bedingung geftellt worden, 
baf er mit Hülfe des Conciliums der Kirdhenfpaltung ein Ende. 
made; dies konnte aber nur dann gefchehen, wenn auch er erfors 
derlichen Falles gleih den beiden anderen Päbften feine Würde 
wieder niederlegte, und dazu hatte er vorerft noch Feine Luft. 
Alerander vertagte daher das Concilium, verfpradh aber in drei 
Jahren ein neues zu berufen und von dieſem die Beendigung des 
Zwiftes betreiben zu laffen; einftweilen ging er nach Rom und 
ernannte Kardinäle, weldhe dann, als er ſchon 1410 ftarb, den 
Kardinal Balthafar Coſſa (f. Th. VII. ©. 577) oder, wie er ald 
Pabſt hieß, Johann XXI. zu feinem Nachfolger erwählten, 
Während Alexander V. und Johann XXI. von Rom aus Deutſch⸗ 
land brandichagten, machte Benediet XIII (IX.) fein Anfehen in 
Spanien und England geltend. Diefer Pabft, der fi zuerft in 
Perpignan und dann in Aragonien aufhielt, entbehrte und duldete 
lieber Alles, als daß er feinem Rechte an das Pabſtthum entjagte, 
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Der dritte Pabſt, Gregor XU., war anfangs auf venetianifchem 
Gebiete, dann bei Yadislaus im Neapolitanifchen aufgenommen 
worden; als er fich auch dort nicht mehr ficher ſah, behauptete er 
fein Recht unter dem Schuge des Herrn von Rimini. Der im 
Sabre 1410 erfolgte Tod des Gegenkaiſers Ruprecht Yon der 
Pfalz ſchien um fo mehr eine Gelegenheit zur Belegung bes 
Kirchenftreites zu bieten, als einerfeitS drei von den fieben Kur⸗ 
fürften, nämlid Böhmen, Sachſen und Brandenburg, Ruprecht 
und beffen Pabft nie anerfannt hatten, und andererfeits Kaifer 
Wenzel, welcher in Böhmen genug zu thun hatte, erbötig war, die 
Kaiferwürde einem rüftigeren Fürſten zu überlaffen, der ſich der 
Kirchenſache annehmen könne. Wenzel hatte Tängft erflärt, daß er, 
wenn man einen Prinzen feines Haufes wähle, mit Beibehaltung 
des Kaiſertitels die Kaiſerwürde gern ‚niederlegen werde. 


2, Deutſchland unter Siegmund big zur Be- 
rufung des Enneiliums von Eonflanz. 


ALS Ruprecht im Mai 1410 geftorben war und der Kurfürft 
yon Mainz ohne Rückſicht auf Wenzel eine im September zu hal- 
tende Wahlverfammlung nad Frankfurt ausfchrieb, waren zwei 
Prinzen aus Karl’s IV. Familie berechtigt, fih auf Wenzel’8 Ver⸗ 
forechen zu berufen und um das Kaiſerthum zu bewerben, Karl's IV. 
Brudersfohn, der Markgraf Jodokus oder Jobſt von Mähren, 
und Wenze’8 Bruder, Siegmund. Da der Lebtere ebenfo, wie 
bie Kurſürſten von Pfalz und Trier, dem Pabft Gregor XH. an- 
hing, fo mußten Mainz und Köln ſich nothiwendig für Jodokus 
erflären, welcher wie fie zu dem Pifaner Concilium und deffen 
Dabft Johann XXIII. hielt. Die Rurftimme von Brandenburg nahmen 
beide Prätendenten für fi in Anfprud), weil Siegmund zwar der 
eigentliche Beftger der Marf Brandenburg war, biefelbe aber an 
ven Markgrafen von Mähren verpfändet hatte, Übrigens follte 
Wenzel den Kaifertitel behalten und neben ihm nur, wie fehon oft 
geſchehen war, ein römifcher König, der zugleih fein Nachfolger 
wäre, gewählt werden. Er felbft ward jedoch wieder ſchwankend, 
und erffärte, gerade als der Kurfürſt Friedrich von Köln in Renſe 
eine Vorberathung veranftaltet hatte, daß es einer neuen Könige- 
wahl nicht bebürfe, Er fand freilich Tein Gehör, weil die Mehr- 
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zahl der Fürſten, d. h. fowohl diejenigen, welche nachher Jodokus, 
als Diejenigen, welche Siegmund wählten, von Wenzel nichts wiffen 
wollten. Außer diefer weltlichen Rüdficht hatten Die drei geift- 
lichen KRurfürften bei der bevorftehenden Wahl auch noch ein geift- 
liches Intereſſe, weil Werner von Trier für Gregor, die Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln dagegen wie Wenzel für den Pifanifchen 
Pabft waren. Übrigens hatten die beiden Legteren den Herzog von 
Berg, den Herzog Stephan von Baiern, den Markgrafen von 
Meifen und den Landgrafen von Thüringen für ihre auf Jodokus 
gerichteten Abfichten gewonnen; für Die Sache des alten Werner 
von Trier Dagegen, der fich felbft leidend verhielt, arbeiteten mit 
großer Anftrengung der Sohn des Kaifers Nuprecht, Kurfürft 
Ludwig von der Pfalz, und deſſen Freund, der Burggraf von 
Nürnberg, Friedrih von Hohenzollern. Der tegtere er- 
warb ſich durch feine Thätigfeit bei der Wahlangelegenheit fo viele 
Berbienfte, und mußte für den verfehuldeten Siegmund fo viel 
Geld aufivenden, daß er dafür fpäter die Marf Brandenburg zu- 
erft als Unterpfand und dann als Eigenthum erhielt und auf diefe 
Weife der Gründer einer neuen furfürftlichen Linie in Brandenburg 
wurde, Er felbft reifte zu Siegmund, der ſich als König von 
Ungarn in Dfen aufhielt, um ihn zur Annahme der Bedingungen 
zu bewegen, unter welden Pfalz und Trier ihm ihre Stimme 
geben wollten. Beide Kurfürften drangen befonders darauf, daf 
Siegmund als römifcher König die Kircheneinheit wieder herſtellen 
und zu dieſem Zwecke nöthigenfalls auch den Pabſt Gregor XM. 
aufgeben wolle, dem er fich ebenfo wie fie vorerft angefchloffen 
hatte. Siegmund verfprad dies dem Burggrafen Friedrich, und 
befräftigte feine Zufage am 5. Auguft durd ein an die beiden 
Kurfürften gerichtetes Schreiben, 

Am 1. September famen die rheinifchen Kurfürften nad Frank⸗ 
furt. Ludwig von der Pfalz wollte mit breihundert Reifigen in 
die Stadt einziehen, da aber die goldene Bulle jedem Kurfürften 
nur zweihundert mitzubringen geftattete, fo wurde feinem Begehren 
nicht willfahrt; dagegen verftärfte Burggraf Friedrich für den Fall, 
daß e8 zum Kampf käme, die Pfalz Trier’fche Partei durch zwei— 
hundert Reifige, welche er mitbradhte. Er wollte als Bevollmaͤch⸗ 
tigter des Kurfürften yon Brandenburg einziehen; da aber der von 
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den rheinifchen Kurfürften begünftigte Jodokus dem Legteren die 
brandenburgifche Kurſtimme ftreitig machte, fo gab die Stadt aud) 
dies nicht zu. Friedrich wurde blos als Gefandter des ungarifchen 
Königs, feine Neifige aber nicht als die einem Kurfürften gebüh— 
rende Umgebung, fondern nur im Allgemeinen als feine Begleitung 
und Bedeckung zugelaffen. Nichtsdeſtoweniger erfchien Friedrich 
als Bevollmächtigter Siegmund’s, welcher fehon früher als Kur- 
fürft von Brandenburg gegolten hatte, am 20. September 1410 
vor dem Dom der Stadt, um mit den Kurfürften yon der Pfalz 
und von Trier eine Kaiferwahl zu halten. Da der Erzbifchof von 
Mainz die Kirche nicht öffnen Tief, fo nahmen die drei Herren das 
Wahlgefhäft auf dem hinter dem Chor des Doms befindlichen 
Friedhofe vor, und ernannten Siegmund zum Kaifer. Mainz und 
Köln proteftirten dagegen, und bereiteten eine Gegenwahl vor. Sie 
. zogen Wenzel in ihr Intereſſe, damit er die böhmifche Kurftinme 
für Jodokus abgebe, erfannten dieſen als Kurfürften von Branden- 
burg an, und behaupteten, daß Rudolf von Sadıfen, der Bruder 
und Vorgänger Albert's III., des Testen Kurfürften der Anhaltini- 
fhen Linie, zu Gunften des Markgrafen Jodokus eine Vollmacht 
eingefhidt habe. Dann wählten fie am 1. Dftober innerhalb des 
Domes Jodokus zum römischen König. Sie hatten Dabei den Bortheil 
für fih, daß diefer von fünf Kurfürften an der gefeglichen Stelle 
gewählt worden war. 

Weder Jodokus noch Siegmund zeigten fich fehr eifrig, von 
der ihnen übertragenen Würde Befis zu nehmen; der Letztere ivar- 
tete fogar ganze drei Monate, bis er in einem Schreiben die An 
nahme der Wahl erklärte (11. Januar 1411). Seine Angelegen- 
beiten in Deutfchland wurden unterdeffen durch feine Wähler unter 
den Rurfürften, fowie durch den Burggrafen Sohann und durch 
Eberhard von Würtemberg beforgt. Zu einem Kriege fan es je- 
doch nicht, obgleich Jodokus ein Heer gerüftet hatte; denn dieſer 
ftarb fhon im Sanuar 1411. Er endete fo plöglih, daß man - 
feinen Tod einer Bergiftung zufchrieb und nad dem barbarifchen 
Kriminal= Verfahren jener Zeit einen Unfchuldigen dafür büßen 
ließ. Es ward nämlich ein Mann, den man in Verdacht hatte, 
fo lange gefoltert, bi8 er ausfagte, was man von ihm hören wollte, 
dann ließ man ihn nach dem Urtheilsſpruche böhmiſcher Burg⸗ 
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grafen und Staände⸗Mitglirder in Böhmiſch-Brod viertheifen. Nach 
Jodokus Tod knüpfte der Burggraf Friedrich, welcher ſogleich zu 
Siegmund nach Ofen gereiſt war, mit Wenzel und mit dem 
Haupte der Gegenpartei, dem Erzbiſchof von Mainz, Unterhand⸗ 
lungen an. Es gelang ihm zuerſt, den alten Kaiſer zu gewinnen. 
Am 9. Juli Fam eine Verföhnung zwifchen Wenzel und Siegmund 
zu Stande; der Letztere gab feinen Pabſt auf, und verfpradh, feinem 
Bruder die Würde eines römifchen Kaffers vom Pabſte zu vers 
fhaffen, wogegen Wenzel einwilligte, daß Stegmund zum König 
erwählt werde. Durch Wenzel erlangte der Lestere bierauf die 
Kurfiimme von Sachen, und durch den Burggrafen Friedrich warb 
er au mit Köln und Mainz fertig. Dagegen machten feine feit- 
herigen Anhänger, die Kurfürften von Trier und von der Pfalz, 
Schwierigkeiten, weil fie an feiner erften Wahl, die er felbft als 
ungültig anfehen laſſen wollte, mit Hartnädigfeit fefthielten. Sie 
proteftirten fogar no, als die Kurfürften am 17. Juli im Dom 
yon Frankfurt zu einer neuen Wahl zufammen gefommen waren, 
gegen diefe, und die VBerfammlung ging, zum großen Ärgerniß des 
Bolfed, unverrichteter Sache auseinander, Erft am 24, willigten 
fie nad) langem Sträuben ein, und Siegmund wurde endlich zum 
ziweiten Male als römifcher König ausgerufen. Es dauerte nad» 
ber noch mehrere Sabre, ehe der neue König, welcher ſtets ohne 
Geld und ftets auf Reifen war, nad) Deutſchland kam, obgleich 
er fhon im Auguft von feiner Wahl Nachricht erhalten und das 
Berfprechen gegeben hatte, fi im Herbſt zu Aachen Frönen zu Taffen. 
Man muß fi) daher doppelt wundern, daß er bie Krone unter ben 
läftigen Bedingungen annahm, welche der Burggraf Friedrich dem 
Erzbischof Johann von Mainz zugeftanden hatte. Es wurden nämlich 
biefem Kurfürften alle feine gefetlichen oder ungefeglichen Hechte, 
namentlich in Betreff der Münze, des Geleits und der Zölle, ſowie 
die Privilegien over vielmehr die Ufurpationen feiner Geiſtlichkeit 
beflätigt. Ferner gelebte Siegmund, ſich wegen feiner Beitätigung 
nur an Pabſt Johann XXIII. zu wenden, das Mainzer Erzftift ganz 
befonders zu ſchützen, die weltliche und geiftliche Gerichtsbarkeit Des 
Erzbifchofg zu erhalten und Feine neuen Zölle zu deffen Nachtheil zu 
errichten. Er verpflichtete fih außerdem, ohne Einwilligung des 
Erzbiſchofs Leinen Vicar zu ernennen, und gewährte endlich noch 
Schlofier’s Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 9 
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den im Bertrag namentlich angeführten Freunden desſelben die 
nämliche Beftätigung ihrer zum Nachtheil der Reichsbürger er- 
langten Privilegien, welche ihm felbft zugeflanden worden waren. 

Bei den Unterhandlungen für Siegmund hatte der Burggraf 
Triedrich fo bedeutende Auslagen gemacht, daß jener, wie ſchon 
gefagt, ihm dafür fehs Monate nad) Jodokus Tode die Mark 
Brandenburg verpfändete. Dies war für die unglüdlihen Be⸗ 
wohner von Brandenburg ein Glück; denn feit dem Ausfterben 
ihrer alten Kurlinie und feit der Beſitznahme des Landes durch Kaifer 
Karl IV. war dort ein Zuftand gleich dem des heutigen Kurdiſtan 
eingetreten. Die Ritter und Herren in Brandenburg waren Räuber 
und Tyrannen, befehdeten die Bürger der Städte, und zwangen 
die Bauern, fi ihrer fogenannten Patrimonialherrfchaft zu unter- 
werfen. Sie waren fehr froh, als fie durch den Tod ihres feit- 
berigen Markgrafen Jodokus wieder den König Siegmund zum 
Landesherrn erhielten, weil diefer in Ungarn genug zu thun hatte 
und fih um die Marf nicht befümmern fonnte. Sie huldigten ihm 
feierlich und Tießen ihn durch Gefandte bitten, nad Berlin zu 
fommen, in der fiheren Erwartung, daß dies nicht gefchehen werde. 
Siegmund ernannte Kaspar Gans, Edlen von Puttlit, zum Statt- 
halter von Brandenburg; diefer hatte aber Fein Anfehen. Niemand 
verlor alfo, als Siegmund 1411 dem Lande in der Perfon des Burg» 
grafen Friedrich einen neuen Fürften gab. Durd eine am 8. Juli 
biefes Jahres ausgeftellte Urkunde erhielt der Burggraf die Mark 
Brandenburg mit allen Rechten und Einfünften, wie fie Siegmund 
gehabt hatte, ald rechter Dbrift, gemeiner Verwefer und 
Hauptmann auf fo lange, bis ihm oder feinen Erben die hun⸗ 
berttaufend Gulden, die er an Siegmund zu fordern hatte, zurück⸗ 
gezahlt wären. Died warb am 15. December durd) Wenzel be- 
flätigt. Siegmund hatte ſich bei der Einfegung Friedrich's nichts 
als die Kurwürde vorbehalten, Diefe trat er aber 1417 ebenfalls ab. 

Die Ungarn, deren Beherrfhher Siegmund durd feine erfte 
Gemahlin geworden war, fanden ſich gechrt, daß ihr König zum 
römifchen Kaifer beftimmt jei, und machten am 1. Oftober auf 
einem Reichstage Das Geſetz, daß, wenn er feine männlichen Erben 
binterlaffe, ihm feine Tochter Elifabeth auf dem ungarifchen Throne 
nachfolgen folle. Diefe Begünftigung benußte Siegmund, um bie 
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den Ungarn benachbarten Fürften von Oftreih auf eine etwa 
fonderbare Weiſe an fein Haus zu fnüpfen. Die Befitungen der 
Habsburger waren damals unter drei Prinzen vertheilt. Tyrol 
und bie helvetifchen und fhmwäbifchen Güter befaß Friedrich, welchem 
fpäter der Beinamen „mit der leeren Tafche” gegeben ward; in 
Steiermarf, Kärnthen, Krain, Iftrien, Trieft und Portenau herrſchte 
deffen Bruder Ernft der Eiferne; Oſtreich endlich gehörte dem 
minderjährigen Sohne eines anderen Bruders, Albrecht IV.. Der 
Letztere mußte fi) die Bormundfchaft feiner beiden Oheime gefallen 
laffen, weldye feine Schäße plünderten und theilten und fein Land 
drüdten, bis endlicd Siegmund zwifchen ihnen und den Landſtänden 
vermittelte, worauf diefer mit ihnen auch eine Erbyerbrüderung in 
Beziehung auf Böhmen abfhloß. Ernft und Friedrich geriethen jedoch 
gleich nachher aufs neue mit den öftreihifchen Landſtänden in Streit. 
Die beiden Obeime des jungen Herzogs wollten nämlich die Vor- 
mundfchaft behalten, bis derfelbe fechszehn Jahre alt ſei; die Rit- 
terfchaft erhob aber die Waffen gegen Beide, weil fie fürchtete, 
die Vormünder möchten bis dahin Land und Leute ganz zu Grunde 
richten. Das Land ward vermwüftet und Wien litt unfäglih, fo 
dag man nad) der Angabe gleichzeitiger Gefchichtfchreiber den Scha⸗ 
den auf fechsmalhunderttaufend Dufaten anſchlug. Am 14. Sep- 
tember 1411 gelang es endlich dem Könige von Ungarn, den man 
aufs neue gerufen hatte, den Zwift beizulegen. Bei dieſer Ge- 
legenheit warb der junge Albreht von Siegmund, welder da⸗ 
mals ſchon römifcher König war, nicht nur für volljährig erflärt, 
fondern auch mit feiner erft zwei Sahre alten Tochter Elifabeth 
verlobt. Übrigens waren die beiden älteren Herzöge, befonders ver 
eiferne fehde- und raubfüchtige Ernft mit dem fchiedsrichterlichen 
Spruche Siegmund’s fchlecht zufrieden. Eben denfelben Ausgang 
. hatte ein anderer Vermittelungsverſuch desfelben. König Ladislaus 
von Polen nahm ihn nämlich in feinem Kriege mit dem deutfchen 
Orden in Preußen ebenfalls zum Schiedsrichter an und Tam zu 
diefem Zwecke ſelbſt nad) Ofen. Siegmund fhlichtete den Zwiſt, 
aber Ladislaus und der deutſche Orden mit feinem Heermeiſter 
waren einer wie der andere mit feiner Entſcheidung unzufrieden. 

Es war dem neueh Könige der Deutfhen auch im Jahre 1412 
unmöglich, nach Deutfchland zu Tommen, obgleich er Damals wies 
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erholt verfprochen hatte, daß er fich in Aachen Frönen Taffen wolle. 
Er hatte weder Geld zur Reife, noch fah er irgend eine Möglich 
keit, fich feiner vielen Feinde daheim zu erwehren. Der deutſche 
Orden und die Polen waren mit ihm unzufrieden, die Türfen 
bedrohten ihn von der Donau und Sau ber, er mufite mit den 
Bosniern und Dalmaten Krieg führen, und aud) die Venetianer, 
welche Ernft der Eiferne in feine Sache gezogen Hatte, befriegten 
den König von Ungarn in den Jahren 1412 und 1413. Zugleich 
ward Siegmund von ſchwerem Hausfreuz gedrückt. Er hatte 
nämlih nad dem Tode der Maria, deren Hand ihm das König⸗ 
reih Ungarn verfchafft hatte, die böfe Barbara von Eilley ges 
heiratet, welche nicht blos ihm felbft das Leben recht faner machte, 
fondern auch nach feinem Tode Ungarn verwirrte und bie Deutſchen 
von der einen Seite in das Land führte, während dasfelbe von 
der anderen ber durch die Türfen verheert wurde. Die Sreigniffe 
bes zweijährigen Krieges mit Venedig find für die allgemeine Ge- 
ſchichte blos in der einen Rüdfiht von Bedeutung, daß Siegmund 
durch diefelben abgehalten warb, fih in Deutſchland auch nur fchen 
zu laſſen. Er trieb fih bald hie bald da an den füblichen Grengen 
feines Reiches umher. Auch als er endlih einen Waffenſtillſtand 
auf fünf Sahre mit den Benetianern gefihloffen hatte (April 1413), 
fuchte er neue Abenteuer in Tyrol, in der Schweiz und in Ober⸗ 
italien, flatt daran zu denfen, wie er die beutfchen oder auch nur 
die ungarifchen Angelegenheiten ordnen könne. Bei feinem ritters 
lichen Treiben in den genannten Ländern wetteiferte er ebenfo, wie 
bei Heften und Mahlzeiten, durch Verſchwendung mit dem öftreich- 
iſchen Srieprich, deffen Beinamen „der Herzog mit der Ieeren Taſche“ 
au für Siegmund fehr paffend geweſen wäre. Beide erlaubten 
ſich ritterliche Rohheiten, wie fie noch heutige Tages von ber 
jungen Nobleffe auf Untverfitäten und von der englifchen Ariftos 
fratie als Adelsvorrecht geübt werden, und jeder ſuchte dann die 
Schuld auf den Anderen zu ſchieben. Bloßer Zufall war es, daß 
Siegmund, als er ſich 1413 bald an dieſem bald an jenem Orte 
Tyrol's, Sraubünden’s, der Schweiz und der Iombarbifchen Grenze 
umhertrieb, den deutfchen Erzbifchöfen beweifen konnte, daß es ihm 
mit den Berfprechen, die Einheit der Kirchenregierung berzuftellen, 
wirklich ernſt ſei. Der Pabſt Johann ARM. Hatte naͤmkich zwar 
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den König Ladislaus von Neapel, welcher Gregor’s XI. Anhänger 
gerweien war, im Juli 14123 dahin gebracht, daß derſelbe ihn als 
Pabſt anerfamtte; fchon nach zehn Monaten aber (Mai 1413) 
fuchte Ladislaus den Kirchenſtaat feinen Reiche einzuverleiben. Er 
ſchickte zu dieſem Zivede Truppen gegen Ancona und befegte Rom, 
fo daß Johann XXIH. mit feinen Kardinälen in aller Eile nad 
Siena fliehen mußte, Diefe Flucht fiel in die Zeit, als Siegmund 
in die Lombardei gefommen war, um bie Rechte des Reiches, welche 
Wenzel an das Haus Bisconti verfauft hatte (ſ. Th. VII ©. 
951 f.), gegen den Herzog Philipp Maria Visconti wieder geltend 
zu maden und ſich Dadurch den deutfchen Fürſten zu empfehlen, 
ebe er in ihrer Mitte erfcheine. Er fand bald, Daß er es mit 
Philipp Marta nicht aufnehmen dürfe, und Tam denn auf den 
Einfall, die Berlegenheit des vertriebenen Pabftes zu benugen, um 
das verfprochene Eoneilium zu Stande zu bringen. Cr begab fi) 
nad) Lodi, weldes damals Johann von Bignate als feinen Herrn 
anerkannte, um mit drei vom Pabſt gefendeten Karbinälen über 
den Drt, an welchem das Coneilium gehalten werben follte, zu 
unterhandeln. Die päbftlichen Gefandten, unter welchen ſich einer 
der berühmteften Gelehrten jener Zeit, der befonders durch feinen 
ganz altrömifhen Styl ausgezeichnete Leonardus Aretinus oder 
Leonardo yon Arezzo, befand, waren ihrem Pabfte felbft wenig - 
gewogen, und festen ihın fo lange zu, bis er die ihnen ertheilte 
Snftruction, nad) welcher fie darauf befichen follten, daß das Con⸗ 
eilium in einer italtänifchen Stadt gehalten werde, zerriß und es ihnen 
überließ, hierüber ein Übereinfommen mit Siegmund zu treffen. Man 
vereinigte fi für Conſtanz, und der Pabft, wiewohl er höchft uns 
zufrieden mit diefer Beftimmung war, ratifictrte das, was feine 
Legaten ausgemacht hatten; er begab ſich ſogar (Ende November 
1413) zu Siegmund nad Lodi, um die nöthigen Vorbereitungen 
zum Concilium mit ihm zu verabreven. Nachdem dies gefcheben 
war, reiften der Pabſt und der Kaifer zufammen nad Piacenza 
und Cremona, und erkießen, che fte fich trennten, "die nöthigen 
Ericte und Bullen, durch welche ein allgemeines Concilium auf 
ben 1, November 1414 nad Conſtanz berufen warb. Hierauf 
begab ſich der Pabft nach Bologna, der Kaiſer aber nach Eomo, 
wo ex mit dem Herzog Philipp Maria eine Zufammenkunft hatte, 
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3. Die huffitifhen Streitigfeiten in Böhmen und 
das Eonftanzer Eoncilium bis zum Tode des 
Hieronymus, 


Als Johann XXI. mit dem deutfchen Könige einig ward, ein 
Concilium zu berufen, hoffte er durchzuſetzen, daß diefes in Conftanz 
zu haltende Concilium nur als Fortfeßung des Pifanifchen betrachtet 
werben und folglich er ſelbſt als,der ächte Pabft gelten würde. So 
dachten aber weder Siegmund noch die Prälaten, am wenigften ein 
Gerfon und ein Peter yon Ailty (ſ. Th. VIII.S. 559.), welche zwar Die 
Erhaltung der alten Lehre, aber auch eine Reform der Kirchen-Disciplin 
Thon lange mit Nachdruck gefordert hatten. Sie hielten an dem alten 
Sage feft, daß das Concilium über dem Pabfte ftehe, fie wollten alle 
drei Päbfte zur Abdankung nöthigen, und forderten daher auch Gre- 
gor XH. und Benediet XI. auf, nad Conftanz zu fommen. Diefe 
beiden Päbſte wollten fich freilich anfangs aus einem fehr begreiflichen 
Grunde auf nichts einlaffenz denn die Sache war mit ihrem 
Gegner Johann ausgemacht worden, beffen Sitten und Wandel 
nichts weniger als eremplarifch waren und deshalb nicht blos alle 
frommen Seelen, fondern fogar den König Siegmund ärgerten. 
Sn diefer Hinficht erzählt uns Leonardus Aretinug von der Zus 
faınmenfunft Johann's und Siegmund's in Lodi Folgendes. Der 
Pabft, der fich ebenfo wie der König im Glanz und Prunf gefiel, 
faß einft auf einem prächtigen Throne, mit allen Snfignien feiner 
Pabftwürde umfleidet, Siegmund ftand ganz demüthig im Anzuge 
eines Diafonus, was er nah einem befannten Vorrecht Der 
deutfchen Kaiſer war (f. Th. VII. ©. 318 f.), neben Johann, gab 
bemfelben aber nichtsdeſtoweniger ganz laut eine derbe Lection. 
Er fagte dem Pabſte, der ſchon als Kardinal ein Mufter der 
Entartung der Geiftlichfeit geweſen war, er beſchwöre ihn ernft- 
lich, feinem ärgerlichen LXebenswandel zu entfagen. Diefe derbe 
Ermahnung klingt in der beutfchen Sprache des guten Eberhard 
von Winded (ſ. Th. VIIL ©. 216.), welcher gegenwärtig war, 
und deſſen Styl felbft für jene Zeit fehr hart und rauh ift, bei 
weiten beffer, als in dem Haffifchen Latein des Leonardus Aretinus, 

Siegmund zeigte übrigens ebenfowenig Eifer, in Deutſchland 
als römifcher König zu erfcheinen, als die deutſchen Fürſten ſich 
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nachher bei feiner Ankunft am Rhein bemühten, ihn auf gebührende 
Weife zu empfangen. Beide hatten denfelben Grund für ihr 
Benehmen. Dem Könige fehlte e8 an Geld, um in Deutfchland 
mit Glanz auftreten zu fünnen, und die beutfchen Fürften wußten, 
dag bei ihm nichts zu holen fei. Ende Februar 1414 verließ 
Siegmund, der fi damals ſchon anderthalb Jahre Tang, wie 
wenn zu Haufe gar nichts für ihn zu thun wäre, auf gut Glück 
in ber Welt umbergetrieben hatte, die Stadt Piacenza, befuchte 
Senua, Saluzzo, Piemont und Savopyen, und reife, vom Mark⸗ 
grafen Theobald von Montferrat begleitet, mit achthundert Pferden 
über Freiburg nah Bern, wo er in den erften Tagen des Juli 
‚anfam. Hier verbat er ſich den Gebrauch des ftädtifchen Silber- 
geſchirrs, und trank flatt deffen aus Gläſern, weil, wie er fagte, 
in feinem Gefolge gar viele Czechen (Böhmen) wären, die das 
Stehlen nicht laſſen könnten. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
Bern begab ſich Siegmund nad) Bafel, um von da den Rhein - 
hinab nad) Aachen zur Krönung zu reifen. Nie war dem Reiche 
ein Fräftiger Regent nöthiger gewefen, als bei Siegmund’s Ankunft 
in Deutſchland. Die Bifchöfe allein hatten noch ein einigermaßen 
ausgebehntes Gebiet, wiewohl auch über dieſes eigentlich nicht der 
jedesmalige Biſchof herrfchte, fondern der Adel, der denfelben aus 
feiner Mitte erwählte; alle weltlichen Fürftenthümer dagegen waren 
fo zertheilt, daß nicht wenige Glieder der Ritterfchaft größere 
Macht befaßen, als die Fürften. In Brandenburg regierte eine noch 
ganz neue Linie, nnd der Stifter derfelben hatte Jahre lang mit 
ben Raubrittern der Altmark und der Priegniger Mark zu kaͤmpfen; 
auch berrfchte er ja bis 1417 ſcheinbar nur als Stellvertreter. 
Oſtreich war unter drei Herren getheilt. Baiern hatte in feinen 
beiden Hälften (Ober - und Niederbaiern) nicht etwa je einen, 
fondern mehrere Herzöge. Sogar in der Pfalz, wo doch erft im 
Sabre 1395 die Untheilbarkeit des Landes durch ein Geſetz aus- 
gefprochen worden war, beberrfehte der Kurfürft Ludwig das Erbe 
feines Vaters, des, Kaiſers Auprecht, nicht für fih allein, fondern 
jeder feiner Brüder befaß ein eigenes Gebiet. 
Als Siegmund nach Deutfchland fam, war er nicht nur mit 
feinem Bruder Wenzel wieder ganz zerfallen, fondern auch bie 
meiften Fürſten zeigten fich ihm feindlich. Wenzel Hatte, ohne auf 
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die Ausföhnnng mit ihm Rückſicht zu nehmen, fortwährend ven 
Kaiſer gefpielt, oder mit anderen Worten, er hatte fortgefahren, 
allerlei Beſcheide, Urtheilsſprüche, Privilegien und dergleichen 
mehr ausfertigen zu laſſen; er nannte Siegmund zuletzt nicht ein⸗ 
mal mehr einen römiſchen König. Bon den Fürſten hatten ſich 

zwar der Burggraf Friedrich und die Kurfürften von Trier und. 
von der Pfalz mit Wenzel nicht eingelaffen, wohl aber Rudolph 
son Sachſen, die Herzöge von Brabant und Lothringen, der etferne 
Ernft von Kärnthen und Krain und Stephan von Baiern. Auch 
ber Kurfürft Johann von Mainz war, obgleich er ſich mit Wenzel 
töbtlih entzweit hatte, ein heftiger Gegner Siegmund’s. Je 
weiter der Lestere, überall, wo man ihn gaftlih aufnahm, in 
Saus und Braus verweilend, den Rhein herabfam, deſto unzu⸗ 
frievener war er mit den Deutfehen und diefe mit ihm, weil er 
Geld brauchte und ihnen daher die Beftätigung alter fowie Die 
Ertheilung neuer Privilegien und Siegelbriefe aller Art fo theuer 
als möglich verkaufen Tieß, fie aber mit ihm accordirten und 
endblih gar zu wenig mehr geben wollten. Bei feiner Ankunft 
in Mainz war Kurfürft Johann fo unartig, fi nicht einzufinden, 
In Koblenz, mo Siegmund am 12. Auguft anfam, wartete er 
sier Wochen lang vergebens auf das Eintreffen anderer Fürſten, 
als derjenigen, welche fhon vorher bei ihm gemwefen waren. Hier 
ging ihm daher die Geduld endlih aus, Er fekte feine Reife 
nach Aachen nicht weiter fort, fondern fehrte um, uud war, wie 
es ſchien, entfchloffen, ungefrönt nad Ungarn zurüdgngehen. Er 
eilt® jedoch auf dieſer Reife nicht, fondern Tieß es fih in allen den 
Städten, in welden man ihn freundlich aufnahın und nah altem 
Reichsbrauche für ihn und fein Gefolge forgte, im Iuftigen Leben 
wohl fein. Erſt am 23. September fam er nach Nürnberg. Hier 
fanden fi) alle fränkischen Fürften und Herren nebft vielen anderen 
weltlichen und geifllihen Ständen bei ihm ein, und fein getreuer 
Freund, der Burggraf Friedrich, machte die Lesteren darauf auf- 
merffam, daß, wenn fie Siegmund abreifen ließen, auch das 
Eoneilium nicht werbe gehalten werden, welches doch allein der 
Berwirrung in ihren geiftlichen und weltlichen AugelegenBeiten 
abhelfen konnte. Sie Tießen fih daher beivegen, bei Siegmund's 
Keönung zu. erfiheiten, und nachdem auch Johaun von Matnz 
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ſech endlich mit dem König ausgeſöhnt hatte, veifte dieſer an ben 
Rhein zurück. Unterwegs wurden überall bie Juden arg gebraue—⸗ 
ſchatzt und die Städte beläſtigt. Rah und nad fand ſich cine 
anfehnlihe Zahl deutscher Fürften bei Siegmund ein, um bir 
Krönung beizuwohnen. Auch Johann von Mainz erfchien diesmal 
in Koblenz bei tm; doch begleitete ihn derſelbe nicht nach Aachen, 
we endlich am 8. Rovember 1414 Siegmund fih und ſeine 
Gemahlin, die böfe Barbara, Frönen ließ. Diefe Handlung wand 
yon dem neu eingefegten, noch nicht einmal zum Bifchof geweihtem 
Kurfürften Dietrid von Köln vollzogen; es waren dabei fieben 
Biſchöfe anmefend, ſowie alle größeren NReichsfürften mit Au 
nahme der baierifchen Herzöge, des böhmifchen Könige und Kurs 
fürften Wenzel und des Erzbiſchofs Johanmm von Mainz. 

Mit dem Coneilium ward es jegt wirklich erufl, da ſogar 
Pabft Johann XXIII. den deutfchen König durch dringende Briefe 
aufforderte, fchnell von Aachen nach Conftanz zu kommen. Zu 
verfelben Zeit, ald Siegmund fih in Aachen frönen ließ, wurde 
die Kirchenverſammlung eröffnet. Sie begann ihre Thätigkeit mit 
den Berhbandlungen über bie von Johann Huß in Böhmen ger 
ſtiftete riftliche Gemeinde. Der nenefte Geſchichtſchreiber von 
Böhmen, Balady, hat den Urfprung der huſſitiſchen Streitige 
feiten, deren ſchon früher (Th. VIII. S. 580 f.) erwähnt werben if, 
mit Recht auf den Widerwillen der regulirten Mönchsorden und 
der Weltgeiftlichen gegen die Bettelorden, welche fich des Unterriches 
und der Wiffenfchaften bemächtigt hatten, zurüdgeführt. Diefe Betteh- 
mönche oder Die Dominikaner und Sranzisfaner waren ſeit 1218 das⸗ 
jenige geworben, was in unferen Zeiten die Jeſuiten waren, naͤmlich 
Stützen und unbebingte Vertheiviger der Päbfte und derjenigen kirch⸗ 
Fichen Lehre, welche alfe Ufurpationen ver römifchen Bifchöfe in Schug 
nahm; je ärger daher die Misbräuche der römiſchen Kirche wurbem, 
je mehr die Päbſte alle Rückſicht auf vie öffentliche Meinung 
hintanfeßten, deſto heftiger entbrannte der Streit mit ven Betieb 
orven, und deſto zahlreicher wurben die Behimpfer ihres kirchlichen 
Spftems. Unter den Männern, weldge fihon vor Hub in Böhmen 
gegen bie Bettelmönche und die von ihnen. vorgetengene Kim 
chenlehre eiferten, hut Konrad Waldhauſer uber, wie et 
auch genannt wid, Konrad yon Stodna dem. groͤßten 
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Ruhm erlangt. Es iſt jedoch ein Irrthum, wenn man ihn einen 
Vorläufer von Huß nennt; denn er war kein Böhme, ſondern 
ein Oſtreicher, und predigte nur den Deutſchen in Prag, in deren 
Sprache er feine Bußpredigten hielt. Sn den Jahren 1360---1370 
mußte er des ungeheueren Zudrangs wegen häufig auf offenem 
Markte predigen. Er eiferte gegen das Mönchthum, gegen bie 
Mönche und gegen die Art von Chriftenthum, welche fie Iehrten; 
dabei war er im eigentlihen Sinne des Wortes ein Bußprebiger. 
Was Konrad Waldhaufer für die Deutfchen in Prag Iefftete, das 
feiftete zu derfelben Zeit der Czeche Milic von Kremfier für Die 
eigentlihen Böhmen in ihrer Mutterſprache. Milic's Predigten 
enthielten ſchon jene Beimifchung von Myſticismus, von prophet- 
ifcher und apofalyptifcher Dunkelheit, welche im Laufe des fünf- 
zehnten Sahrhunderts in den Predigten und Schriften der wilde⸗ 
fien huſſitiſchen Schwärmer gefunden wird, Er warb vielfach 
verfolgt, fand aber nicht blos bei Karl IV. Schuß, ſondern auch 
fogar bei den Kardinälen, als er nad Avignon gegangen war, 
um ſich gegen die ihm in einer päbftlichen Bulle gemachte Be- 
fhuldigung von zwölf Kegereien zu rechtfertigen. Bekannter, als 
Milie, ift der eigentliche Vorläufer von Sohann Huf, Mathias 
von Janow, des Ritters Wenzel von Janow Sohn, weldyer 
wiffenfchaftlihe Bildung mit nationaler DBerebfamfeit und mit 
dem Eifer für eine vom Pfaffenthum und Mönchswefen gereinigte 
hriftliche Lehre verband. Er hatte auf der neuen, von Karl IV. 
geftifteten Univerfität ftudiert und Milic's Unterricht bis zu deſſen 
Tode genofien. Nachher hatte er ſich noch ſechs Jahre zu Paris 
aufgehalten. Hierauf ward er im Dftober 1381 Domberr und 
Beichtvater an der Prager Domkirche, ftarb aber ſchon um 1394, 
Diefer Mann, deffen Dauptichrift über den wahren und den 
verfälfchten Sinn des alten und neuen Teflaments in Böhmen 
fehr felten geworben tft, wirkte, ohne auf der Kanzel zu eifern, 
ebenfo durch wiffenfchaftliche Lehre und durch Bücher, wie Milic 
durch populären Vortrag gewirkt hatte. In feinem Hauptwerk, 
welches nie vollftändig gedrudt worden ift, foll er nach der Vers 
ficherung Palady’s, der dasfelbe gefehen hat, die Gebrechen des 
kirchlichen Zuflandes feiner Zeit mit Scharffinn und Kühnheit 
enthüllt haben, ohne jedoch den Traditionen ber Kirche und ihrer 
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Hierarchie alles Anfehn nehmen zu wollen. Er hatte dabei übers 
fpannte Begriffe von dem Nutzen eines häufigen Genuffes des 
Abendmahls, und rieth wie Milie den Laien, basfelbe täglich zu 
genießen. Wegen biefer Lehre ward er von der Geiftlichfeit vers 
folgt, welde die Laien nur höchſtens einmal in jedem Monat 
zum Abendmahl zulaffen wollte Doch durfte er jene Lehre ver- 
breiten; Dagegen mußte er dag, was er gegen ben Dienft ber 
Heiligen nnd gegen das Gebet um ihre Fürbitte gelehrt hatte, 
öffentlich widerrufen. Es verfloffen zwanzig Jahr, ehe man in 
Prag die Frudt von Milic’8 Predigten und von Janow's Schriften 
erntete, obgleich uns eine Anzahl Männer genannt wird, die fi 
nach dem Beifpiele Beider gegen die Misbräuche der Kirche erhoben. 

Die Univerfität Prag, deren juriftifche Facultät fih von den 
übrigen ganz abgetrennt hatte und gewiffermaßen eine eigene 
Univerfität bildete, wetteiferte Damals mit Paris, Köln und Hei⸗ 
delberg; denn die Zahl der auf ihr Lehrenden und Stubirenden 
mar gegen den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts bis ing 
Unglaublihe geftiegen. Diefe Zahl wird fo groß angegeben, daß 
wir fie nur aus dem Grunde berichten, weil fie uns fo überliefert 
wird, nicht aber weil wir die Angabe für ganz zuverläffig halten. 
Es waren, fagen bie gleichzeitigen Schriftfteller bei Pegel und 
bei Palady, um das Sahr 1408 dreifigtaufend Studirende und 
zweihundert Doctoren Mitglieder der Prager Univerfität. Diefe 
Lehranftalt bildete eine Art Republit, deren Bürger nad ihrer 
Herkunft in vier Körperfchaften, die böhmifche, die baterifche,, die 
fächfifche und die polnifche, abgefonvert waren. Übrigens geht 
aus den in böhmifcher Sprache gefchriebenen Schriften jener Zeit, 
welche zum Theil, wie die des Thomas von Stirny, ganz in 
Bergeffenheit gerathen waren, von böhmiſchen Gelehrten unferer 
Tage aber wieder ans Licht gezogen wurden, beutlid hervor, 
daß auch für die ezechifche oder böhmifche Volksſprache und Vollks⸗ 
bildung ſchon vor dem Huffiten-Rriege faft beſſer geforgt war, als 
in Deutſchland für die deutſche. 

Auf der Prager Univerfität durfte Jeder, der einen Grab hatte, 
frei lehren; jüngeren Dorenten war nicht blos geflattet, die Hefte 
der befannten Lehrer von Prag, Parts und Orford vorzutragen, 
fondern einer gewiſſen Klaffe verfelben, den Barcalauren, war 
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dies ſogar vorgeſchrieben. Wenn man hierzu dasjenige nimmt, 
was wir oben von Milic und Janow geſagt haben, ſo wird man 
leicht begreifen, daß des engliſchen Reformators Wicliffe Schrif 
ten am Ende des ſünfzehnten Jahrhunderts ebenſo zu Prag, wie 
in England, Aufſehen erregten. Unter den böhmiſchen Gelehrten, 
welche ſich ſchon im vierzehnten Jahrhundert mit dem Inhalte 
jener Schriften befchäftigten, nennt man außer Thomas von 
Stirny noch Niflas von Leitomysl und Stanislaus von Znaym. 
Zwei andere mit Huß befreundete Männer dagegen, Ehriftian von 
Prachatic, welcher fpäter nur Durch fein Anfehen als Aftronom 
ans den Händen der in Conftanz verfammelten Dierarchen gerettet 
ward, und Stephan von Palec, befchäftigten fih nicht, wie Huß 
und Hieronymus, ganz ausdrücklich mit Wicliffe’s Schriften und 
Lehren. Sie waren älter ald Huß und Hieronymus, erlebten aber zum 
Theil noch, daß Die Schüler dieſer beiden Gelehrten graufam ver- 
folgt wurden. Johann Huß felbft trat bereits im Jahre 1398 
als öffentlicher Lehrer an der Univerfität Prag auf, und ſchon im 
folgenden Jahre vertheibigte er in einer öffentlichen Dieputation 
Lehren, die er aus Wicliffe's Schriften herleitete. Er warb nichts 
hefto weniger jchon im Jahre 1401 als Decan der philoſophiſchen 
Facultät zum Pfarrer und Prediger an der Bethlehem: Kirche 
Ef. Th. VIH, S. 541) ernannt und 1402 als ſolcher beftätigt. 
Am folgenden Jahre (1403) war er Rector der Univerfität. Bon 
Jugend auf war Huß mit dem etwas jüngeren Hieronymus 
yon Prag bekannt, den man wegen eimer misverftandenen Stelle 
des Aeneas Sylvius oft mit Nifolaus Faulfiſch, einer ganz ver⸗ 
ſchiedenen Perfon, verwechfelt hat. Hieronymus hatte große Reis 
fen gemacht, während dagegen Huß. bis zulebt fein Heimathland 
nie verließ. Er war ald Student nad Oxford gegangen, und 
Batte von dort mehrere in Böhmen bisher unbefannte Schriften 
Wieliffe's mit nach Prag gebracht, wo er 1393 die Erlaubnif zu 
leſen erhielt. Nachher begab er ſich des Studirens wegen ned 
nah Köln, Heidelberg und Paris, und fpäter veifle er fogar in 
ben Drient; denn er war fon um 1403 in Jeruſalem. Da 
Hieronymus dem niederen böhmifchen Adel angehörte, fe er 
ſchien er auch an verfhledenen Höfen und unter dev Ritterſchaft; ber 
neuneſte Geſchichtſche eiber von Böhmen, Balady, hat aber nachgawieſen, 


Böhmen Anfang der Huffitifhen Streitigkeiten. 44 


daß er ſchon auf jenen Reifen durch feine Vorliebe für Wicliffe 
überall Anftoß gab. Auch Huß hatte ſchon 1403 wegen der Lehre 
Wicliffe's einen öffentlidhen Streit. Als nämlich einige Prager Dom⸗ 
berren in einer öffentlichen Disputation fünfundvierzig Sätze als ketze⸗ 
riſch angriffen, welche, wie fie behaupteten, aus Wicliffe's Schriften 
gezogen feien, nahmen Huß und fein Lehrer Stanislaus son Znaym 
fh des englifhen Reformators an. Huß vertheidigte die Saͤtze 
felbſt nicht, fondern behauptete nur, daß fie in Wicliffe's Schriften 
nicht enthalten wären; Stanislaus von Znaym Dagegen madhte 
vie Säge ſelbſt zum Gegenftand ferner Bertheivigung. Die Mehr: 
zahl der Dortoren (Magiſter) Tieß fih durch Stanislaus nicht 
übergeugen, ſondern erflärte vielmehr, Daß jeder Lehrer der Unis 
verfität die Verpflichtung übernehmen folle, Feinen ber fünfund- 
vierzig Artikel öffentlich oder insgeheim zu lehren. Nach viefer 
Zeit finden wir bei vielen Gelegenheiten Huß nicht blos als gefehrten 
Lehrer an ber Univerfität, fondern auch als den amsgezeichnetiten 
Seelforger und Prediger erwähnt. Dies fällt in die Zeit, als 
Wenzel nach feiner Befreiung aus der Sefangenfhaft (f. Th. VI, 
S. 579) mit graufamer Juſtiz die Sicherheit, Ordnung und Zucht 
in Böhmen wieder berftellte (1404 — 1407). An Gregor XII, 
weicher Wenzel’ Nebenbuhler Ruprecht als Kaiſer anerkannte, 
rädhte fich der böhmiſche König dadurch, Daß er die refsrmatorifchen 
Lehrer in Prag ſchützte. Diefe waren fehr zahlreich; denn troß 
des Verbots der Wicliffe'ſchen Schriften und Lehren mußte fehon 
wenige Sabre nad) der erwähnten Dieputation eine Unterfuchung 
gegen die Bertheidiger der Abendmahlslehre Wirliffe's angeſtellt 
werden. Unter den Reformatoren ftand Huf obenan, und Pas 
lacky, der Ihn nad feinen böhmiſch gefähriebenen Schriften ſchil⸗ 
dert, behauptet, es koͤnne aus vielen Stellen diefer noch ungebrud- 
Schriften in welchen Huß fi weit mehr in feiner Eigenthümlich⸗ 
keit ausſpreche, als in feinen Tateinifhen Werfen, dargethan 
werden, daß er das Märtyrerthum ſchon frühzeitig für ſich in An⸗ 
ſpruch genommen habe. Er mar in der Stadt beliebt, die ſtikle 
md fromme Königin Sophia nahm ihn zu Ihrem Beichtvater, nnd 
auch der rohe Wenzel, wenn er zumellen nüchtern war, buldete 
ton bei ſich. Selbſt mit dem Erzbiſchof, Zbyneck von Hafenberg, 
war Huß befreundet, und dieſer geiſtliche Fürſt zeigte ſich, obgleich 
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er eigentlich weit mehr zum Anführer raubender Ritter, als zum 
geiftlichen Oberhirten von Prag taugte, unter Hußens Leitung in 
Hinſicht auf vorgebliche Wunder am Anfang des fünfzehnten Sahr- 
hunderts viel verfländiger, als der Biſchof Arnoldi von Trier im 
neunzehnten. Huß bewies ihm nämlih, daß der Unfug Des 
Pilgerns zu dem in der brandenburgifchen Stadt Wilsnad be- 
findlichen wunderthäthigen Blut Chrifti für die reine und ädhte 
katholiſche Lehre höchſt nachtheilig fe. Der Erzbifchof ließ Die 
Sache durch eine Commiſſion unterfudden, und verbot nachher allen 
Angehörigen feines Sprengels, an diefen Wallfahrten Theil zu 
nehmen. Jedoch währte die Freundfchaft des reformatorifchen 
Prediger und des geiftlichen Fürften der alten Kirche, deren Mis- 
Bräuche jener angriff, nur bis zum Ende des Jahres 1407, Als 
nämlih im näcften Jahre Wenzel ganz mit Gregor XI. brach 


und ſich zu Gunſten des Conciliums von Pifa erflärte, warfen 


Gregor und feine Anhänger die Schuld der Verbreitung der 
reformatorifchen Lehren Wicliffe’s auf den König, und nun thaten 
biefer und fein Erzbifchof alles, was fie Fonnten, um den Verdacht 
der Begünftigung der Keger von fi zu entfernen, und verfolgten 
feitvem die frommen Prediger, welche gegen kirchliche Misbräuche 
eiferten. Übrigens finden wir bei der erften Inquifition gegen 
Huf diejenigen Theologen der Univerfität, welche der baierifchen 
Nation angehörten, vor allen Anderen gefhäftig, Wicliffe's Lehren 
zu verbammen. Um diefelbe Zeit gerietb Huß mit dem Erzbifchof 
auch darüber in Streit, daß er ſich zwifchen den beiden Pähften 
neutral halten wollte. Der Erzbifehof unterfagte ihm endlich dag 
Predigen, konnte jedoch fein Verbot nicht durchſetzen. 

Der Vorwurf der Keßerei, welcher den Böhmen gemacht wurde, 
war damals den Baiern und Sachſen auf der Prager Univerfität 


ſehr willfommen, weil fie mit jenen längft über andere Dinge im 


Streit lagen. Es hatte nämlich jede der vier Körperfchaften ober 
Nationen, in welche die Univerfität zerfiel, eine Stimme, von dieſen 
vier Stimmen gehörten aber nicht nur bie baierifche und fächftfche, 
fondern auch die polnifche den Deutfchen an, weil feit der Stif- 
tung der Univerfität Krakau die eigentlichen Polen nicht mehr in 
Prag ftubirten, und daher die dortige polnifhe Nation größten- 
theild aus Pommern, Preußen und deutſchen Schlefiern beftand. 
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Die Böhmen waren alfo bei allen Wahlen Teicht überftimmt und 
folglich von den Ämtern und dem Einfluß auf der Univerſität 
faft ganz ausgefchloffen. Dies veranlaßte fehr heftige Beſchwerden 
derfelben. Auch der nicht zur Univerfität gehörende böhmifche 
Adel nahm fih der Sache feiner Landsleute an. Diefe warb 
außerdem dur Geſandte des Königs von Franfreih und der 
Univerfität Paris, die fih damals in Prag befanden, unterftügt. 
Die Lepteren riethen dem König Wenzel, die Einrichtungen in 
Prag dem Mufter der Parifer und der italiänifchen Univerſitäten, 
welches fein Bater Karl IV. in anderen Stüden befolgt hatte, 
and in dieſem Punkte näher zu bringen. Wenzel gab wirklich im 
Sanuar 1409 den Befehl, daß es Fünftig in Prag ebenfo, wie in 
Paris und auf den italiänifchen Univerfitäten, gehalten werben 
folle, daß nämlich bei allen Abftimmungen die Böhmen drei, die 
anderen Nationen aber zufammen nur eine Stimme haben follten. 
Die Deutſchen fuchten fi) hierauf zwar im Befige der Stellen und 
bed Wahlrechtes zu behaupten, fie wurden aber (Mai 1409) mit 
Gewalt aus demfelben getrieben, und dies bewog fie, die Stabt 
zu verlaffen. Man fagt, es feien an einem einzigen Tage über 
zweitauſend beutfche Lehrer und Studenten ausgezogen. Durch 
diefe Auswanderung gewannen die beutfchen Univerfitäten, und es 
ward fogar noch in demfelben Jahre, in welchem fie Statt fand, 
eine neue deutſche Univerſität in Leipzig eröffnet. Dagegen vers 
breiteten fih in Böhmen jeßt deſto ungehinderter die in böhmifcher 
Sprache durd Rede und Schrift verfündigten reformatorifhen 
Keen eines Huß, eines Hieronymus und Anderer. Ganz Deutſch⸗ 
land aber ward über Huf heftig erbittert. Er vor Allen wurde 
zugleich als Erafeind der deutfhen Nation und als Wicliffitifcher 
Ketzer verfhrieen, weil er, der Beichtvater der Königin, gleich nach 
feiner Geneſung von einer fehweren Krankheit nit nur das von 
Wenzel gegebene Gefeß, ſondern auch das heftige Verfahren des⸗ 
felben bei der Ausführung von der Kanzel herab gelobt hatte. Er 
pries die Liebe des Königs zu feinem Volke, und ermahnte feine 
Zuhörer, auch den Nifolaus von Lobkowitz, Ober⸗Notar des Berge 
weiens in Böhmen, der an der Spige von Bewaffneten die Böh⸗ 
men in den Befib der Stellen und Archive feßte, dankbar zu 
unterflügen. Während Hub fih auf dieſe Weife den Haf ver 
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Deutſchen zuzog, ward das böhmiſche Volk um fo mehr für ihn 
eingenommen, als 28 in ihm den Vertheidiger der Volksrechte und 
der Rationalität gegen die Willlür des Königs wie gegen bie 
Berrüdungen und Anmafungen der Geiftlichfeit erblidte. Dagegen 
Hagte ihn der boͤhmiſche Klerus noch im Jahre 1409 bei der geift- 
lichen Behörde fürmlig an. Er erbittere — hieß es in der Ans 
klage — Bas Bolf gegen die Geiftlichfeit, die Böhmen gegen bie 
Deutſchen; er prebige Die Verachtung der Kirche und ihrer Straf 
gewalt; er nenne Rom ben Sig bes Antichriſts und erkläre jeden 
Geiftlihen, der fi bei der Austheilung eines Sarraments "Gelb 
zahlen Taffe, für einen Keber, während er doch ſelbſt nicht nur dem 
letzeriſchen Wicliffe Öffentlich gelobt, fondern aud) den Wunſch aus- 
geſprochen habe, daß feine Seele einft eben dahin kommen möge, 
wohin Wieliffe's Seele gekommen ſei. Der Erzbifehof Zbyneck Tief 
einen Prozeß gegen Huß einleiten, dieſer klagte aber gegen das 
Verfahren des Erzbifchofs bei Alexander V., welcher unterveffen 
von Bifanifhen Coneilium zum Pabft erwählt worden war und 
dasſelbe nachher entlaffen hatte. Der Pabſt gab dem Erzbifchof 
voͤllig Recht und bevollmächtigte ihm, die Wicliffiten und ihre Lehre 
auf jede Weiſe zu verfolgen und auszurotten. Huß dagegen, auf 
feinen Einfluß am Hofe geftüst und wohl wiſſend, daß Die Glieder 
der angefebenften böhmiſchen Familien füch gu feiner Lehre bekannten, 
nahm trog ber Bulle des Pabſtes Wichffe und die Wicliffiten in 
Schutz. Der Erzbiſchof berief hierauf ſechs Doetoren, um Wichife’s 
Schriſten gu prüfen. Diefe erflärten, daß alle Bäder desfelben 
enbare Kepereien entbielten, und nun wurben bie Befiser Wi⸗ 
oliffe'scher Schriften aufgefordert, dieſelben abzuliefern. Als bieranf 
wirllich zweihundert, zum Theil fehr theuere und prächtig mit 
Goldſchnitt eingebundene Bücher abgeliefert worden waren, gebot 
ver Erzbiſchof am 16. Juni 1410, diefelben ſämmtlich zu wer 
Brennen. Dies ward freilich nicht fogleich ausgeführt, weil ſowohl 
Die lniverfität proteftirte, al8 auch König Wenzel Auffchub fors 
derte, und Huß felbft zugleich mit fieben anderen Doctoren an 
bon nach Alerander’s V. Tode zu deffen Rachfolger erwählten Pabſt 
Sohann XAÄHI. appellirten; ver alte Erzbiſchof ließ ſich aber da⸗ 
werd auf bie Dauer nicht zurüdhalten. Schon am 16. Juli des 
Yahıra 1410 ward der ganze Haufen won Büchern in Dofe des 
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erzbifchöflichen Palaftes in Gegenwart der Prälaten und der Geiſt⸗ 
Iichfeit und unter dem Schuge derfelben verbrannt und dag 
Auto da FE durch Glockengeläute der Stadt Prag fund gethan. Dies 
veranlaßte heftige Bewegungen und Aufftände in der Stadt. König 
Wenzel ließ auf der einen Seite gegen die Bürger und ihre Führer 
politifch und milttärifch einfchreiten, befahl aber auf der anderen 
auch, daß des Erzbifchofs Bannfluch Feine Wirfung haben und er 


ſelbſt den Eigenthümern den Werth der verbrannten Bücher er- 


ſetzen folle. Als der Föniglihe Befehl nicht befolgt wurde, Tief 
Menzel die Einfünfte des Erzbifchofs und alfer derer, welche an 
der Verbrennung und Ereommunication Theil genommen hatten, 
mit Befchlag belegen. Der Dabft Johann AXHI., an welchen Wenzel 
fich gewandt Hatte, entfchied nachher zu Gunſten des Erzbifchofs, 
obgleih auch die Univerfität Bologna die Verbrennung der Wir 
eliffefhen Schriften misbilligt hatte. Die Unterfuhung hatte ver 
Pabſt dem Kardinal Otto von Colonna übertragen, welcher einige 
Jahre fpäter unter dem Namen Martin V. fein Nachfolger auf 
dem päbftlihden Stuhl ward. Diefer ſprach die Ereommunication 


über Huß aus, und man wird daher auch leicht begreifen, 
warum ſich Dtto nachher als Pabft fo heftig gegen einen Mann 


zeigte, den er ſchon als Kardinal verdammt hatte. Huf war vom 


Pabſt zugleich nady Rom entboten worden, um ſich wegen der ihm 


angefchuldigten Keßerei zu vertheidigen; Die Königin Sophia gab 
aber die Reife ihres Beichtvaters nad) Rom nicht zu, und Wenzel 
machte durch Briefe und Botfchafter dem Pahfte bittere Vorwürfe, 
daß er die Böhmen ungerechter Weife befchuldige, es befänden ſich 
fo viele Keßer unter ihnen. Johann nahm den Proceß über Huffens 
Keberei aus Colonna's Händen, und beauftragte ziwei andere Kar- 
dinäle mit der Leitung desſelben. Da diefe aber anderthalb Jahre Tang 
nichts von fi) hören ließen, fo behauptete der Erzbifchof, die von 
Eolonna ausgefprochene Ereommunication fei noch immer in Kraft, 
und verfuhr dieſem gemäß gegen die Bewohner von Prag. Auch 
gegen Wenzel war er erbittert, weil Derfelbe den auf die Einfünfte 
des Klerus gelegten Beichlag nicht wieder aufgehoben hatte. Hieraus 
entfpann fih im Jahre 1411 ein fürmlicher Krieg der geiftlichen 
und weltlichen Macht in Böhmen. Der Erzbifchof belegte endlich 
die ganze Stadt Prag mit dem Interdiet, Wenzel Dagegen verfuhr 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 10 
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hierauf wieder einmal nach ſeiner alten barbariſchen Weiſe mit den 
Pfaffen. Viele Geiſtliche wurden aus der Stadt gejagt und verbannt, 
Wenzel ſelbſt kam in die Domkirche und ließ ſich von den Domherren 
die Schätze derſelben übergeben, welche dann nach Karlſtein ge⸗ 
bracht wurden. Nachher berief er die böhmiſchen Barone zu einem 
zahlreich beſuchten Landes⸗Gerichtshof zuſammen, und ließ unter ſeinem 
eigenen Vorſitze das Geſetz geben, daß niemand wegen einer welt⸗ 
lichen Angelegenheit vor ein geiſtliches Gericht geladen werden 
dürfe. Es zeigte ſich bald, was ſich die Deutſchen hätten merken 
ſollen, daß Wenzel's Art und Weiſe die Geiſtlichen in Schranken zu 
halten die einzige ſei, welche zum Ziel führe. Der Erzbiſchof ver⸗ 
ftummte und ließ Kirche halten wie zuvor, der Pabſt hielt feine 
Entfcheidung gegen Huß zurüd, und als fih nachher Siegmund 
mit feinem Bruder ausgeföhnt hatte, ward (Juli 1411) durd einen 
Ausſpruch erwählter Schiedsrichter der Proceß gegen Huß nieder- 
gefchlagen und der Erzbifchof angewiefen, fich vor dem Könige zu 
demüthigen. 

Sm nächſten Jahre erneuerte ſich unter dem Erzbifchof Albicus 
yon Unicow, welcher dem im Herbft 1411 geftorbenen Zbyned ge- 
folgt war, der Streit in noch viel höherem Grade, als er. vorher 
geführt worden war, und diesmal ward Huß Durch Diefelbe Ur- 
fache zum heftigen Eifern gegen das Pabſtthum getrieben, welche 
hundert Sabre fpäter unferen Quther zum Kampfe gegen die Mis— 
bräuche der Kirche bervog. Johann XXIII., längſt überall gehaßt und 
verachtet, Tieß mit Wenzel’ und des Erzbiſchofs Erlaubniß in 
Prag das Kreuz predigen, um unter. diefem Vorwande das Geld 
der Frommen an fich zu bringen, und der Ablaß ward auf offenem 
Markt mit Trommeln und Trompeten marktfchreierifch feil geboten. 
Huf erklärte darauf öffentlich, dieſer Ablaß fei eitel Lug und Trug, 
und fündigte durch Maueranfchläge eine öffentlihe Difputation 
darüber an. Diefe ward am 7. uni 1412 im geräumigen 
Karolin- Saale mit großem Auffehen gehalten, Hieronymus hielt 
Dabei eine feurige aufregende Rede, und die Studenten gaben ihre 
Zuftimmung zu den Firchlichen Neuerungen und ihr Misfallen am 
Alten auf eine ähnliche Weife zu erkennen, wie Dies in unferen 
Tagen zu Wien und Paris in Bezug auf politifche Angelegenheiten 
gefeheben ift. Sie veranftalteten, von Hieronymus und den Ma- 
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giftern oder Privatdocenten angeregt, in Begleitung großer Volkes 
haufen eine Proceffion, bei welcher die Bücherverbrennung parodirt 
und ein ganzer Haufen päbftlicher Bullen unter dem Galgen ver- 
brannt wurde. Eine ausführlihe Beichreibung diefer Scene von 
einem Studenten verfaßt ift noch handfchriftlich vorhanden, Sept 
richtete König Wenzel auf diefelbe graufame Weife, wie er vorher 
bie Pfaffen verfolgt hatte, feine flavifche Gzaren= Polizei gegen 
bie Neuerer, und ließ fogar die Todesftrafe auf jede Verlegung 
oder Verhöhnung der kirchlichen Ordnung feßen; doch wurden 
weder Hieronymus und ein Herr von Waldſtein, welche die Pro- 
ceffion zum Galgen angeftiftet hatten, noch auch Huß zur Verant⸗ 
wortung gezogen, obgleich der Leßtere gleich nachher, als drei 
Studenten hingerichtet werden follten, den Magiftrat zur Nicht: 
vollziehung diefer Strafe zu bewegen fuchte und, als das Urtheil 
Doch ausgeführt worden war, Die Hingerichteten unter ungeheuerem 
Zulauf mit allen kirchlichen Ceremonien beerdigen Tieß und ihnen 
in der Bethlehbem= Kirche eine ehrende Leichenrede hielt. Bon dieſem 
Augenblid an beftand nicht nur zwischen feinen Anhängern, welche 
damals den Namen Huffiten zu führen begannen, und den Katho- 
lifen oder, wie man ſich höflich auszudrüden pflegt, den Anhängern 
der kirchlichen Tradition eine offene Spaltung, fondern auch Die 
Deutfchen und die Ezechen hegten feitvem einen yerboppelten Haf 
gegen einander. Huß und feine Freunde waren jeßt dahin ges 
fommen, daß fie die Grundlagen der beftehenden und berrfchenden 
Kirche, die Tradition, die Kirchenpäter und die Coneilien, nicht 
anerfannten, ſondern fich blos auf die Bibel beriefen, Wir wollen 
nicht leugnen, daß dadurch ebenfo in der Kirhe Misverftändniß 
und Verwirrung enfftehen mußte, wie dies neuerdings durch die 
Bekanntmachung der „Menfchenrechte” im Staate gefchehen iſt; in 
beiden Fällen waren aber diejenigen, welde aus dem Beftehenden 
Vortheil zogen, ganz allein ſchuld am Unglüd, weil fie nicht zu rechter 
Zeit den Mishräuchen abhalfen. Sie zwangen dadurd das Vol, 
ſich ftatt der feither Privilegirten andere Führer zu fuchen, und diefe 
mußten etwas ganz Neues gründen, um nicht, wenn die Bewegung 
des Volfes aufgehört habe, der alten Tyrannei anheim zu fallen, 

Sohann XXIII. verhängte ſchon im Juni den Kirchenbann über 
Huß, und Wenzel erlaubte die Bekanntmachung desfelben. Da⸗ 
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durch wurde bereits im Dftober ein Tumult in Prag veranlaßt, 
und es kam zu förmlichen Gefechten, weil die deutfche Obrigkeit 
Huß verfolgen und feine Kirche zerftören wollte, feine böhmifchen 
Landsleute aber ihn in Schuß nahmen. Die Gährung ſtieg nadj- 
ber unglaublich, beſonders als der Erzbifchof Albieus des Streites 
müde feine Stelle einem fanatifchen Deutfchen aus dem finfterften 
Winkel des Münfterlandes, dem Konrad von Vechta, überlaffen 
hatte, und Huß aus der Stadt Prag vermiefen worden War. 
Bergebens fuchte man durch Synoden und Unterhandlungen den 
Streit zu beendigen. Wenzel, der nad) feiner Art immer despotifch 
dazwiſchen trat, richtete fich Daher wieder gegen Die rechtgläubigen 
Eiferer. Er verbannte die vier vornehmften Profefforen der 
fatholifchen Partei. Dies half aber auch nichts; denn Die Ber: 
bannten wurden durch ihr Eril ebenfowenig auf andere Gedanfen 
gebracht, als Huf. Lleberdies vermehrte Wenzel: felbft den Anhang 
des böhmifchen Reformators,. indem er damals verordnete, der 
Prager Magiftrat oder das höchſte Verwaltungs: und Gerichts- 
Collegium der Stadt, welches bisher mehrentheild aus Deutfchen 
beftanden hatte, folle Tünftig nur zur Hälfte aus Deutfchen zus 
fammengefeßt fein. Die Verbannung der Häupter der Reform- 
atton und der Drthodorie, fowie Wenzel's barbarifche Juſtiz ftellte 
freilich vorerft die Ruhe in der Hauptftabt wieder her; allein Die 
Lehre, welche Huß und feine Schüler in Predigten und Schriften 
verfündeten, ward feit Diefer Zeit nah und nah der Czechen 
Nationalreligion. Huß machte fid) nämlich während feines Erils 
. um bie böhmifche Sprache und Literatur ebenfo verdient, wie ein 
Sahrbundert fpäter Luther um die deutfche. Was der böhmifche 
Reformator in dieſer Hinficht Teiftete, ift, da zu feiner Zeit bie 
Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden war, der Nachwelt unbefannt 
geblieben, bis in unferen Tagen der Czechen Nationalgeijt erwachte 
und böhmifche Gelehrte Die vergeffenen Handſchriften auffuchten. 
Huß überfeßte zwar nicht, wie Luther, Die Bibel nad) dem Grund 
tert, er verbefferte aber doch die im vierzehnten Jahrhundert nad) 
der Bulgata gemachte Überfegung. 

Während Huß (1413 His 1414) fih im Bechiner Kreife, 
fowie fehr oft in Tabor aufhielt und durch mehr als fünfzehn 
in böhmtfcher Sprache und im Fräftigften Style gefihriebene Bücher 
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ſeine Lehre verbreitete, reiſte Hieronymus in Ungarn, in Polen 
und anderwärts umher, bis endlich Pabſt Johann XXIII. und 
König Siegmund das längſt erſehnte allgemeine Concilium beriefen. 
Dieſes Concilium, welches gleich anfangs von Italiänern, Deut- 
fhen, Frangofen, Engländern, erft ganz zulegt auch von Spaniern 
befucht wurde, trat iım Oftober 1414 zu Eonftanz zufammen und warb 
am 5. November eröffnet. Gegenftand der Berathungen follte nicht 
nur die Wiederherflellung der Einigfeit der Kirche und die Reform- 
ation derfelden an Haupt und Gliedern fein, fondern aud) Die 
Beendigung des Streites über die von. Johann Huß vertheidigten 
Wicliffe'ſchen Lehren, welcher in Böhmen Staat und Kirche 
zerrüttete. Die Reformation der Kirche ward befonders von der 
ganz rechtgläubigen franzöfifchen Geiftlichfeit Dringend gefordert. 
Zu diefem Zwed hatte der Rector der Parifer LUniverfität, 
Nikolaus von Clemangis ‚ eine ganz betrübte Schilderung des 
Zuftandes der Kirche entworfen, und auch der Erzbifchof von Cam⸗ 
bray, Kardinal Peter von Ailly, drang, fobald er am 17, Nov. 
in Conſtanz angefommen war, mit Heftigfeit auf eine Kirchenreform. 
Der Kaifer Siegmund, welcher erft um Weihnachten eintraf, wünſchte 
befonders, daß über Die Sache des Huf und Hieronymus entfchieden 
würde, da er feinem Bruder Wenzel in Böhmen nadjfolgen follte, 
und diefes Land durch den Streit der böhmiſchen Huffiten mit den 
deutſchen Rechtgläubigen innerlich fo zerriffen war, daß die Deut- 
fhen in Gefahr famen, ganz unterbrüdt zu werben. Pabſt Sohann 
war ſchon vor der Eröffnung des Conciliums in Conſtanz ans 
gefommen, und es fchien anfangs, als wenn die ihm ergebenen 
italiänifchen Bifchöfe, Die fi) in großer Zahl eingefunden hatten, 
den Ausſchlag geben würden; als aber nachher die Abftimmung 
nad Nationen ftatt nad) Perfonen feftgefegt ward und auch Pabſt 
Gregor XI. einen feiner Kardinäle nad) Conſtanz gefendet hatte, 
geftaltete fi) die Sache anders und Johann verlor den Muth 
gänzlih, Die Zahl ver geiftlichen und weltlichen Herren, welche 
in Conſtanz erfihienen, vermehrte ſich nad) der Ankunft des Kaiſers 
bis ins Unglaubliche. Weit und breit um die Stadt herum 
lagen: die Ritter und das Gefolge der zum Concil gefommenen 
Herrſchaften. Wie groß in einer Zeit, in welcher fein auch noch 
fo Heiner Herr ohne zahlreiche Begleitung reifte, Die Zahl Diefes 
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Gefolge war, wird man, auch ohne fi) auf die ſtets unficheren 
Zahlenangaben der Chroniken einzulaffen, aus dem Folgenden 
fchließen können. Es waren aufer Siegmund und ben beiden 
Päbſten dreißig Kardinäle, vier Patriarchen, dreiunddreißig Erz 
bifchöfe, hundertfünfzig Bilchöfe, viele hundert andere Prälaten 
und Doetoren, fowie vier Kurfürften, vierundzwanzig Herzöge 
und Fürften, acdtundfiebenzig Grafen und fechshundertfehsund- 
fiebenzig Barone und Adelige aus allen Ländern erfchienen. Wenn 
man dazu noch die Abgeordneten der Städte, Eorporationen, Stifter 
und Klöfter rechnet, fo wird man gern glauben, daß die Zahl der 
Fremden in und um Conftanz mehr als fünfzigtaufend betrug. 
Zuerft wäre im Concilium eigentlich die Frage zu entfcheiden 
gewefen, weldyer von den drei Päbften Benediet XII. (IX), 
Gregor XII. und Johann XXIII. als Haupt der Kirche anerkannt 
werben folle, oder ob alle drei ihrer Würde entfagen müßten. Allein 
Johann XXIII., welder das Concilium eröffnete und den Vorſitz 
hatte, feste, unterflügt von der Wuth Der Deutfchen Theologen 
gegen bie böhmifchen Keger und der englifchen gegen die Wichiffiten, 
den Befchluß dur, daß der Streit der Böhmen über die Recht: 
gläubigkeit ihres Nationaltheologen zuerſt vorgenommen werden 
fole. Huß war, weil au er fih zu rechtfertigen wünfchte, 
fhon im Sommer 1414 nah Prag zurüdgefehrt, und König 
Siegmund hatte ihm gleich darauf vorfchlagen laſſen, daß er ſich 
zur Schlichtung des Streites und zur Herftellung des guten Rufes 
der Böhmen (fo Tauten die Worte des Czechen, welcher dies er: 
zählt) nach Eonftanz begebe; zu dieſem Zwecke bot ihm Siegmund 
feinen Schug. und fein ficheres Geleit an. Huß entſchloß fich zur 
Reife nach Conſtanz; ehe er fih aber zu derfelben anſchickte, trat 
er (Ende Auguft) vor einem in Prag zufammengefommenen Rational: 
Coneilium auf. ATS er ſich bier ausfprady, wagte nidyt einmal 
der Erzbifchof Konrad, obgleich er von Vechta war oder vielleicht 
gerade weil er daher war, ihn der Keßerei zu befehuldigen. Der 
Erzbifchof erflärte, nicht er, fondern der Pabſt habe Beſchwerden 
über Huf. Diefer meldete Konrad's Erffärung am 1. September 
dem Könige Siegmund, und erfuchte ihn, dafür zu forgen, daß er 
mit Sicherheit nah Conſtanz gelangen und dort dem Pabſte Rede 
ſtehen könne. Huß genoß bamals nicht allein der Gunft des 
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Königs Wenzel, der Gemahlin desfelben, der Gemeinde feiner 
Kirche Bethlehem und aller Grsfen des Reiches, fondern man 
fleuerte auch reichlich bei, als er die Koften feiner Neife und 
feines Proceffes felbit übernahm und Dagegen die ganze böhmifche 
Hierardjie Summen herſchoß, damit der Biſchof von Leitomysl, 
ber ihn verklagen follte, in den Stand gefegt werde, ein Urtheil 
gegen ihn auszumwirfen. Drei angefehene Lanpherren der erften 
Häufer Böhmens, Sohann von Chlum genannt Kepfa, Heinrich 
von Chlum auf Lagenbod, gewöhnlich Lagenbod genannt, und 
Wenzel von Duba, begleiteten ihn als Schüger und Bürgen. 
Mit diefen Herren reifte Huß bis nah Nürnberg. Bon bier begab 
fh Wenzel von Duba an den Rhein zu Siegmund, um den 
Geleitsbrief in Empfang zu nehmen, während Johann von Chlum 
mit Huß gerades Weges nad Conſtanz reifte, wo Beide am 
3. November anfamen. Erſt am 5. November brachte Wenzel 
von Duba Siegmund's Geleitsbrief, der in der gewöhnlichen 
Form abgefaßt war. Wenzel traf nämlih mit Huß und feinem 
Begleiter in Conſtanz, nicht, wie man gewöhnlich fagt, noch in 
Rürnberg zufammen. (Die näheren Umftände von Huffens Ge: 
fchichte find gegenwärtig beffer als früher befannt, weil die Böhmen 
bie Driginalbriefe ihres Neformators , von welchen man vorher 
nur eine Iateinifche Überfegung hatte, herporgezogen und die 
groben Verſehen des llberfegers berichtigt haben.) 

Schon am 38, November nahmen, trog aller Gegenvorftellungen 
des Herrn von Chlum (denn Wenzel von Duba war wieder zu 
Siegmund gereift), die Bifchöfe von Augsburg und Trient, der 
Dürgermeifter von Conftanz und Herr Hans von Baden ben 
unglüdlichen Huß ohne Rüdfiht auf den Geleitshrief in Verhaft. 
Pabft Johann, weldem der Herr von Chlum in Gegenwart ber 
Kardinäle wüthende Vorwürfe machte und mit dem Zorn feiner 
Nation drohte, ſuchte fih aus der Sache zu ziehen und fagte: 
„Ihr wißt ja, wie ich mit den Kardinälen ftehe, diefe haben mir 
den Gefangenen aufgedrungen, ich mußte ihn nehmen!” Gleich 
nachher, nicht, wie man gewöhnlich fagt, erfi am 3. Sanuar 1415, 
ward Huß in das außerhalb der Stadt gelegene Dominifanerklofter 
gebracht und Dort in einen finfteren, neben einer Kloake befindli⸗ 

den Kerfer geworfen. Mit feiner Verhaftung war. eigentlid). Die 
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ganze Geſchichte fchon beendigt und die böhmifche Nation mit ver 
beutfchen und ihrem Könige tödtlich entzweit; wir werben daher 
ven Bericht über die weitere Verfolgung Huffens durch das Eoneil- 
ium nur, fummarifch geben. Siegmund und fein Bruder Wenzel 
ftellten fi zwar um der Böhmen willen heftig erbittert über Die 
Verhaftung des böhmifchen NReformators; die Befchüger besfelben 
hatten aber die ganze Hierarchie gegen fih, und Siegmund half 
fi) damit, daß er vorgab, Huß fei in des Pabſtes Gewalt. 
Daher traf auch Die vom Pabft ernannte Unterſuchungs-Commiſſion, 
welhe aus dem Patriarchen Johann von Konftantinopel und 
den Bifchöfen von Lebus und Citta di Caftello beftand, ohne 
Rückſicht auf Siegmund’s ‚Borftellungen und Befchwerden, vom 
6. December bis Mitte Januar, die Einleitung zu dem Proceffe 
gegen Huf. Was die dem Berhafteten vorgeworfenen Ketzereien 
angeht, fo beftanden fie in folgenden von ihm vorgetragenen Lehren: 
1) Hierarchie und Pabftthum find der chriftlichen Lehre fremd; 
2) die Seelenmeffen find ein Misbrauch; 3) das Fegefeuer ift eine 
Fabel; 4) das Einfegnen des Waſſers, der Lichter u. f. w. ift un 
chriſtlich; 5) die Predigt muß frei fein; 6) Bettehmönde find fchäd- 
lich ; 7) die Priefterweihe und die Teste Olung find feine Sacramente ; 
8) die Ohrenbeichte ift Thorheit; 9) Kirchen und Klöfter zu bauen 
ift Fein Berdienft; 10) der Heiligen Fürbitte anzurufen ift ſündlich; 
11) Chorfingen und Faften ift fein Gottesdienſt; 12) nur allein 
der Sonntag ift ein Feiertag; 13) Zehnten find bloße Almofen, 
feine Pflicht. Alles dies hatte Huß gleih von feinem erften Auf- 
treten an gelehrt; Dagegen warb die Lehre, daß beim Abendmahl 
den Laien aud) der Genuß des Kelches gereicht werden müffe, erft 
während feiner Haft, und zwar nicht von ihm, fondern von feinem 
Landsmann Jakob von Mies oder, wic er gewöhnlid) genannt 
wird, Jakobellus in Böhmen zur Sprache gebradit und an- 
fange weder von Huß, noch von einem großen Theile feiner 
Anhänger als Huauptforderung geltend gemadht. 

Der Proceß ward durch einen zwifchen Johann XXIII. und 
dem Concilium entftandenen Streit, deſſen unten ausführlich ge⸗ 
dacht werden wird, fehr verzögert. Während deſſen wurde Huf 
von den Dominifanern gelinder behandelt; denn er durfte nicht nur 
Beſuche annehmen, fondern auch Briefe nah Böhmen fenden, und 
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als der Streit über des Jakobellus Lehre eine Spaltung unter 
feinen Anhängern hervorbrachte, fehrieb er fogar aus dem Gefäng- 
niß zu Gunſten des Jakobellus an die firengen Huffiten. Im März 
erhielt Siegmund durch den Fortgang bes Streites zwiſchen dem 
Eoneilium und dem Pabft Gelegenheit, ven Verhafteten zu retten und 
fein fchriftlich gegebenes Verſprechen des Schuges zu halten; un⸗ 
glüdliher Weife benupte er aber dieſe Gelegenheit nicht. Der 
Pabſt hielt nämlich, als er durch die Prälaten mit der Abfebung 
bedroht ward, für das Beſte, heimlich zu entfliehen und das Concil⸗ 
ium ſich ſelbſt zu überlaffen. Dies führte er am 20. März aus, 
und feine Diener, welche ebenfalls entflohen, übergaben am 24. 
dem Könige die Schlüffel zu Huffens Gefängnif. Siegmund hätte 
jegt den Berhafteten frei Taffen und fo die wegen feiner Schwäche 
und Seigheit erbitterten Böhmen wieder mit ſich ausföhnen können; 


fiatt deſſen überlieferte er aber den Gefangenen an den Biſchof | 


von Conftanz, der ihn auf fein Schloß Gottfeben bringen und 
dort graufam fefleln ließ. 

Zu verfelben Zeit, als dies geſchah, Tieferte ſich auch Hiero- 
nymus in die Gewalt der Inquiſitions⸗Commiſſion des Conciliums. 
Die Anhänglichfeit an feinen Freund Huß hatte ihn zur Reife 
nad Conftanz bewogen, obgleich er von biefem durch Briefe drin- 
gend beichiworen worden war, Böhmen nicht zu verlaffen. Er 
traf am 4. April 1415 in Sonftanz ein, gab ſich aber nicht zu 
erfennen, fondern machte nur durch öffentliche Anfchläge befannt, 
daß er fich flellen werve, wenn das Concilium ihm einen ©eleits- 
brief ertheile. Diefen ftellte das Eoneilium am 17. April aus, 
man gebrauchte jedoch dabei den hinterliftigen Ausdruck, das Con⸗ 
eilium wolle ihn für Gewalt, aber nidt für Nedt 
fhüsen. Was dies heiße, ward gleich am folgenden Tage Fund; 
denn Das Concilium erließ eine öffentliche Vorladung gegen Dies 
ronymus, fo Daß derfelbe rathſam fand, fich nicht zu ftellen, ſon⸗ 
dern nach Böhmen zurüdzueilen. Er ward auf diefer Flucht am 
25. April zu Hirſchau in der Oberpfalz, ganz nahe an der Grenze 
feines Baterlandes, von einem Pfaffen erkannt, verhaftet, zum 
Pralzgrafen Johann von Sulzbach gebradht und von demſelben 
am 23. Mai dem Concilium ausgeliefert, und zwar in ſchweren 
Ketten. Dies geſchah trog der heftigen Nationalbewegung, welche 
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in ganz Böhmen und Mähren fi Tundgegeben hatte, troß der 
Borftellungen des in Prag und in Brünn zufammengetretenen 
Adels beider Länder und troß des dringenden Gefuches der in 
Eonftanz anweſenden böhmiſchen und polnifchen Herren, weldhe am 
13. Mai im Minpriten-Klofter eine Zufammenfunft gehalten hatten. 
Da die geiftlichen Väter längſt befchloffen Hatten, die beiden 
Gefangenen dem Bortheile der’ Kirche zu opfern, da fogar, wie 
die böhmiſchen Herren nachher erfuhren, das Urtheil ſchon fertig 
war, ebe Huß am 5. Juni Öffentlich) verhört wurde, fo war alles 
Folgende nur eine leere Form. Huß warb von den in Conftanz 
verfammelten Hierarchen ebenfo der Hierardhie wegen gerichtlich 
gemordet, wie Ludwig XVI. von den im Convent verfammelten 
Nepublifanern der Freiheit wegen. In der That ift die öffentliche 
Gerichtsverhandlung gegen Huß in den Tagen vom 5. bis zum 8, 
Juni ganz dem Proceß des unglüdlihen Königs von Frankreich 
gleich, nur benahmen ſich die Convents- Mitglieder beim erften 
Verhör des Königs doch etwas anftändiger, als die heiligen Vä— 
ter am 5. Juni. Ihr Toben, Schreien und Schimpfen war fo 
arg, daß Siegmund vor dem zweiten Verhör drohen lief, er werbe 
jeden, welcher wieder ſchimpfe und ſchreie, hinauswerfen Taffen. 
Am Ende gab der Kardinal von Cambray, welcher vor allen Ans 
beren gegen Huß eiferte, weil Diefer die Kirche radifal, der Kar⸗ 
dinal aber nur oberflächlich verbeffert haben wollte, die Erklärung, 
er habe, unterftügt von ſechszig Doctoren, im Namen des Eon- 
eiliums die Entſcheidung über Huß dahin abgefaßt: daß biefer 
feinen Irrthum demüthig erkenne, daß er ſchwöre, die vom Con⸗ 
eilium verworfenen Säge in feinen Büchern ferner nicht mehr zu 
behaupten, daß er diefelben öffentlic widerrufe, und daß er, was 
ganz unfinnig war, fich - verpflichte, das Gegentheil von dem in 
jenen Sägen Ausgefprochenen zu behaupten und zu verfündigen. 
Die Sache endigte damit, daß man dem Angeflagten eine Ab- 
fhwörungsformel vorzulegen beſchloß. Die geiftliden Herren wur- 
den aber dreifter, als fih Siegmund am Schluffe der Sigung 
fanatifh für fie und nicht bIo8 gegen Huß, fondern aud) gegen 
Hieronymus ausſprach. Diefe vertrauliche Unterhaltung Sieg- 
mund's mit den Pfaffen, in welcher er Diefelben ermunterte, ber 
beiden Keger ja nicht zu fchonen, warb von einigen Böhmen 
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behorcht; fie wurde von denfelden nad Haufe gemeldet, und vers 
anlaßte unter den Czechen einen folchen Widerwillen gegen Siegs 
mund und fein Gefchlecht, daß nachher weder er, noch feine Toch⸗ 
ter und fein Schwiegerfohn je zum ruhigen Beftg von Böhmen 
gelangen konnten. Siegmund hatte unter Anderem gefagt: „Bon 
den vielen Artikeln, zu denen fi Huß in feiner Gegenwart bes 
fannt habe, reiche jeder einzelne zu deſſen Verurtheilung hin; bie 
Bäter möchten ihn Daher, wenn er nicht abſchwören wolle, ver: 
brennen laſſen oder nad ihren Geſetzen auf irgend eine andere 
Weiſe mit ihm verfahren. Jedoch follten fie ihm, felbft wenn er 
widerrufe, ebenfo wenig trauen, als er (Siegmund) dies thun würde; 
denn wenn Huß nad Böhmen zurüdfehre, würde er noch größeres 
Unheil anftiften, al8 vorher.” Der Kaifer fhloß mit den Wor⸗ 
ten: „Und macht ja, daß ihr auch mit feinem Schüler bald fertig 
werdet! — Wie heißt er doch? — Hieronymus. — Nun, der wird 
euch feine Echwierigfeiten bereiten; ift erft dem Meifter fein Recht 
wiberfahren, jo wird man mit dem Schüler wohl in einem Tage 
fertig werben.” Diefe Rede hörten Peter von Wladowic und die 
Herren von Chlum und yon Duba, welche auf Siegmund wartend 
an der Thür flanden. - 

Wenn auf folhe Weife der Erbe des böhmischen Reiches den 
würdigen Mann, dem er felbft einen Geleitsbrief gegeben hatte, feinen 
erflärten Feinden preisgab, fo traf Dagegen zu Huſſens Gunften 
am 12. Zuni ein Brief ein, an weldem zweihundertundfünfzig 
Siegel böhmifher und mährifcher Herren hingen. Das Con⸗ 
eifium verfuchte nachher, obgleih e8 am 15. Juni auch die von 
Jakobellus eingeführte Communion in beiverlei Geftalt verbot, 
alles Mögliche, um Huß zu bewegen, daß er die auf Befehl ver 
verfammelten Kirchenväter abgefaßte Formel, nad) welcher er feine 
für irrig erklärten Lehrfäge widerrufen und abfehwören follte, 
unterfchreibe. Dies verweigerte er am 1. Zuli fehriftlih. Am 5. 
ward vergebens der Herr von Chlum zu ihm gelaffen, um ihn zu 
beſchwören, daß er die Gefahr von feinem theuern Haupt abmwende; 
er blieb ſtandhaft. Es überlieferten ihn daher die Pfaffen ſchon 
am folgenden Tage mit gleisnerifchen religiöfen Feierlichkeiten dem 
weltlichen Arm. Der Schluß der erbaulichen Dudlerei des armen 
Mannes. den man- mit allerlei gräßlichen geiftlichen Ceremonien 
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peinigte, war des Anfanges ganz würdig. Nachdem man ihm eine 
papierne Mütze aufgefept batte, auf welche ein an feiner Seele 
zerrender Teufel gemalt war, entließen ihn der Erzbifhof von 
Mainz und ſechs andere Bifchöfe, die das Amt geiftlicher Henkers⸗ 
fnechte übernommen hatten, gar erbaulich mit folgenden Worten 
aus der kirchlichen Gewalt: „Die Kirche hat nun nichts mehr 
mit dir zu fchaffen, fie übergibt deinen Leib dem weltlichen Arm, 
deine Seele dem Teufel.” Siegmund fpielte hierauf die Rolle. 
eines Urtheilvollftreders der Pfaffheit, fowie Ludwig von der Pfalz 
die des Scharfrichters derſelben; die Mitglieder des Conftanzer 
Stadtmagiftrats aber dienten den Pfaffen als Büttel. Huß und 
mit ihm feine Bücher wurden am 6. Juli 1415 verbrannt. Die 
„Art, wie er die Mishandlungen ertrug, feine Andacht, Gebuld und 
Ergebung in fein Schickſal, die Ruhe und Kaffung, melde er bis 
zum legten Augenblide bewies, befehämten feine Verfolger und 
fhadeten der Art von Kirche, die man burd feine Aufopferung 
hatte retten wollen, weit mehr, als alle bisherigen Ketzereien ihr ge- 
ſchadet hatten. Nichtsveftoweniger verführen die heiligen Väter 
nachher mit Hieronymus auf gleiche Weife; nur daß fie, weil Die 
fer feinen Geleitsbrief vom römifchen Könige gehabt hatte und 
son. den Böhmen nit ald Weifer und Heiliger verehrt ward, 
weniger Umftände mit ihm machten. 

Hieronymus war glei anfangs in einen ſchrecklichen Kerfer 
geworfen und Durch Feſſeln fo gequält worden, daß man, um ihn 
nur am Leben zu erhalten, ſchon nach wenigen Wochen fid) 
entjchließen mußte, etwas gelinder mit ihm zu verfahren, obgleich 
bie Erbitterung gegen ihn noch größer war, als gegen Huß, weil 
bie Parifer, Kölner und Heidelberger Theologen, deren Borlefungen 
er ehemals befucht hatte, ihn wieder erkannten und ausriefen: 
biefer Mann fei von jeher zu jeder Heterodorie geneigt geweſen. 
Auch Hieronymus fchrieb an feine Freunde in Böhmen eine Ans 
zahl Briefe in böhmifcher Sprache, welche erft in unferen Tagen 
hervorgeſucht und befannt gemacht worden find. Aug diefen Brie- 
fen ſcheint hervorzugehen, daß er anfangs, durch feines älteren 
Freundes Schidfal gefchredt, dem Zureden des Kardinals Zaba- 
rella und anderer milder denfenden gelehrten Männer Gehör 
gab, und daß er fogar aufrihtig war, als er am 10, September 
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1415 verfpradh, den Lehren Wicliffe's und Huflens nicht ferner 
den Borzug vor der herrfihenden Kirchenlehre zu geben. Er lei⸗ 
ftete ſechs Tage fpäter diefen Widerruf feierlich in Gegenwart der 
vier Nationen, nad) welchen das Concil abzuftimmen pflegte, Da- 
mit waren aber feine Feinde, befonders die böhmifchen Theologen 
der Gegenpartei, welche auch Huß angeflagt hatten, nicht zufrie- 
den; fie bewirften, daß man Hieronymus, obgleih er auch nachher 
noch feine Reue und feinen Wunfch, fi dem Concilium unbedingt _ 
zu fügen, fundgegeben hatte, Doch nicht freilich, fonvern einen 
zweiten Proceß gegen ihn einleitete. Zu Unterfjuchungsrichtern 
Diefes neuen Proceffes wurden am 24. Februar 1416 der Patriarch 
Johann yon Conftantinopel und der Doctor Niklas yon Dinkels⸗ 
bühl ernannt. Diefes Verfahren war um fo gehäffiger, als Hieronymus 
nichts gefehrieben hat, fondern man feine Irrlehren aus ihm her⸗ 
ausfragen oder Durch Zeugen vortragen laſſen mußte, welche dann 
fowohl dasjenige bezeugten, was fie gehört, ald was fie nie gehört 
hatten. Nachdem die Unterfuchungsrichter endlih eine Anzahl 
neuer Befchuldigungen zufammengebradht hatten, warb Hierony⸗ 
mus vom 23. Mai an drei Tage lang vor das Eoneilium geftellt, 
um gerichtet zu werben. Er wies bei diefer Gelegenheit mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Gelehrfamfeit, Beredfamfeit und Faſſung öffentlich das 
Ungereimte und Ungerechte aller ihm gemachten Befchuldigungen nad, 
und beim Schluffe der Gerichtöverhandlung am 26. wurden felbft feine 
Feinde durch feine Worte und Gründe tief gerührt. Sie ließen fich 
aber yon ihrem Borhaben nicht abbringen. Man befchwor ihn — 
. da doch das Concilium, durch welches der heilige Geift redete und 
handelte, nicht Unrecht behalten durfte — er möge ſich noch einmal 
durch Widerruf reinigen oder wegen feiner Irrthümer um Ber- 
zeihung bitten. Hieronymus hatte jedoch bereits feine frühere 
Schwäche bereut, und überrafchte das Concilium durch die Erflä- 
rung: er erfenne weder in feinen eigenen Behauptungen einen 
Irrthum, noch werde er fih zum Widerruf fremder falfcher Meis 
nungen verftehen, und er fei fo weit entfernt, Huß zu tabeln, daß 
er ihn vielmehr für einen guten, gerechten und heiligen Mann 
erfläre, der den Tod, zu welchem man ihn verbammt, keineswegs 
verdient habe; er erfenne e8 jest als feine größte Sünde, daß er 
Huß aus Todesfurcht verleugnet babe, und fei bereit, jebe peins 
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liche Strafe muthig zu erbulden und feinen Feinden zu weichen. 
Ungeachtet diefer Erklärung führte man ihn nicht, wie Huß, ſogleich 
zum Tode, fondern es wurden ihm noch einige Tage Bedenkzeit 
gewährt; er wanfte aber bis zum 30. Mai, wo er hingerichtet 
wurde, nicht mehr, er erhielt vielmehr feine ganze jugendliche Hei- 
terfeit wieder, ſah bei feiner Hinrichtung feherzend einem frommen 
Bauern zu, welder aus Glaubenseifer Holz zum Scheiterhaufen 
berbeitrug, und flarb betend und fromme Lieber fingend in ben 
Flammen. | 

Zwei zugleich als glückliche Nachahmer der altrömifchen Beredſam⸗ 
feit und als Kenner des Geſchmacks, der Philofophie und der Dichtfunft 
des alten Griechenlands in jener Zeit berühmte Männer, ein Kar- 
binal und ein Pabft, haben Die Tugend der beiden böhmifchen 
Märtyrer und ihren Märtyrer Tod in einem Style und einer 
Manier gepriefen, welche der beften Schriftfteller des Alterthums 
würdig find. Diefe Männer find Johann Franz Poggio Brarc- 
eiolini, welcher zuerft päbftlicher Secretär und nachher floren- 
tinifcher Kanzler war, und Aeneas Sploius Piccolomini, welcher 
fpäter unter dem Namen Pius II. Pabſt geworden if. Der 
Erfte faß ald Kardinal unter den Richtern des Hieronymus und 
bezeugt, daß hauptfählich die Parifer Theologen e8 waren, welche 
bie Ermordung desfelben betrieben. Er fchrieb eine glänzende 
Darftellung der legten Schidfale des böhmiſchen Märtyrers, und 
diefe in Form eines Briefes abgefaßte Darftellung hat Aeneas 
Syloius in feine zierliche Überficht der böhmiſchen Gefchichte auf- 
genommen. „Hieronymus, fagt der Kardinal, zeigte ſich als einen 
mutbigen, unerfchütterten Mann, der den Tod nicht allein nicht 
fürdtete, fondern fogar fuchte, fo daß man ihn einen zweiten 
Cato nennen darf, Wie fehr bewundere ih den Mann, der eines 
ewigen Andenkens werth iſt! Ich billige freilich nicht, daß er 
viele Einrichtungen der Kirche tadelte; allein ich bewundere feine 
umfaffende Gelehrfamfeit, fein tiefes Denken, feine Beredfamfeit, 
ſeine Milde im Bortrag, feinen Scharffinn im Antworten.” Frei⸗ 
lich feßt der Kardinal, welcher diefen Brief vor dem 30. Mai ſchrieb, 
bie Worte hinzu: „Aber ich beforge, daß alle diefe Vorzüge ihn 
von der Natur (wie ſich der Kardinal auf heidnifch zierliche Weife 
ansdrüdt) zu feinem Verderben gewährt find.” 
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Die Folge der beiden Hinrichtungen war ein völliger Bruch 
zwiſchen ben Böhmen und dem Concilium, welches, von den Pas 
rifern angefpornt, fogar viele böhmifche Herren citirte und verdammte, 
und mit der Prager Univerfität einen Krieg auf Leben und Tod 
begann. Dabei hielt e8 Wenzel mit feinen Böhmen, Siegmund 
mit den Deutfchen. Dan erzählt, daß Johann von Trocznow, ein 
alter, finfterer Kriegsmann, der mit Ruhm in Polen gedient hatte 
und fpäfer unter dem Namen Zizka (Tzizla) feine Schaaren 
gegen Deutfche und Pfaffen Fanibalifch wüthen Tieß, im Schloßhof 
von Prag mit Wenzel fehr betrübt über das Schidfal der beiden 
Märtyrer geredet habe, von welchen Sohann Huß nad) der Ber- 
treibung aus Prag lange feine Gaftfreundfchaft genoffen hatte, 
und daß Wenzel ihm erwidert habe: „Mein lieber Hand, weder 
du noch ich können die Befchimpfung rächen; wenn fi) aber ein- 
mal Gelegenheit dazu zeigt, fo nimm fie wahr!” Vierhundert 
zwei und fünfzig edle böhmifche Herren, unter ihnen der Statt- 
halter yon Mähren, hatten bald nad Huffens Hinrichtung, am 
2, September 1415, einen Brief voller Vorwürfe an das Concie 
lium gefchrieben, in welchem fie fi) für beleidigt erflärten und 
ben ‚ geiftlichen Herren mit der Fauft drohten. Diefe hatten eben- 
falls drohend erwidert; fie hatten am 24 Februar 1416 jene 
Herren vor das Gericht des Concils geladen und diefelben, als 
fie nicht erfchienen, für Keger erklärt. Aud Siegmund, welcher 
eben fo ſchwach als fein Bruder Wenzel, dabei aber ganz vom 
Eoneilium abhängig war, erließ drohende Schreiben an bie Prager 
und an die Mähren, deren Statthalter jenen Brief mit unters 
fchrieben hatte, Die Böhmen rächten ſich zuerſt durch ein Schreiben, 
welches jechzig Tandherren und fehr viele Ritter auf einem Reichs⸗ 
tage erließen, und dann durch die öffentliche Anerfennung der von 
Safobellus aufgeftellten, vom Concilium aber verbammten Lehre 
vom Kelch beim Abendmahl. Sogar die Prager Univerfität nahm 
Partei gegen das Concilium, fie erflärte im März 1417, daß die 
von Safobellus vertheidigte Art der Austheilung des Abendmahls 
einzig und allein der Einfeßung desſelben entfpredhe, und ber 
Genuß des Kelches heim Abendmahl ward hierauf in ganz Böhmen 
eingeführt, Das Concilium erklärte dies 1418 für Fegerifchen Trog, 
und ſchreckte Wenzel fo fehr, daß er ſich plöglih ganz anders aus⸗ 
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fprach als vorher; es ſchickte einen Ketzerrichter, den Kardinal 
Johann Domintei, nad) Böhmen und drohte mit einem Kreuzzuge. 
Der Keberrichter fonnte jedoch nichts ausrichten; denn die Böhmen 
waren im Aufftande, und Herren und Ritter rüfteten fih, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Nikolaus von Huffinecz, der Grundherr 
des Ortes, in welchem Huß geboren war, erlaubte allen denen, 
die aus Wickiffes Schriften Gift fogen und eine Art religiöfen 
Communismus Iehrten, fih auf feinen Gütern zu fammeln. Tau 
fende von tobenden Schwärmern erhoben fi), und verwarfen gleich 
anfangs, wie fpäter die Taboriten, jeden äußeren Eultus und jede 
pofitive Formel der Lehre gänzlich, was Huß, wenn er am Leben 
geblieben wäre, gehindert haben würde. Gleich nachher trafen über 
vierzig Familien der alten Waldenfer, welche eine ähnliche Lehre 
hatten wie die böhmifchen Schwärmer (f. Th. VII. ©. 252 f.) 
und unter dem Namen der Picarden noch immer verfolgt wurden, 
aus dem ſüdlichen Sranfreih in Böhmen ein. 


4. Das Eonftanzer Coneilium in Hinfiht auf den 

Streit der Päbſte und auf die Reform der Kirche. 

Diefelben gelehrten und, wie man zu fagen pflegt, frommen 
franzöfifchen Theologen, Dur) weldhe die Böhmen zum Abfall von 
der Kirche getrieben wurden, begannen auch mit den beiden Päb- 
ftien Johann XXIM. und Benebiet XIII. einen Kampf auf Leben 
und Tod, weil dieſe ſich nicht fo nacdhgiebig gegen das Concilium 
zeigten, als ber dritte, Gregor XII. Bon den beiden Erfteren 
war Johann XXUL ein Mann, der fih fhon als Kardinal Bal- 
thafar Eoffa durch feinen italiänifchen Eynismus und feine fchänd⸗ 
liche Lebensweife aller Welt, felbft dem König Siegmund, ver: 
ächtlich gemacht hatte, und deſſen Ungezogenheit, Liederlichkeit und 
pöbrlhafte Ausdrucksweiſe in der Conftanzer wie in anderen gleich- 
zeitigen Chroniken durch Bilder und durch feine eigenen Worte 
dargethban werben. Er hatte zwar das Conftanzer Eoneilium 
berufen, diefen Schritt aber bereits vor feiner Ankunft in Con⸗ 
flanz wieder bereut. Er hatte ſich daher auch ſchon auf der Reife 
zum Concilium für den Nothfall einen Zufluchtsort und einen 
Schützer zu verfhaffen gefucht und dieſen in bem Herzog von 
Tyrol, Friedrich mit der leeren Tafche, zu finden geglaubt. Fried» 
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rich beberrfchte, wie bereits bemerft worden ift, außer Tyrol auch 
die Damals noch fehr anſehnlichen habsburgifchen Befißungen in 
der Schweiz, in Echwaben und im Elſaß. Er war ebenfo aus- 
ſchweifend wie der Pabſt Johann, und ebenfo Teidhtfinnig, ver- 
ſchwenderiſch und verfchuldet wie König Siegmund. Mit dem 
Legteren hatte er nie gut geftanden und er war mit ihm völlig 
zerfallen, als beide Fürſten trinfend, tanzend, Mädchen und Weiber 
gewaltfam beunruhigend durd Tyrol reiften. Er Tieß ſich daher 
vom Pabſte gewinnen, fobald dieſer zuerft in Treviſo und dann 
in Meran mit ihm zufanmengefommen war. Sohann ernannte 
ihn zum Schusheren oder Bannerträger (Gonfaloniere) der Kirche, 
und verſprach ihm die Damals bedeutende Befoldung von 6000 
Dufaten, welche er jedoch gleih anfangs nimmer zu bezahlen 
gedachte; dafür follte Frievrih den Pabft nicht nur mit fünf- 
hundert Reifigen nad) Conftanz geleiten, fondern auch, im Fall 
jener rathfam fände, fih dein Eoneilium zu entziehen, ihn fchügen 
und an einen ficheren Drt bringen. Auch Bernhard von Baden 
ward im Dftober durch ein Geſchenk von 10,000 Gulden für 
Johann gewonnen. Sp lange nur italiänifche und deutſche Bifchöfe 
fi eingefunden hatten, war Johann mit dem Coneilium ziemlich 
zufrieden. Als aber nachher franzöftfhe und englifche Bifchöfe ein- 
trafen, als eine Abftimmung nad) den vier Nationen ftatt nad) 
Köpfen befchloffen und folglich die zahlreichen Staliäner auf ven 
vierten Theil der Stimmen befchränft wurden, gerieth Johann in 
Beſorgniß. | 
Bon den beiden anderen Päbften war der eine, Benebiet XM , ſchon 
vom größten Theile feiner Anhänger verlaffen worden, der andere, 
Gregor XII, hatte fich bereit erflärt, die Pabſtwürde nieverzulegen. 
Als daher Johann durch feinen Lebenswandel folhen Anftoß gab, 
daß eine aus vierundfünfzig Artikeln beftebende Anflage gegen ihn 
beim Coneiltum eingereicht wurde, drangen feine eigenen Kardinäle 
anaufhörlih in ihn, daß auch er feiner Würde entfagen möge, 
Johann ftelite fih wirflih, als wenn er dies thun wolle, und 
übergab auh am 16. Februar 1415 dem Concilium eine dahin 
lautende Erflärung; e8 war ihm aber keineswegs ernft damit, 
Dies entging den Prälaten, mit welchen er zu thun hatte, um fo 
weniger, als die gedachte Erflärung in fehr unbeflimmten Aus- 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 11 
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drüden gehalten war; man ließ ihm daher feine Ruhe, bis er 
endlih am 1 März ohne alle Claufeln das Verſprechen gab, daß 
er, wenn Gregor X. und Benebiet XIII. abträten oder durch den 
Tod abgerufen würben, ebenfalls feine Würde niederlegen wolle. 
Aber auch diefe Erklärung war nicht aufrichtig, und es ging bald 
nachher aus Johann's Verhalten deutlich hervor, daß er mit dem 
Gedanken umgehe, aus Sonftanz zu entfliehen. König Siegmund 
machte ihn warnend darauf aufmerffam, daß in diefem Falle das 
Eoneilium ihn vor Gericht ſtellen werde; Johann verließ fih aber 
auf Friedrih von Tyrol, Diefer veranftaltete, um ihm zur Flucht 
zu verhelfen, am 20. März vor den Thoren von Conſtanz ein 
glänzendes Turnier, Die ganze Stadt firömte hinaus, und der 
Pabft, den man darüber aus den Augen ließ, benußte die Gele 
genheit, um in der Kleidung eines gemeinen Reifigen nah Schaff- 
haufen, weldyes damals dem Herzog Friedrich gehörte, zu entfliehen. 
Ganz Conftanz gerieth über die Flucht des Pabſtes in Beftürzung; 
man bielt das Concilium für aufgehoben, man fürdhtete Überfall 
und Plünderung, die Läden wurden gefchloffen, und Siegmund 


mußte felbft Durch die Straßen reiten und laut verfündigen laſſen, 


daß diesmal die geiftliche und die weltlihde Macht Europa’ gegen 
den Pabſt verbunden wären, und daß Friedrich von Tyrol zur 
Rechenfchaft werde gezogen werden. Das Coneilium war um fo 
mehr erbittert, als Johann vorher eine ganz klare Abdanfungs- 
urfunde, die ihm vorgelegt worden var, unterfchrieben hatte; der 
König und Die geiftlichen Herren beichuldigten daher auch ben 
Herzog von Tyrol, daß er dem Pabſte zu Gefallen der ganzen 
Chriftenheit Troß bieten wolle. Sogleih wurden gegen Beide, 
den Pabſt und den Herzog, entfeheidende Maßregeln ergriffen. In 
Betreff des Erfteren gaben die verfammelten Väter, welche ihre 
Berhandlungen unter dem Vorſitze eines Kardinals fortfegten, nicht 
allein die Erklärung, daß das Concilium über dem Pabſte ſtehe, 
fondern fie ließen auch Johann's Placate abreißen und einen Abs 
fegungs= Proceß gegen ihn einleiten. Den Herzog Friedrich aber 
beraubte man feiner Herrfchaften und Güter. Friedrich warb 
nämlich vom Concilium vorgeladen und, als er nicht erfchten, mit 
einer unerhört fehnellen, feine Friſt und Feine gerichtliche Form 
achtenden Eile zugleich in den Kirchenbann und in bie Reichsacht 
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gethan, oder mit anderen Worten, das Concilium gab im Namen 
Gottes und König Siegmund als Verwalter des göttlichen Rechtes 
in weltlichen Dingen das Erbe der Habsburger einen jeden preis, 
der ſich gegen Friedrich gebrauchen Tief. Died warb natürlich in 
jener Zeit des Raubens und Befehdens son allen Seiten her be- 
nugt: in wenigen Tagen fehon hatten vierhundert Städte dem 
Herzog Fehdebriefe zugefhidt. Die wegen ihrer Einfachheit, Dies 
derfeit und Geradheit gerühmten Schweizer waren unter den Erften, 
welche fi) mit dem Raube ihres Bundesgenoffen bereicherten. Sie 
hatten erſt vor drei Jahren einen fünfzigjährigen Frieden mit den 
Habsburgern heilig und theuer befchworen; fie behaupteten aber 
jest, fie hätten dabei Kaifer und Reid, von denen fie doc fonft 
nichts mehr wiffen wollten, ausgenommen. Siegmund verfprad 
ihnen den ewigen Lehenbefig der Länder, welche fie dem Herzog 
entreifien würden, und fie nahmen dies freudig an. Überhaupt 
war ber deutfche König fehr freigebig mit dem fremden Gut. Er 
befreite die vier Walpftädte, fowie Zug und Glarus von allen 
Berpflichtungen gegen das Haus Oftreih, und ſchenkte ihnen alles, 
was die Habsburger an fie verpfändet hatten. Bern's Ariftofratie 
bemächtigte fi) des Aargau, und die Berner Patricier herrfchten 
feitvem in den Städten Zofingen, Aarburg, Aarau, Brud und 
Lenzburg, fie eroberten und befegten die Schlöffer Wüken, Wart- 
burg, Rund, Hallmyl, Troßburg, Liebeck und Bruned; aud 
das alte Habsburg, das Stammſchloß von Friedrich's Ahnen, Tiegt 
feit jener Zeit in Trümmern. Die Züricher nahmen Mellingen 
und Bremgarten, die Rucerner Surfee und die Amter Reichenfee, 
Maienberg und Bilmeringen, Dies Alles geſchah innerhalb acht 
Tagen; es hätte freilich nicht in fo kurzer Zeit gefchehen können, 
wenn Friedrich eine Wurzel im Lande gehabt oder für feine Burgen 
früher die geringfte Sorge getragen hätte, Als die Schweizer im 
Mat hörten, daß Friedrich mit Siegmund unterhandle, eilten fie 
auch noch die Stadt Baden und das Schloß Stein, in welchem 
alle habsburgifchen Urkunden verwahrt wurden, zu befegen. Ehre 
machte e8 den Bergbauern yon Uri, daß fie allein aus Friedrich's 
Unglüd feinen Bortheil ziehen wollten. Friedrich fühnte ſich bald 
nachher durch Vermittelung feines Vetters, des Herzogs Ludwig 


yon Baiern, mit Siegmund aus, Er mußte in Conftanz, wohin 
11* 
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er im Mai 1415 zurückkehrte, den König flebentlih um made 
bitten, und ihm Land und Leute, Burgen und Städte übergeben, 
bis er ihm Genüge geleiftet haben würde. Siegmund, flet um 
Geld verlegen, benußte Friedrich's Demüthigung zu niedrigem 
Erwerb. Er nahm die ihm durch eine Urfunde oder, wie man 
fih ausdrüdte, durch einen Brief Friedrich's einftweilen zum Beſitz 
überlaffenen deutfchen Städte angeblich wieder an das Reih, in 
Wirklichkeit aber verfaufte er denfelben die bürgerliche Freiheit, die 
ihnen von jeher gebührte: Breiſach, Dieffenhofen, Neuburg, Ra⸗ 
dolfzel und Schaffhaufen zahlten dem Könige die Pfandſunnne, 
für welche das Neich fie einft an Oſtreich verpfändet hatte, und 
wurden wieder reichsfrel. Das Aargau erhielten die Berner für 
viertauſend Gulden, Thurgau ward für viertanſendfünfhundert 
Gulden den Zürichern als ein nur mit ihrer Bewilligung einlög- 
bares Pfand überlaffen, wenn fie nachher noch fecdhstanfend Gulden 
zahlten. Im Elſaß eignete fid) der Kurfürft von der Pfalz, welcher ale 
Reichsrichter dort die Erecution zu vollziehen hatte, freindes Gut 
an. Bon allen Unterthanen Friedrich's blieben nur die Tyroler 
ihm treu. Sie ließen ſich weder durch den König noch durch das 
Concilium irre machen, und wollten von Siegmund’s Beſitznahme 
nichts wiſſen. Friedrich entfloh deshalb im März 1416 aus Eon- 
fanz, und begab ſich zu ihnen in das Innthal. Hier gefellte ſich 
nachher fein Bruder Ernft der Eiferne zu ihm, und die Tyroler 
nebft den durch Die Ungerechtigkeit der Prälaten und des deutſchen 
Königs beleidigten Rittern nahmen fid) feiner kräftig an. Ernft kam 
ſelbſt nach Conſtanz und trogte dem Könige, weldder auch nad 
Friedrich's Flucht noch immer mit dem Gute, das micht dem Ge⸗ 
ächteten, fondern feiner Samilie gehörte, ſchnöden Handel getrieben, 
und Feldkirch an den Grafen von Toggenburg, Kyburg nebſt dem 
Blutbann und der Wildbahn im Thurgau an die Züricher und 
Frauenfeld für tanfend Gulden an die Stadt Conftanz verfauft 
hatte. Als nachher der eiferne Ernft an der Spige feiner Ritters 
[haft und der Tiyroler ein bedeutendes Heer ind Feld führte, ers 
ſchrack Siegmund umd fühnte ſich mit den Habshurgern aus (Mat 
1418). Friedrich mußte dem Könige fünfzigtaufend Gulden zahlen 
und dasjenige, was er vom Gebiete der ihn verfluchenden Bifchöfe 
beſetzt hatte, wieder zurüdgeben; bafür warb er mit allen ben 
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Befigungen, welche noch nicht veräußert waren, aufs neue belehnt, 
und follte auferbem noch einiges von dem, was Siegmund ans 
Heid) genommen, wieder erhalten, wenn es die Einwohner zu- 
frieden wären. Es follten nämlih Elſaß, Sundgau, Breisgau 
und die dortigen Städte, die fih von Siegmund frei gefauft 
hatten, die an bdenfelben gezahlten Summen von Friedrich zurüd- 
erhalten, im Fall fie, was nachher wirflih Statt fand, lieber 
mittelbar unter Oſtreich, als unmittelbar unter dem fogenannten 
Reiche, das fie nicht ſchützen fonnte, ftehen wollten. 

Der Pabſt Johann, welcher mit nur drei Begleitern nad 
Schaffhauſen gefommen war, hatte dort gleich erfannt, daß Fried⸗ 
rich nit im Stande fei, ihn gegen das Coneilium zu fehügen. 
Auch die italiäniſchen Prälaten, die fih zu ihm begeben woll 
ten, hatten das Bedenkliche feiner Lage erfannt, und waren 
deshalb fogleih wieder umgekehrt; fie wurden, als fie nad 
Eonftanz zurüdfamen, von Seiten der zahlreihen Anhänger des 
Eoneiliums mit Hohn und Schimpf empfangen. Sohann felbft 
floh auf die Rachricht, daß Burggraf Frienrih von Nürnberg mit 
Reitern gegen Schaffhaufen ausziehen wolle, am 29. März eilig 
nad) Laufenburg. Vorher erließ er eine Proteflation gegen das 
Berfahren des Conciliums, in welcher er erflärte, daß alles, was 
er in Conſtanz beſchworen und unterfihrieben babe, ungültig fei, 
weil es durch Furcht und Zwang von ihm erpreßt worden fei. 
Dadurch ward alle Welt gegen ihn erbittert, und das Concilium, 
das ſich ale unmittelbares Organ des heiligen Geiftes für Das 
höchfte Tribunal erklärte, nahm jest die Anflagen, welche den 
Pabſt ver gröbften Lafter und Vergehungen befehuldigten, an und 
eröffnete ein Proceß⸗Verfahren gegen ihn. Johann glaubte fi) 
hierauf weder zu Laufenburg noch zu Freiburg im Breisgau, wo⸗ 
hin er ſich alsbald weiter begeben hatte, fiher und floh nad 
Breiſach. Da jedoch Breifach eine der Städte war, welche Fried⸗ 
rih von Tyrol hatte aufgeben müffen, fo trat Johann mit dem 
Herzog von Burgund in Unterhandlung, um durch deſſen Gebiet, 
zu welchem damals noch Neufchatel, das Jura-Gebirge und das 
Waadit⸗Land gehörte, nad) Avignon zu fliehen. Der Herzog ver: 
fpradh, ihn dahin zu geleiten, und Johann eilte Daher nad) Neuf- 
chatel; Hier erfuhr er aber, daß jener, durch Friedrich's Schickſal 
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geſchreckt, ihm nicht der Yuftiz des Conciliums zu entziehen wage. 
Er fehrte Daher nach Freiburg zurüd. Hier traf ihn eine Com⸗ 
miffion des Conciliums, welche ihn vorladen ſollte. Diefe 
Commiſſion war fchon vorher in Breifah zu ihm gekommen, er 
hatte ihr dort auch eine Audienz auf den anderen Tag verfprocden, 
war aber ftatt deffen nad) Neufchatel geflohen, und die Commiſſion 
war deshalb nicht wenig überrafcht, als fie ihn bei ihrer Rüdreife 
nad) Conſtanz wieder in Freiburg traf. Johann gewährte jegt 
den Abgeoroneten der in Conftanz verfammelten Geiftlichfeit von 
vier Nationen zwar eine Audienz, unterfehrieb aber die ihm im 
Auftrag des Conciliums vorgelegte Abdanfungs-Urfunde nicht, fon= 
dern gab ftatt deffen eine andere, welche von ihm felbft abgefaßt 
war und nur eine bedingte, auf Schrauben geftellte Abdankung 
enthielt. Das Concilium verwarf dieſe Erflärung, und begann 
in feiner fiebenten Sigung (2. Mai 1415), in Gegenwart Sieg⸗ 
mund's und der Kardinäle, die man anfangs von dem Proceß 
gegen den Pabſt hatte ausfchließen wollen, die gerichtliche Ver⸗ 
handlung über Johann XXIII. Es wurde eine förmliche Vor⸗ 
ladung desſelben beſchloſſen und zwei Tage ſpäter an den Kirch— 
thüren und Stadthoren von Conſtanz angeſchlagen. Sie lautete: 
„Johann ſolle in einer beſtimmten Friſt erſcheinen, um ſich gegen 
die wider ihn erhobene Anklage der Ketzerei, der Begünſtigung des 
Schisma, der Simonie und vieler anderer Verbrechen und Laſter 
zu verantworten, verſäume er die ihm geſetzte Friſt, ſo ſolle ohne 
Rückſicht darauf, daß er abweſend ſei, gegen ihn und ſeine An⸗ 
hänger nach der Gerechtigkeit verfahren werden.“ Feſt entſchloſſen, 
das ganz unwürdige Geſchöpf des Conciliums von Piſa der Pabſt⸗ 
würde zu berauben, ſchickten die verſammelten Väter und König Sieg- 
mund am 9. Mai die Biſchöfe von Riga und Beſançon und den 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg mit dreihundert Reiſigen nach 
Freiburg, um den Pabſt entweder durch Zureden zur Rückkehr zu 
bewegen oder als Gefangenen nach Conſtanz zu bringen. Noch 
ehe dies geſchehen war, begann das Concilium in ſeiner zehnten 
Sitzung (14. Mai) das gerichtliche Verfahren gegen Johann. 
Man kürzte dasſelbe auf ungewöhnliche Weiſe ab, da ganz un⸗ 
erhörte Laſter und Verbrechen, ſowie gottloſe Reden und cynifche, 
aͤrgerliche Flüche öffentlich vor Gericht einem Manne Schuld ge⸗ 
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geben wurden, welcher fünf Jahre lang das Oberhaupt ber chrift- 
lichen Kirche geweſen war. Schon in elf Tagen waren die Väter 
mit dem Proceß zu Ende. Unterdeffen hatten die nad) Freiburg 
geſchickten Commiſſäre den Pabft durch den Burggrafen Friedrich 
nad Radolfszell bringen Taffen, wo er in einen Thurm gefperrt 
ward. Dies war am 17. Mai gefchehen, und ſchon am 20. Mat 
ward ihm angefündigt, daß er werde abgefegt werden. Er fügte 
fi) dem Eoneilium und übergab die Infignien des Pabſtthums, 
das Sirgel und den Fiſcherring. In der elften Sigung (25. Mat) 
ward er dann der vierundfünfzig Klage⸗Artikel fhuldig erklärt und ab⸗ 
gefeßt, in der zwölften aber (29. Mai) das wider ihn erlaffene 
Urtheil beftätigt und feierlih befannt gemadt. Das Eoneilium 
übergab ihn hierauf dem Könige Siegmund, welcher den Bi- 
fhof von Conftanz mit feiner Bewachung beauftragte. Diefer 
lieg ihn auf fein Schloß Gottleben bringen, wo aud Huß in 
Haft geweſen war; Sohann erfuhr aber dort eine ganz andere 
Behandlung als diefer. Nach einiger Zeit gab man ihn aus Furcht 
vor dem Erzbiſchof von Mainz, der den abgefegten Pabſt für feine 
Zwede gebrauchen wollte, in die Gewalt des Pfalzgrafen Ludwig. 
Johann brachte hierauf zwei Jahre ganz behaglich auf dem Heidel- 
berger Schloß zu, und warb dann nad Mannheim geführt, welches 
damals ein ganz Heiner Drt war. 

Der fchlaue Staltäner hatte ſich ruhig in Alles gefügt; denn er 
wußte eines Theils, daß die Geiftlichen Kein gutes Gewiſſen hatten 
und alfo einen Mitbruder ſchonen würden, und fannte anderes Theile 
bie Dürftigfeit des römischen Königs und des Pfalzgrafen viel zu gut, 
um nicht zu hoffen, daß er fich frei Faufen Fönne. Im Jahr 1418 
ward er durch den Pabſt Martin V., welchen das Concilium im vor: 
hergehenden Jahre an feine Stelle gewählt hatte, nicht allein aus 
feiner Haft befreit, fondern fogar wieder zum höchſten geiftlichen 
Anfehen erhoben. Die Beranlaffung dazu gab Braccio bi 
Montone, einer der Führer jener Condottieri oder Miethlinge, 
welche damals die Stelle ftehender Heere vertraten, und bald von 
diefem, bald von jenem Staat in Dienſt genommen wurden, oder 
auch ſich ſelbſt zu Herren von Städten und Landfchaften aufs 
warfen. Diefer Feldhauptmann Hatte 1415 in Perugia einen 
militärifchen Staat gegründet und benfelben bald über Das ganze 
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alte Umbrien ausgebreiten. Er war ein glüdlidher und Tähner 
Feldherr, wußte zugleich das Rational und Freiheits-⸗Gefühl ber 
Italiäner feiner Zeite zu benugen, und ſammelte die berühmteften. 
und Fühnften Abenteurer und Bandenführer um fih. Unter ihm 
diente Picinino, welcher ſchnell vom gemeinen Soldaten zum fürft- 
lichen Bandenführer emporftieg, fowie Michael Sforza, der Bruder 
jenes Sforza, der eine neue Linie mailändiſcher Herzöge ftiftete. 
Braccio drang erobernd bis in die Nähe von Rom vor. Diefe 
Stadt oder doch die nahen Gegenden und Orte waren damals 
zuerft vom Könige Ladislaus von Neapel und dann von der Nach⸗ 
folgerin desfelben, Johanns IL, befegt oder wenigftens beunruhigt 
worden. Um nun einen Vorwand zur Unterwerfung von Rom zu er⸗ 
halten, beichloß Braccio, fi des abgefegten Pabſtes Johann zu 
feinem Zwecke zu bedienen. Er erklärte, er erfenne das Gericht des 
Conciliums über Johann XXI. nicht an und wolle deffen Rechte 
im Kirchenftaat verfechten. Diefen Plan vereitelte aber Pabft 
Martin V., welcher damald endlih nach Stalien fam. Das 
Mittel dazu fand Martin in der ihm wohlbefannten Gierigfeit 
und Geldnoth der deutfchen Fürften. Er bewog den Pfalzgrafen 
Ludwig Durch eine Summe, für welche man damals ganze Graf- 
fchaften Faufte, zur Auslieferung des ihm anvertrauten Gefangenen. 
Die Auszahlung des Geldes beforgte Nifolaus Urzano, einer jener 
italiäniſchen Bankiers, welche damals in allen Städten Europa’s 
zerfireut waren und gleich den Juden Alles ausfogen. In einem 
Briefe, welden Martin im Februar 1419 aus Ferrara an Nifo- 
laus Urzano ſchrieb, heißt es: „er (der Bankier) möge dem Pfalz: 
grafen breitaufend Dufaten auszahlen, weil Martin in feiner 
Barmherzigkeit befchloffen habe, den Balthafar Eoffa, ehemals 
(in sua obedientia) Johann XXIII. genannt, zu ſich bringen zu 
laffen.” Zugleich erfuhte Martin den Biſchoſ von Lübeck, bei 
Johann's Reife nah Italien den Polizei-Commiffär zu machen. 
Auf diefe Weife gelangte Johann aus der Haft in Deutfchland. 
Martin’s Abfiht war, ihn in Mantua auf Lebenszeit einzufperren ; 
Johann erfuhr dies aber, und entfloh auf der Reife. Er wandte 
fih in das Genueftfche; da er fi jedoch hier bald von allen 
Seiten verlaffen und bedroht fah, fo fuchte er die Gunft Martin’s, 
der fich vor feiner Rückkehr nad Rom lange in Florenz aufhielt, 
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zu erlangen, und die vielen alten Freunde, welche Johann in ganz 
Toscana hatte, befonders das Haupt der reichſten und mädhtigften 
Kamilie in Klorenz, Sohann von Medicis, bewogen Martin, ihn als 
reuigen Sünder zu empfangen. Am 13. Mai 1419 Fam Johann 
nad Florenz, warf fich öffentlich vor Martin nieder, erfannte ihn 
als Pabft an, und ward hierauf nicht blos wieder zum Kardinal, 
fondern auch zum Borfteher des ganzen Kardinal⸗Collegiums er- 
nannt. Er ftarb fchon im December desfelben Jahres zu Florenz. 
Man war damals in Italien fo weit entfernt, moralifhen Wandel 
oder auch nur Enthaltung von groben Laftern und von Rriminal- 
verbrechen, wie fie Pabft Johann XXIII. begangen hatte, zu 
fordern oder zu erwarten, daß ganz Florenz bei Johann's Einzug 
ihm entgegen gefrömt war, und daß ihn nachher Die Regierung 
der Nepublif mit befonderer Feierlichkeit beerdigen Tief. 

Was die beiden früheren Nebenbuhler Johann's, Gregor XII 
und Benediet XIII, betrifft, fo hatte man aud von ihnen verlangt, 
daß fie ihre Würde nieberlegten. Gregor zeigte fich dazu bereit, 
wenn er zuvor als Pabſt anerfannt und dadurch das in Piſa 
gegen ihn ausgeſprochene Urtheil für aufgehoben erklärt worden 
fi. Da außer einem Kardinal, den er als Legaten gefchidt 
hatte, auch der Beherrfcher von Rimini, Karl Malatefta, bei wel- 
chem Gregor fih aufhielt, nad Konftanz gekommen var, um feine 
Sadje zu führen, und da nicht nur der alte Erzbifchof von Trier 
und der Pfalzgraf Ludwig fi) feiner annahmen, fondern fogar 
. König Siegmund ihm ‚gewogen war, fo warb man bald einig. 
Gregor durfte vor dem Beginn der Unterhandlungen mit dem 
Concilium, wie wenn dasfelbe für ihn nicht vorhanden wäre, bie 
in Conftanz verfammelten Väter dur eine am 13. März; 1415 
erfaffene Bulle zum Eoneilium berufen. Hierauf verfammelte fein 
Legat am 4. Juli die Väter zu einer Sigung (der vierzehnten), 
um der Abdankung Gregor’s große Feierlichleit zu geben und Die 
Vortheile, die fich derfelbe dabei ausbedungen hatte, zu beftätigen. 
In diefer Sigung, in welcher Siegmund den Vorſitz führte, über- 
reichte Karl Malatefta feierlich die Verzichtleiftungs=-Acte, die dann 
vom Concilium angenommen wurde, : Gregor beftätigte biefelbe 
nachher noch befonders, und legte hierauf in einem Confiftorium 
feiner Kardinäle ven päbftlichen Ornat ab. Das Coneilium hatte 
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ihm auf Verlangen Siegmund’s die Würde eines Kardinalbiſchofs 
son Porto, die Iebenslängliche Legation in der Mark Ancona, 
fowie den unmittelbaren Rang nad dem zu wählenden neuen 
Pabſt gewährt und das Verfprechen ertheilt, daß er wegen Feiner 
Handlung, die er als Pabft vorgenommen habe, zur Rechenſchaft 
gezogen werben folle. 

Nachdem man fih mit Gregor abgefunden hatte, follte auch 
Benedict XIII., welcher faft nur noch in Aragonien anerfannt 
wurde, zur Niederlegung der päbfllihen Würde bewogen werben, 
Dies wollte man durch König Siegmund bewirken, welder von 
feinem ungarifchen Reiche bereitS mehrere Jahre abweſend war, 
in Deutfchland weder Macht noch Anfehen befaß, mit dem Con⸗ 
eilium, im Coneilium und für das Concilium beeretirte und prunkte, 
und, um in lächerlichem Pomp erſcheinen zu können, immer tiefer 
in Schulden fanf, obgleich er beftändig mit Urkunden und Diplo- 
men Handel trieb und kaiſerliche Rechte und Reichsgut verkaufte. 
Er übernahm jest eine Reife ins fübliche Frankreih, um mit Dem 
Könige von Aragonien und mit deffen Pabft zu unterhandeln. Da 
er die Reife in Begleitung von Commiffären des Conciliums und 
unter dem Geleite eines ganzen Heeres von Rittern machen wollte, 
fo brauchte er mehrere Monate, bis er das dazu nöthige Geld 
aufgetrieben hatte. Er nahm auch Diesmal feine Zuflucht wieder zu dem 
Burggrafen Friedrich, dem er früher fhon die Marf Brandenburg 
verpfändet hatte. Friedrich lieh ihm zu den bereits vorgeftredten 
hundertundfünfzigtaufend Dufaten noch zweimalhundertundfünfzig- 
taufend, und erhielt dafür eine am 30. April 1415 ausgeftellte Ur- 
funde, nad welcher ihm und feinen Erben unter den Borbehalt 
der Wiedereinlöfung Die Mark Brandenburg mit der Kurwürde 
und dem Erzfänmerer-Amte Fäuflich überlaffen ward. Die fürms 
liche Abtretung erfolgte übrigens erft am 18. April 1417, feit 
welchem Tage Friedrich und feine Nachkommen die Mark Bran⸗ 
benburg als Kurfürften beherrfcht haben. Am 21. Juli reiſte 
Siegmund von Conftanz ab. Er gerieth ſchon nach kurzer Zeit 
wieder in die größte Werlegenheit, obgleich er bereits zu Aars 
berg in der Schweiz aufs neue Reichsgut verpfändete und feine 
Gemahlin, melde über Bafel und Mühlhaufen nah Ungarn zu 
rüdfehrte, zur Beftreitung ihrer Neifefoften vom Herzog Ludwig 


Deutfhes Neid. Stegmund’s Reifen 171 


von Baiern ſiebenzehntauſend Gulden lieh. Auf der weiteren 
Reiſe ließ er es ſich zu Narbonne, wo er mit Pracht empfangen 
und vom Biſchof gut bewirthet ward, vier Wochen lang wohl 
ſein. Erſt in der Mitte des September kam er nach Perpignan, 
wo die Zuſammenkunft mit Benedict ſtattfinden ſollte. Hier traf 
Siegmund zwar den König von Aragonien, Benedict aber kam 
erſt am Ende des Monats daſelbſt an, und zwar mit einem furcht—⸗ 
baren friegerifhen Gefolge. Dies, fowie die Hartnädigfeit des 
Pabſtes und die ſpaniſche Natur feiner Begleiter machte den Auf- 
enthalt in Perpignan für Siegmund unangenehm und gefährlich; 
er fehrte daher Anfang November nad) Narbonne zurüd. Hier 
erſchienen alsbald Geſandte vom aragonifchen Könige, fowie von den 
übrigen fpanifchen Fürften und yon Schottland, welche Die Zuficherung 
brachten, daß ihre Kürften den Pabft Benedict aufgeben würden, 
wenn er die Bedingungen des Conciliums nicht annchme. Bene- 
biet floh hierauf am 13. November aus Perpignanz er rettete 
fih zuerſt auf die Burg Collioure und dann auf das feiner Fa⸗ 
milie gehörige Schloß Peñiscola bei Valencia. Nun verftändigten 
fih aber die Könige von Aragonien, Saftilien und Navarra, die Schot- 
ten und die Grafen von Armagnac und Foir mit Siegmund und den 
Commiffären des Conciliums. Dem balsftarrigen Benedict warb 
der Gehorfam aufgefündigt, und die Bifchöfe jener Länder 
fagten unter vertragsweife feftgefegten Bedingungen ihre Theil- 
nahme am Gonftanzer Coneilium zu. Der eigenfinnige Mann 
behauptete, von Allen verlaffen, das Pabftthum auf feinem Fel⸗ 
fen, er fchleuderte fogar den Bannflud gegen den König von 
Aragonien, der ſich zuerft von ihm Iosgefagt hatte, und es fanden 
fih auch einige fpanifche Bifchöfe, welche dies benugten, um dem 
Könige Berdruß zu maden. 

Die Commiſſäre des Coneiliums reiften fogleich nach Conftanz 
zurück, Siegmund aber befand fi bei allen den Feten und 
Schmäufen, die man ihm gab, zu wohl, ale daß er irgend eine 
Stadt hätte unberührt Taffen follen, welche ſich durch die ſehr Foft- 
fpielige Ehre feines Befuches beglüdt fand. Er borgte überall, 
und Tieß fi, wenn eine Stadt ihn befchenfen wollte, auch gern 
eine Kleine Summe Geld fchenfen, wie er denn von der Stadt 
Avignon dreitaufend Goldgulden annahm. Bon Avignon begab 
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er fih nad Lyon, nachdem er feinen Bertrauten Eberhard von 
Winde, der auch feine Gefchichte gefchrieben hat (ſ. Theil VIE, 
Seite 216), an den Grafen Amadäus von Savoyen gefchidt 
hatte, um von bdiefen Geld zu leihen. Amadäus ſchoß eine 
Summe vor, und es wurden ihn dafür zwar nicht, wie dem 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg, ein Reichsland und ein Erz- 
amt, wohl aber Faiferlihe Rechte und alte Anfprücde des Reiches 
verpfändet. Siegmund war nämlich in den durchreiſten Provinzen 
aus dem Grunde fo gut aufgenommen und bewirthet worden, 
weil dieſe Ränder zu dem deutfchen Königreich Arelate und Burgund 
gehört hatten und, obgleich fie vom Kaiſer und Reich Teine Be— 
fehle mehr annahmen, doch Beide in Ehre hielten. Siegmund reifte 
für das geliehene Geld nad) Savoyen, veranftaltete dort eine große 
Feierlichfeit, erhob den Orafen Amadäus zum Herzog, und belehnte 
ihn mit Rechten in Burgund und Arelate, welche freilich nachher 
von niemand anerkannt wurden: Alles für die elende Summe 
yon zwölftaufend Scildfranfen. Hierauf reifte er nad Parts, 
obgleich ihm jedermann davon abrieth, weil König Karl VI. von 
Frankreich feines Berftandes nicht mächtig war, und wenige 
Monate vorher bei Azincourt eine entſcheidende Schlacht gegen 
die Engländer verloren hatte, Siegmund hielt fi) einen Monat in 
Paris und nachher noch drei Wochen in St. Denys auf, Dann 
reifte er auch nad) England, um dort vier ganze Monate zu ver- 
weilen und Ritter und Damen zu befehenfen. Wie Eoftfpielig dies 
fein mußte, mag man daraus fehließen, Daß ung die Chroniken 
erzählen, Siegmund ſei mit einem Gefolge von vierzehnhun- 
dert Perfonen in England angelommen. Man wäre daher auch 
in einiger Berlegenheit, wenn man angeben follte, woher er das 
nöthige Geld nahm. Den Borwand zur Reife nah England 
gaben theils die noch nicht beendigten Unterhandlungen über das 
Concilium und über die Päbfte, theild die beabfichtigte Friedens: 
vermittelung zwifchen Sranfreich und England. Was das Erftere 
betrifft, fo hätte Siegmund viel beffer gethban, wenn er, ftatt zu 
warten, bis aud die fünfte Nation, die fpanifche, fih auf dem 
Eoneilium eingefunden hatte, gerades Weges nach Conſtanz zurück⸗ 
gereift wäre. Bon feiner Friedensvermittelung aber war nicht das 
Mindefte zu erwarten; im Gegentheil, ſowohl die Engländer als bie 
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Franzoſen machten fi über ihn und fein aus Madſcharen und 
Deutfchen beſtehendes Gefolge luſtig. Er fpielte, um glänzen und 
ſchwelgen zu können, auf der ganzen Reife eine ſehr fchimpfliche 
Rolle, und gerieth zulekt in große Verlegenheit, auf welche Weiſe 
er wieder von Dover nad Calais kommen follte. Er hatte auf 
niederländifhe Schiffe gerechnet; aber ein Zwift, in welchen er 
mit dem Herzog Wilhelm von Holland gerieth, vereltelte dieſe 
Hoffnung wieder. Andererfeits forderten die Engländer für feine 
Überfahrt fo viel, daß er nicht daran denken konnte, von ihnen 
Schiffe zu miethen. Er ſchloß daher, obgleich er auch mit Frank⸗ 
rei in engem Bunde war, ein höchſt verdaͤchtiges geheimes 
Bündniß mit dem englifchen König Heinrich V., der ihn dann mit 
Koftbarkeiten aller Art reichlich befchenkte und endlich nad der 
damals den Sngländern gehörenden Stadt Calais hinüber fahren 
ließ. Daß das Lestere auch aus dem Grunde gefcheben fei, um der 
läftigen Gäſte, der Verſchwender und Schuldenmader fobald als 
möglich 108 zu werden, fcheint uns daraus hervorzugeben, daß 
Siegmund fih in Calais gleich anfangs feflzehrte, und nur durch 
Borgen, durch Berpfändungen und durch die Hülfe von Wucherern 
wieder flott werben fonnte. Er war am 24. Auguft 1416 in Calais 
angelangt, und hielt ſich daſelbſt mehrere Wochen auf, bis fein 
getreuer Eberhard von Windel die reichen flandrifchen Kauflente 
und Bankiers durch Pfänder und Wucherzinfen beivogen hatte, 
Summen berzugeben, die der König dann fogleid wieder vers 
ſchwendete. Eberhard mußte mit den Koftbarkeiten, welche der enge 
Iifche König feinem Herrn gefchenft hatte, in Brügge, Gent und Ant- 
werpen umberlaufen und fie für foviel Geld verfegen, als man 
nur immer darauf geben wollte, Außerdem lieb cr von Brügger 
Kaufleuten noch zehntaufend Goldgulden gegen Wucherzind. Die 
Kleinodien wurden erfi um die Mitte des Jahres 1417 wieder 
eingelöfl, und da das Glück es fügte, daß bie Lübecker ihren 
Magiſtrat fortgejagt hatten und Siegmund fie dafür un Ge 
flrafen durfte, fo wurden auch die Brügger bezahlt. Übrigens 
bielt Siegmund in Calais auch einen jener fogenannten Fürſten⸗ 
Congreſſe, melde nie zu etwas Anderem als zu eiteler Verſchwend⸗ 
ung führen. An eine Rückkehr nach Conftanz oder gar nach Ungarn 
bachte er vor der Hand nicht; er zog vielmehr, als er von Talate 
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abgereift war, noch in den Niederlanden, in Lothringen und am 
Rhein planlos umher. Überall ließ er ſich nach alter kaiſerlicher 
Sitte bewirthen und verpflegen, ohne für fi over für fein Ge- 
folge irgend etwas zu bezahlen. In den legten Tagen des Januar 
1417 traf er endlih, nach anberthalbjähriger Abmwefenheit, wie⸗ 
der in Eonftanz ein. 

Hier war in anderthalb Jahren mehr geredet, gefchrieben, ge⸗ 
prahlt und disputirt, als befchloffen und gehandelt worden, wie 
dies zu gefchehen pflegt, wenn Gelehrte und befonders Profefforen, 
die ein Spftem im Kopfe tragen, über politifche oder religiöfe An- 
gelegenheiten Befchlüffe zu faffen haben. Über dic Misbräuche des 
beftehenden Kirchenwefens, beſonders über die Gelderpreſſungen 
und die ärgerlichen, alles Zutrauen des Volkes zu feinen Geift- 
lichen zerftörenden Folgen der monardifchen Regierung der Päbfte, 
der Bifchöfe und ihrer Stügen, der Bettelorden, waren die ge- 
Iehrten Theologen der Sorbonne einverftanden; aber ändern wollte 
in der Hauptfache niemand. Es geht nämlich aus den Berathungen 
des Conciliums in den Sahren 1416 und 1417 deutlich hervor, 
daß die Kardinäle, Prälaten und Doctoren, welche zu Conftanz 
tagten, eine Reform der Kirche an Haupt und Gliedern, zu wel⸗ 
her fie eigentlich berufen waren, weder durchſetzen konnten noch 
wollten. Mit der Wurzel konnten jene Übel nicht ausgerottet wer⸗ 
den, wenn man nicht zugleich Die Glaubenslehre änderte; das 
wollten aber felbft Die Hauptgegner des Pabſtthums, ein Gerfon, 
ein d'Ailly und die anderen Häupter der fogenannten gallifanifchen 
Kirche, nicht. Ein darauf bezüglicher Borfchlag, welchen Siegmund 
machen ließ, erregte fogar unbefchreiblichen Lärm. Siegmund hatte 
nämlich eine in deutſcher Sprache abgefaßte Schrift, Reformatorium 
@leri betitelt, vertheilen Taffen, in welcher vorgefihlagen war, man 
folle die Güter der Kirche in den Beſitz der weltlichen Macht ges 
ben, welche diefelben dann für den Glauben, d. h. theils zur Bes 
ſoldung der Geiftlichen und zur Unterhaltung des Cultus, theils 
zur Abwehr der Türken, zu verwenden habe. Ein folcher Vorſchlag 
mußte freilich fehon aus dem Grunde den größten Widerſpruch 
hervorrufen, weil Siegmund nicht der Mann war, dem man Güter 
anvertrauen konnte, um fi nachher aus dem Ertrage derfelben 
von ihm befolden zu Taffen. 
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Die heftigſten Beſchwerden über den päbſtlichen Stuhl wurden 
von den Deutſchen vorgebracht. Siegmund unterſtützte ſeine Lands⸗ 
leute anfangs aus allen Kräften, und da der gelehrte und recht⸗ 
liche Robert Hallam, Biſchof von Salisbury, in gleicher Weiſe 
mit Nachdruck auftrat, fo führten bis zu deſſen Tod auch die Eng⸗ 
länder einerlei Sprache mit den Deutfchen. Diefe Titten beim Fort⸗ 
beftand des feitherigen Syſtems am meiften, weil fie fo viele Abte, 
Bifchöfe und Erzbiichöfe hatten, welche fürftlihe Rechte beſaßen. 
Sie hatten daher ſchon früher einen Auffag als Bejchwerben 
(Gravamina) deutfcher Nation eingereicht, fie entlehnten nachher 
(1416) aus denfelben ihre Rathfchläge zur nöthigen Beichränfung 
des päbſtlichen Drudes (Avisamenta), fie beftanden fogar fpäter 
beim Bafeler Eoneilium darauf, daß aus denfelben ein Concordat 
gebildet werde; wir werben aber im weiteren Verfolg der Ge⸗ 
fchichte fehen, auf welche Weife fie vom Pabſt, von Aeneas Syl- 
vius, von der Mainzer Kanzlei und vom Kaifer Friedrich III. betrogen 
wurden, als man ihnen, um mit Homer zu reden, ftatt eines hun⸗ 
dert Stiere wertben Concordates ein nur neun Stiere werthes 
unterfchob. In Conſtanz drangen fie vereint mit den Engländern 
darauf, daß, ehe man einen neuen Pabft wähle, den Beſchwerden 
der Gläubigen über Pabſtthum und Hierarchie abgeholfen werben 
müffe; die drei anderen Nationen dagegen behaupteten, ohne vor⸗ 
bergegangene Pabftwahl könnten Teine Reformen gemadt werden, 
obgleich ein neugewählter Pabft, wie fih mit Beftimmtheit vor- 
ausfagen ließ, gewiß zuerft dafür Sorge trug, daß das beſtehende 
Syftem nicht angegriffen werde, weil e8 gerade die unerhörten Er⸗ 
preffungen der Päbſte und Karbinäle waren, worüber man am 
meiften klagte. Den Beftrebungen der Deutihen und Engländer 
fand bei ben anderen Nationen befonders die große Ängftlichkeit 
{im Wege, mit welcher man in jenen Zeiten die Sormen beobachtet 
wiſſen wollte. Diefe ängftlihe Rüdfiht auf die Form ging fo 
weit, daß man darüber mehrentheild das Weſen ganz aus dem 
Gefichte verlor, Aus dem nämlichen Grund beruhigte man fich in 
Conſtanz nicht damit, daß Benedict's XII. Anhänger diefem ben 
Gehorfam aufgefündigt hatten, fondern man fchidte ihm noch im 
Januar 1416 durch zwei Mönche eine Vorladung zu, obgleich alle 
Welt wußte, daß er nicht erfcheinen werde; man feßte ihm fogar 
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nachher wiederholt neue Termine, zauderte und zögerte mit ber 
Eröffnung des Proceffes gegen ihn, zog Diefen von einem Monat 
zum anderen in bie Länge, und fprad endlich erft am 2. Juli 
1417 Benediet's Abfeßung aus, 

Bon diefem Augenblid an drangen die vierundzwanzig Kar- 
dinäle, welche dem Concilium beimohnten, heftiger al8 vorher auf 
eine neue Pabftwahl, und alle franzöfifchen, fpanifchen und italiän- 
ischen Prälaten forderten mit ihnen einen neuen Pabſt. Siegmund 
und die Engländer hatten daher einen ſehr ſchweren Staud, und 
als am A. September 1417 Robert Hallam geftorben war, konnten 
die Deutfchen auch auf die Engländer nicht mehr rechnen. Wie 
reif übrigens Deutſchland ſchon damals für eine Reformation der 
Kirche war, erfieht man nicht blos aus allen in der Volksſprache 
gefchriebenen Erzählungen, Gedichten und Reden jener Zeit, fondern 
auch ganz befonders aus der beim Concilium eingereichten Recht 
fertigungsfärift der Geiftlichfeit deutfcher Nation. Man hatte gegen 
bie deutfchen Geiftlihen, weil fie und ihr König mit einer bie 
bahin unerhörten Dreiftigfeit auf eine Reforın drangen und bis 
zur Erledigung derfelben feine neue Pabſtwahl zulaffen wollten, 
die Beſchuldigung ausgefprochen, daß fie huffitifche und wichtffitifche 
Kehren begünftigten. Die Deutfchen treten daher in ber erwähnten 
Schrift mit Stolz auf, fie nennen fi) „eine gottergebene, gebul- 
bige, demüthige Nation, welche durch Gottes Gnade mächtig ges 
nug ſei; die Kaiſerwürde, acht Könige, fowie viele Herzöge, Marks 
grafen, Fürften, Grafen, Herren und unabhängige Städte poll uns 
gebrochener Kraft gehörten ihr an.” Sie fagen ferner: „Das Ber- 
berbniß, welches von ber Anmafung der Paäbſte herrühre, habe 
feit anderthalb Jahrhunderten beftändig zugenommen. Anftatt ber 
Sorge, dem Himmel Seelen zu gewinnen, beberrfchten Habfucht, 
Ehrgeiz, Sinnlichkeit den päbftlihen Hof und verleiteten ihn gu 
jeder Ungerechtigkeit und Gewalt. Daher rührten die Refervationen, 
die Commenden, die rechtswinrigen Collationen ber Bencficien, 
der Erpectanzen, bie anticipirten Daten, die während der Vacanz 
geiklicher Stellen erpreßten Annaten u. f. w.” Übrigens findet 
ſich diefe für den Zuftand der deutſchen Kirche im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert höchſt wichtige Schrift in der von von ber Hardt gemach⸗ 
ten Sammlung aller das Conſtanzer Concil betreffenden Actenfhäde. 
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Siegmund wäre in feiner Forderung vielleicht ſtandhaft ge: 
blieben, wenn ihn nicht zuerft die Engländer und bald nachher auch 
die deutfchen Prälaten, denen man Pfründen und Würden verſprach, 
im Stiche gelafjen hätten. - Er willigte fchon Ende September in 
Die Bornahme der Pabfiwahl; doch machten er und feine Deutfchen 
Dabei den ausprüdlichen Vorbehalt, daß der zu ernennende Pabft 
unmittelbar nach feiner Krönung im Berein mit dem Coneilium 
Die Reformation des Kirchenwefens vornehme und durchführe, 
Das Eoneilium feiner Seits beſchloß am 9. Oftober, daß Fünftig 
ebenfo wie in der älteren Kirche wieder regelmäßig allgemeine 
Kirchenverfammlungen gehalten werden follten, und zwar Die erfte 
nad) fünf, die zweite nad) fieben Jahren und nachher alle zehn 
Sabre eine. Die Wahl des Pabſtes wurde diesmal nicht den drei- 
undzwanzig in Conftanz anweſenden Kardinälen allein überlaffen, 
man wollte dieſe anfangs fogar ganz ausfchliegen, vereinigte ſich 


aber am Ende dahin, daß ſechs Deputirte jeder Nation, alfo in 


Allem dreißig, in Verbindung mit den breiundzwanzig Karbinälen 
das Wahl-Collegium bilden follten. Diefes trat am 8, November 
1417 im bifchöflichen Palafte zufammen, und wählte am 11. jenen 


“ Kardinal Otto von Eolonna, welcher früher im Auftrage Johann's 


XXI. das erſte Urtheil gegen Huß ausgefproden hatte (ſ. ©. 145)... 

Der Gewählte nahın den Namen Martin V. an, und er: 
neuerte ſogleich alle Die Misbräuche, welche feine Vorgänger 
mit den Sporteln und Taren getrieben hatten. Er, die verfaminel- 
ten Bäter und König Siegmund feierten gleih nad der Wieder- 
befegung bes päbſtlichen Stuhles ein Fell nach dem anderen, und 
beluftigten das müßige Volk durch kirchliche und ritterlihe Schau⸗ 
gepränge, bei welchen der Pabſt die erſte, König Siegmund die 
zweite Rolle ſpielte. Dieſer und diejenigen Prälaten und Theo- 
Iogen, welche vorher fo laut von Reformen geredet hatten, wurden 
jest ganz Heinlaut, weil Pabft Martin ihnen immer auswid. Der 
Form wegen beftanden -freilih noch am 22, November alle fünf 
Nationen auf Reformen; fie willigten aber ein, daß die Sadye an 
eine Commiffion überwiefen ward, welche zuerft lange Zeit hin- 
durch feinen Bericht abflattete und dann die Sadje in die Länge 
308. Die Deutſchen allein fuhren fort, auf Abfhaffung der römt- 
fhen Typrannei zu dringen, durch welche fie ſelbſt am härteften 

Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 12 
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gebrüdt wurden, weil drei von ihren fieben Kurfürften Pfaffen 
waren, weil ihr Kaifer der Krönung und Beftätigung des Pabftes 
zu bedürfen glaubte, und fogar gleih dem byzantinifchen Katfer 
ftolz darauf war, daß er die Würde eines Unter-Diafonus habe 
und als folcher mit dem Schwert in der Hand bei der Meffe das 
Evangelium vorlefen dürfe. Die Deutfhen allein faßten daher auch 
ihre Befchwerden über den römifchen Hof in achtzehn Artikel zu= 
fammen, welche dann Ende Januar 1418 dem neuen Pabfte über- 
geben wurden. Diefer wich jedoch ihren dringenden Forderungen 
auf diefelbe Weife aus, wie feine Nachfolger bis auf den heutigen 
Tag allen ähnlichen Forderungen ausgewichen find, d. h. er ges 
währte flatt der Reformen täufchende Concordate, welche fo abges 
faßt waren, daß man Alles beim Alten laſſen und ſich doch recht- 
fertigen Fonnte. Da die Staliäner gar feine Reform wollten, fo 
brauchte Martin blos mit den anderen vier Nationen Concordate 
zu fchließen. Jede Derfelden erhielt ihr eigenes Concordat, und 
die Deutfchen 'nahınen das fhrige am 21. März an, jedoch ohne 
irgend eine Bürgfchaft, daß es würde gehalten werden. Keine ber 
Regierungen von den vier Nationen wollte nachher auf das von 
ihren Geiftlihen angenommene Concordat eingehen, weil in dem⸗ 
felben nur ganz unbedeutende Zugeftändniffe und auch dieſe mehr 
zum Schein als in Wahrheit gemacht waren; alle aber aufer der 
deutfchen trafen in Verbindung mit ihren Ständen Mafregeln, 
um den Päbſten zum Trotz durch weltlihe Mittel dem Unfuge 
einftweilen zu ſteuern. 

Da die Reformation der Kirche die Hauptaufgabe des Conci- 
liums hatte fein follen und der Pabſt jene fruchtlofen Concor⸗ 
date für Kirchen-Reform ausgab, fo war mit dem Abfchluffe der⸗ 
felben der Zwed der vierjährigen Berathungen der Theologen der 
ganzen Ehriftenheit fcheinbar erreiht, und Martin V. ſchickte fich 
an, nad) Rom zu reifen. Ehe er das Eoneilium ſchloß, erflärte er 
in der vorlegten Sigung (19. April 1418), daß er das nädhfte, 
in fünf Jahren zur weiteren Reformation des Kirchenweſens zu 
haltende Coneilium nach Pavia berufen werde, d. h. mit anderen 
Worten, daß er diefe Reformation in die Hände der Staliäner 
geben wolle, welche jeder Berbefferung abgeneigt waren; feine 
Erflärung ermwedte daher auch ben Unwillen ber ganzen Kirche, 
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Sn der am 21. April gehaltenen Testen oder fünfundvierzigſten 
Sitzung, in welcher der leere und eitele Siegmund mit der Tönig- 
lichen Krone auf dem Haupte wieder als Diafonus neben und 
unter dem Pabſte prunfte, Tas auf Befehl des Leßteren ein Kar⸗ 
binal die Formel der Auflöfung des Conciliums vor; Siegmund 
aber Tieß durch feinen gelehrten Juriften, Arboin von Novara, 


einen Vorläufer von Metternidh’8 Gens, dem Concilium eine in . 


feinem Namen verfaßte Schrift vortragen, in welcher erflärt wurde, 
daß der König ſehr vergnügt über alles ſei, was er verſchwendet, 
verreift und gewünfcht habe, und daß nur böfe Mäuler behaupten 
fönnten, es fei mit allen dem weit mehr verborben als verbeffert 
worden. 


5. Siegmund, das deutſche Reih und der Huffiten- 
Krieg bis zum Jahre 1432. 

Die deutfche Nation mußte den Fanatismus der zu Conftanz 
verfammelten Theologen, fowie Die eitele Pracht, die Zerftreuungs- 
ſucht und die Teichtfinnige Verſchwendung ihres Königs fchwer 
büßen. Siegmund fchadete den Deutfhen nicht blos dadurch, dag 
er die Rechte und Güter des Kaiſerthums, alfo die der Nation 
ſelbſt, um ſchnödes Gold verkaufte und verpfändete, und daß er 
für Geld die Anmafungen der Fürften, Ritter, Städte und Cor⸗ 
porationen durch Urfunden und Siegel zu Rechten und Privilegien 
machte; er ſchadete dem Reihe auch noch durch feine Serpilität 
gegen ven Pabſt. Diefe Servilität, welche übrigens blos Politik, 
nicht Aberglauben war, trieb ihn dazu, daß er die Gzechen, die - 
durch feinen Vater und feinen Bruder mit den Deutfchen innig 
und brüderlich vereinigt worden waren, zu töbtlichen Feinden der 
deutfchen Nation, ihrer Religion und Eivilifation, fowie feines 
eigenen Haufes machte. Das Concilium hatte die böhmifche 
Nation bei Gelegenheit der Huffitifchen Sache gerade fo behandelt, 
wie der veutfche Bundestag, OÖftreih, Preußen und Rußland das 
deutfche Volt von 1817 His 1848 behandelt haben. In bei- 
den Fällen wollte man, zu Gunſten des pofitiven Rechtes ver 
Minderheit, gegen das Vernunftrecht der Mehrheit polizeilih und 
friminalrechtlich verfahren. Das Concilium hatte, von den deut⸗ 
ſchen Theologen angeregt, die vierhundertzweiundfünfzig böhmifchen 
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und mährifchen Barone und Ritter, welche dem Drobbrief vom 
2. September 1415 ihr Siegel angehängt hatten (ſ. S. 159), 
durch Befchluß vom 24, Februar 1416 als der Kegerei verdächtig 
vorgeladen und biefe Borladung im Mai zu Conſtanz, Paffau und 
Wien, fowie im Juni auch zu Regensburg an die Kirchenthüren 
anbeften Iaffen. Das Eoneilium hatte außerdem fogar über den 
Prager Erzbifchof, Konrad von Vechta, und über den Bifhof von 
Olmütz, Wenzel Kralic von Bubenic, einen Proceß verhängt, weil 
fie die Keberei gevuldet hätten. Ja, als bald nachher beim Tode 
des Lepteren König Wenzel ohne Rüdfiht auf das Concilium 
durch Konrad einen neuen Bifchof von Olmütz einfegen Tieß, woll⸗ 
ten die heiligen Väter mit aller Gewalt fogar Wenzel und feine 
Gemahlin ale Kegerbefchüger verfolgen, und Siegmund hatte große 
Mühe, das Concilium abzuhalten, daß e8 fih nicht vollends Tä- 
cherlich und verhaßt mache, 

Die Berfolgung des Conciliums traf hauptfächlich Die gelehrten 
Männer, welche auf der Prager Univerfität und an anderen Orten 
in die Spuren der beiden böhmifchen Märtyrer getreten waren, 
und ein mehr oder weniger yon der Kirchenlehre abweichendes 
Syſtem biblifcher Religion aufftellten, während der unmiffende 
Haufe yon einer Anzahl wüthender Schwärmer religiös und 
politifch aufgeregt ward. Zu jenen Reformatoren, weldde nur 
Misbräuche abgeftellt, nicht die ganze beftehende Lehre geändert 
haben wollten, gehörten von den Mitgliedern der Prager Uni: 
verfität befondere Johann von Sefenie, Safobellus yon Mies, 
Ehriftian von Prachatic, Johann Cardinalis von Reinftein, Simon 
yon Tisnowie, Simon von Rofyezan, Zdenek von Labaun, Marcus 
von Königingräz, Die Barone Zdislaw yon Zwiretic und Michael 
Cizek von Malenie. Dieſe Doctoren und ihre Anhänger bildeten 
die Gemeinde der fogenannten Kalirtiner oder Utraquiften, 
welche zwar die Austheilung des Abendmahles unter beiverlei Ge- 
ftalt und die Abftellung von fehr vielen kirchlichen Misbräuchen 
forderten, dabei aber öffentlich erklärten, daß fie in allen Punkten, 
über welche Die Schrift nichts Beftimmtes ausfage, den hergebradhten 
Kirchenglauben als Richtſchnur betrachteten. Kine ganz andere 
Reformation verlangten die verfchiedenen Secten und ihre ſchwär⸗ 
meriſchen Stifter, welche den eingewanderten Picarden, Albigen- 
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fern und Begharden folgten, und von den Stämmen Sfrael’s 
träumten. Diefe Schwärmer übten auf das ganz unwiſſende 
Bolf den größten Einfluß aus, weil fie aus dem Mofaismus 
und aus den Evangelien ein communiftifches und republifanifches 
Syſtem ableiteten, wie Wieliffe's Schüler gethan hatten und wie 
fpäter Die englifhen Schwärmer zu Cromwell's Zeiten thaten. 
Shre wilde, anfangs jedoch mäßige Schwärmerei veranlaßte in 
Böhmen ähnliche Gräuclfcenen, wie die Begeifterung für Gleidh- 
heit, Freiheit und Menfchenrecht im Testen Sahrzehnt des achtzehn- 
ten Jahrhunderts ımter den Franzofen, und machte die begeifterten 
Böhmen den Deutfhen bald eben fo furdtbar und verderblich 
wie es Später die Franzofen der Schredenszeit wurben. Diefe 
Schwärmer erhielten gleich anfangs zu Aufti an der Luznic und 
auf dem von Aufti aus bewölferten und mit einem biblifchen 
Namen benannten Berge Tabor einen feften Sit. Ein reicher 
Tuchmacher und Tuchhändker zu Aufti, Pytel, welcher ſchon den 
Märtyrer Huß in feinem Haufe aufgenommen hatte, gewährte allen 
gelehrten und ungelehrten Schwärmern, denen die Prager zu profa- 
iſch und zu wenig vadifal waren, Gaftfreundfchaft. Um Diefe 
durch Die eingewanderten fremden Schwärmer aufgeregten Secten⸗ 
flifter und Kehrer, den Magifter Johann von Stein, die Prie⸗ 
fier Wenaf, Bydlin, Kanis, Psenida und Andere, fanmelten 
ſich nachher, als der Krieg begann, viele Taufende, weldye das 
jegige Städtchen Labor gründen halfen, anfangs aber im Freien 
bauften. Gegen fie erließen die Magifter der Brager Hufliten 
und Kalirtiner ſchon am 25. Sanuar 1417 eine Prorlamation, in 
welcher es heißt: „Der Teufel pflege oft den Schein ber Heilig- 
feit anzunehmen, um auf dieſe Art Bruderzwift und Verachtung 
der göttlichen Gebote defto beffer verbreiten zu können. Mit 
Schmerz habe man in Prag erfahren, daß in einigen Gemeinden 
und Drten des böhmifchen Landes gelehrt werde, es gäbe Tein 
Segfeuer, Gebete und Almofen für Verſtorbene feien folglid uns 
nüg, die Bilder der Heiligen und ihre Verehrurg fländen mit ber 
Schrift im Widerſpruch, die Kirchen-Eeremonien, wie das Weihen 
von Salz und Waſſer, der Gebrauch von Palmen, die Oftereier 
und Anderes, feien überflüffig und irrig und dergl. mehr.” Dies 
Alles ftrebten alfo die Prager Magiſter feſtzuhalten; man fieht 
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aber leicht, daß fie, da man einmal aufflären wollte und mußte, 
hinter denen, welche nicht auf halbem Wege ftehen blieben, zu 
weit zurüd waren, um der drohenden Revolution Meifter zu fein. 
Das Eonftanzer Eoneilium beging einen noch weit größeren Fehler, 
als die gelehrten Profefforen, welche die Prager Rechte bildeten. 
Statt nämlich fogleich diefen Pragern, die nur geringe Forderungen 
machten, Einiges nachzugeben, trieb das Eoncilium durd feine 
Schritte alle Böhmen zur Vereinigung gegen eine Lehre, welche 
die Bertheidiger alles Alten ihnen aufbringen wollten. Der 
Kanzler der Parifer Univerfität, Johann Gerfon, von feiner und 
feiner Genoſſen Unfehlbarfeit ganz eingenommen, wie gelehrte und 
berühmte Profefforen feiner Art zu fein pflegen, widerlegte zwar 
im Auftrage des Conciliums die Kalixtiner, redete aber dabei von 
den Böhmen, welche feine Gründe nicht gelten Taffen wollten, mit 
folder Geringfchäßung, daß er geradezu erklärte: es fcheine ihm 
geeigneter, mit weltlihem Arm, als mit geiftlihen Mitteln gegen 
die Huffiten einzufchreiten. So reden feines Gleichen noch alle 
Tage, und Pabſt Martin ließ fi Das nicht zweimal fagen. Er 
war kaum als Pabſt anerfannt, ald er auf diefelbe Weife wie 
vorher das Coneilium mit den Böhmen verfuhr; fa, er würde 
fogar den Proceß, mit welchem biefes den armen Wenzel bedroht 
hatte, fortgefegt haben, wenn er nicht durch Siegmund's Zureden 
und durch die Berfprechungen, die derfelbe in Wenzel's Namen 
that, davon abgebradht worden wäre. Die Böhmen dagegen be= 
handelte der Pabſt gerade fo, ald wenn das ganze Volk vom 
Glauben abgefallen wäre. Sn der am 22, Februar 1418 aus 
Conſtanz erlaffenen Bulle droht er allen denen, welche dem Wicliffe. 
oder dem Huf und Hieronymus anhingen oder ihre Lehren billigten, 
mit den furchtbarften Strafen, und dieſe follten auch alle ihre 
Angehörigen und Verwandten treffen, ja fogar einen Jeden, welcher 
einen Huffiten verberge oder in fein Haus aufnehme, oder der 
auch nur unterlaffe, die ihm befannten Keter anzuzeigen; es follte 
nämlich das Vermögen von allen biefen eingezogen und ihnen felbft 
das chriftlihe Begräbniß verfagt werden. Außerdem erneute 
Martin Die nach den Anfangsworten ut inquisitionis negotium be= 
nannte furchtbare Inquifitiong-Bulle des Pahftes Boniſacius, welche 
alle weltlichen Richter gegen bie der Keberei Befchulbigten aufs 
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ruft. Einen Monat fpäter fchreibt der Pabſt allen Böhmen ohne 
Unterfchied, befonders den Baronen und Rittern: „Es fei jämmer- 
Ich, kläͤglich, abſcheulich zu hören und bitter fchmerzlich zu fagen, 
wie die Leute, welche den verruchten, längft verbammten Lehren 
des Johann Wicliffe und Johann Huß verfluchten Andenfens ans 
hingen, jeßt fchon das ganze Königreich Böhmen mit ververblichen 
Lehren und Irrthümern fo erfüllt hätten, daß man faft fagen 
müſſe, der katholiſche Glauben und die evangelifhe Zucht feien 
dort, wo fie früher mit großer Verehrung und ausgezeichneter 
Andacht in Ehren gehalten worden wären, fpurlos verſchwunden.“ 
Der Kardinal, welcher dieſe Gefchichten mit ihren urfundlichen 
Belegen aufbewahrt hat, gefteht felbft, durch diefen Fluch, dieſe 
Bulle, diefe Epifteln und geiftlihen Schmähungen wären Die 
Böhmen, fowohl der Adel ald das Volk und fogar die Geiftlichen, 
in Wuth gebracht worden, fo daß die Prager, ald Wenzel einer 
Aufforderung des Pabſtes und feines Bruders gemäß die Freiheit 
des Predigens habe befchränfen wollen, einen Aufftand erregt und 
den König genöthigt hätten, auf dem Schloffe Wiffehrad eine Zu: 
flucht zu ſuchen. 

Wenzel ſand es klüger, ſich ſeine Unterthanen, als den Pabſt 
befreundet zu erhalten; er ließ daher etwa ſechs Wochen nach 
jenen Eingriffen des Pabſtes in die weltliche Regierung und Ge⸗ 
richtöbarfeit (am 9. Juni 1418) aufs neue ein Geſetz befannt 
machen, vermöge deſſen jede Vorladung böhmiſcher Unterthanen 
weltlichen Standes vor ein auswärtige geiftliches Gericht für 
ungültig und nichtig erflärt ward, Wir haben ſchon oben (S. 160) 
bemerkt, daß der Kardinal Johann. Dominic, ein Dominikaner 
und alfo fchon feines Ordens wegen ein Kegerrichter, welchen 
Pabſt Martin im Juli zur Berfolgung der Ketzer nah Böhmen 
ſchickte, dort nichts ausrichten konnte; Wenzel wollte nichts von 
ihm wiffen, und der Karbinal mußte froh fein, Daß er mit heiler 
Haut dason Fam. Er befand fi daher auch am Ende bes 
Jahres 1418, als Siegmund endlich über Paffau nad Ungarn 
zurüdreifte, in deſſen Gefellfchaft, und wir vermuthen, daß dieſer 
vornebme Dominikaner e8 war, welder Siegmund zu dem un- 
vorfichtigen Schritt bewog, feinem Bruder in einem offenen 
Briefe bittere Vorwürfe darüber zu machen, daß er die Maß- 
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regeln des Pabſtes gegen feine Unterthbanen nicht Fräftiger unter 
ſtütze. Das mußte die Böhmen vollends gegen Siegmund er⸗ 
bittern. Diefer kündigte fogar der Keßerei wegen dem König 
Wenzel die Brubderliebe und Freundſchaft auf, und drohte mit 
einem Ausrottungsfriege der Chriftenheit gegen die Böhmen, wor: 
auf Wenzel ihm zuerft durch Briefe und dann im Januar 1419 
durch Gefandte erwiderte, man wiffe in Böhmen nidts von 
Kebern und Irrlehren. Unglüdlicher Weiſe ließ fih der böhmifche 
König nachher durch feinen Bruder doch noch in Furt jagen, 
und verfuchte, feinen Schwachen Willen der ganzen Nation zum 
Trotz durchzuführen; er gab dadurd die Veranlaffung zum Abfall 
der Böhmen und zu den furdtbaren Graufamfeiten der Czechen 
gegen die Deutfchen. Faft ganz Prag war nämlich ſchon im Jahr 
1419 utraquiftifch, felbft Wenzel’8 Rathgeber und Generale hatten 
fih ftets für Huß erflärt, nichts Defto weniger begann der König 
im Februar plögli den Gottesdienſt der Utraquiften auf gewiffe 
Kirchen. zu befchränfen und nüchtern oder im Rauſch gegen Ketzer 
zu toben. Jetzt vereinigten fig aber die Prager Bürger zum 
Schub ihrer Lehre, und der befle Staatsmann in Wenzel’ 
Cabinet trat zugleih mit dem ausgezeichnetften Kriegemann aus. 
dem königlichen Dienſte. Diefe beiden Häupter der Hufliten, 
welche nachher ebenfo berühmt geworden find, wie fpäter Crom⸗ 
wei in England, waren Nikolaus von Huffinerz, föniglicher 
Burggraf auf Huß und Pradatie, und der greife Zizfa von 
Trocznomw , der fich früher in Polen und Litthauen im Kriege 
der deutfchen Ritter mit den Heiden als Feldherr Ruhın, erwor⸗ 
ben hatte. AS Beide fih von Wenzel abwandbten und die 
Prager Bürgerfchaft die Nieverlegung der Waffen verweigerte, 
hielt fih Wenzel auf dem Wiffehrad nicht mehr ficher, und floh 
auf das Schloß Wenzelftein, welches er in der Nähe von Kunratie 
erbaut hatte. Da fowohl Zizka als Nikolaus von Huffinerz von 
Wenzel verbannt und ald Keber bezeichnet wurde, fo ſammelten 
fih auf den Gütern diefer beiden Männer unzählige Huffiten aus 
ganz Böhmen. Die aus Aufti verbrängten Geiftlichen des ſchwärme⸗ 
rifhen Theiles aber vereinigten auf dem breiten Hügel Hrabist 
an der Luznik ihre Gläubigen. Diefer Hügel war auf drei Seiten 
von waflerreihen Schluchten umgeben und nur durch eine Lands 
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junge von der vierten Seite ber zugänglich, er war alfo von 
Natur zur Feſtung geeignet, wozu er nachher unter dem Namen 
des Berges Tabor benugt ward. Dort hielten die Geiftlichen 
im Sommer 1419 unter freiem Himmel ihren von vielen Taufenden 
befuchten Gottesdienſt, dort verſammelte Nikolaus von Huffinecz am 
23. Suli 1419 zweiundvierzigtaufend Männer, Frauen und Kinder 
aus allen Gegenden Böhmens zu einem begeifternden religiöfen 
Rationalfefte, Das die ganze Nation mit Enthuſiasmus erfüllte, da 
es ein Feft der Gleichheit vor Gott war: Proceſſionen mit Fahnen, 
bie Bortragung des Sarraments und der Gefang frommer Lieder 
in böhmifcher Sprache fehlten nicht, jeder Zuzug aus der Ferne 
ward von den bereits Anweſenden feierlich empfangen, Allen wurden 
Plätze angemwiefen, die Berfammelten nannten fid) Volk Gottes 
und Stamm Juda, jeder Standesunterfchied war unter ihnen auf- 
gehoben, und der Bauer wie ber Edelmann hieß Bruder. Mehrere 
Tage hindurch verweilten bie vielen Taufenden, weldye zuſammen⸗ 
geftrömt waren, auf dem mit Zelten bebedten Hügel, und das 
erbauliche und heitere Buffitifche Nationalfeft ward ohne alle welt- 
lichen Ergöglichfeiten, ohne irgend eine Schwelgerei, ohne Trinken 
und Lärmen begangen. Es marhte auf das Volk einen um fo 
ftärferen Eindrud, als fi die Berfammelten ganz friedlich und 
freundlich trennten, ohne auch nur den mindeften Anlaß zur Klage 
gegeben zu haben, Unglücklicher Weife wurde aber dem Könige 
Wenzel die Rolle, welche Nikolaus yon Huffinerz Dabei gefpielt 
hatte, von einer fehr gehäffigen Seite dargeftellt. Wenzel hatte feit 
ben legten Briefen und Drohungen des Pabſtes Martin und des 
Königs Siegmund wieder angefangen, die Huffiten zu befchränfen 
und ihren Gottesdienft zu verfolgen; er hatte den Magiftrat ver 
Reuftadt Prag mit Gegnern der Huffiten befeßt, und machte An⸗ 
ftalt, in der Altſtadt und Kleinſtadt Dasfelbe zu thun. Dies ver 
anlaßte am 30, Juli 1419 die erfte Sräuelfcene des Huffiten- 
Krieges. Ein ehemaliger Mönd) des Prämonftratenfer = Klofters 
Selau, Johann, welder in der Neuftadt längft eine fanatiſche 
Gemeinde gebildet und das Volk durch Ausſprüche und Gleichniffe 
ber Offenbarung Johannis, fowie der gegen Abgötterei tobenden 
jünifchen Propheten zur Wuth gegen die Verfolger feiner Glaus 
bensgenoffen entflamımt hatte, veranftaltete an jenem Tage eine 
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‚ Sroceffion, dur welche alle Straßen mit Menſchen angefüllt 
wurden. Der verfammelte Magiftrat wollte Dies hindern, feine 
Rathsdiener und rechtgläubige Bürger infultirten den Mönd und 
das Sacrament in beiderlei Geftalt, welches Sohann ftatt der 
Monftranz dem Zuge vorantrug; der Haufe der Sanatifer nahm 
aber auf der Stelle Rache dafür, er machte einen Angriff auf den 
Magiftrat und die Polizei, und Zizka unterftügte ihn dabei mit 
feinen Bewaffneten. Das Rathhaus ward vom wüthenden Haufen 
erftürmt, und fieben Rathsherren nebft dem Stadtrichter Niflafef 
wurden ergriffen, zum Fenſter hinausgeftürzt, von den untenfleh- 
enden Bewaffneten mit Spießen aufgefangen und hierauf vollends 
gemordet, wiewohl nicht beraubt; die übrigen Nathsherren ent= 
zogen fi dem gleihen Schickſal durd die Flucht. König Wenzel 
überlebte diefen Frevel nur wenige Tage; viele Schriftfteller Taffen 
ihn daher vor Schreden oder gar vor Zorn fterben, andere haben 
aus Haß gegen die Huffiten fogar die Behauptung ausgefprochen, 
die Huffitifch gefinnten Männer in Wenzel’8 Umgebung hätten ihn 
erftidt. Der neuefte böhmiſche Gefchichtfehreiber hat jedoch Die 


Ungerechtigkeit diefer Angaben nachgewieſen. Nachdem er darge 


than, daß Wenzel ſchon vorher einen Schlaganfall gehabt und noch 
im Anfange des Auguft an den Folgen vesfelben gelitten habe, fegt 
er mit Recht hinzu: „Was Wenzel’8 plöglichen Tod am 16. Auguft 
1419 angeht, fo fcheint es fehr begreiflih, daß ein robufter Effer 
und Trinfer wie Wenzel an einem wiederholten Schlage ftarb. ” 
Der Tod des Könige Wenzel ward das Signal eines allge- 
meinen Aufftandes in ‚Böhmen. Die Huffiten bemächtigten ſich 
überall der Regierung; e8 wurden am 29. September und am 
11. November ebenfo, wie vorher auf dem Berge Tabor, auf 
offenem Felde fchwärmerifche und fo zu fagen republifantifcheradifale 
Volksfeſte gefeiert, welche ebenfalls Feine Exceſſe zur Folge hatten, 
obgleich Zizka und der Kuffitifche Priefter Wenzel Coranda dabei 
eine Hauptrolfe fpielten, und jener fogar an der Spike von vier- 
taufend Bewaffneten umherzog. Die Mehrzahl der Städte des Lan⸗ 
des war und blieb zwar noch lange in der Gewalt ber Deutfchen, 
und dieſe wurden auch von den meiften böhmifchen Lanpherren 
begünftigt; Zizka rief aber die Bauern und die ganze eigentlich 
böhmifche Bevölkerung zu den Waffen, und forderte fie durch fana⸗ 
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tifirte Prediger und durch Proclamationen in böhmtfcher Sprache 
auf, feinem Deutfchen zu trauen und Feines Deutfchen zu fehonen. 
Sn einer diefer Prorlamationen ruft er feinen Landsleuten und 
Glaubensgenoſſen zu: „Habt Acht auf die, welche gegen unferen 
Glauben arbeiten, und befonders auf die große Bosheit der Deut- 
fhen, deren Berfolgungen um des Namens Sefu willen ihr fchon 
erfahren habt! Stehet wider fie befländig, wie eure Vorfahren, 
die alten Böhmen, die ihre Waffe (Bhanicy) unter die Stiefel 
gefteckt, nicht allein Gottes, fondern auch ihrer felbft wegen! Wir 
aber, lieben Brüder, die das gemeine Wohl und Das göttliche 
Geſetz vor Augen haben, müffen größere Anftrengungen machen. 
Wer ein Schwert führen und eine Keule ſchwingen kann, muß 
zum Kampfe gerüftet fein. Ihr müßt eure Pfarrer anhalten, 
daß fie in allen ihren Predigten das Volk zum Streit gegen den 
Antichriſt ermahnen und Yung und Alt allzeit zum Kriege bereit 
machen u. f. m.’ 

Wenzel's Wittwe, Sophia, erhielt von ihrem Schwager Sieg 
mund, welder damals mit den Türfen und Benetianern zu thun 
hatte und, wie gewöhnlih, ganz ohne Geld war, feine Unter: 
flügung, und mußte in Verbindung mit dem redhtgläubigen Theile 
des Adels, fowie mit den Bewohnern der Städte und mit den 
geworbenen deutſchen Soldaten ſich belfen, wie fie eben konnte. 
In der Stadt Prag fielen täglich blutige Gefechte vor, im übrigen. 
Böhmen ward nad) und nad unter Coranda und Zizka das ganze 
Volk ebenfo militaͤriſch organifirt, wie es in Frankreich zur Schrek⸗ 
fenszeit gefchah. In Prag behauptete fih zwar Die gemäßigte 
Partei, weil fie Slinten und Gefhüß hatte, wie denn aud) bei der 
Belagerung yon Konftantinopel Böhmen als Artilferiften ausge⸗ 
zeichnet werden; Mord und Brand fonnte aber Sophia nicht 
hindern. Sie felbit floh aus der Stadt, die Paläfte wurden vers 
brannt, das Rathhaus und das fogenannte Sachſenhaus geflürmt 
und das Lebtere zur Feftung gemacht. Zwar blieben Prag und bie 
anderen Städte des Landes bis auf fünf von gemäßigten Huffiten 
befegt; allein die Wüthenden, welche ein Reich Ehrifti auf Erden 
gründen wollten, befiegten unter Zizfa die Schaaren der Ritter, 
nahmen ihnen die Stadt Pilfen und gründeten diefelhe neu. Sie 
ſchlugen auch den Herrn von Roſenberg in einer blutigen Schlacht, 
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entoölferten Auftt und erbauten dann eine Feſtung auf ihrem 
Zabors Berge. Nichtöpeftoweniger war die Zahl der Gemäßigten 
immer noch fo groß, Daß Siegmund, obgleich die Fanatifer ge- 
fhworen hatten, ihn nie als ihren König anzuerkennen, mit Hülfe 
jener die Rafenden hätte in Schranken halten Fönnen, wenn er 
nicht ganz in der Gewalt der verhaßten Pfaffen- und Hof-Arifto- 
fratie gewefen wäre. Diefe allein fammelte fih um ihn, als er 
auf Weihnachten 1419 die böhmifchen und mährifhen Barone, 
Ritter und Burggrafen nebft den Abgeordneten der Städte nad) 
Brünn rief, Er erfhien daſelbſt, umgeben von Fürften und Bi- 
fhöfen, die den Huffiten ein Gräuel waren; in feiner Begleitung 
war auch der päbftliche Legat Ferdinand von Lucca, welder als 
Nachfolger des Johann Dominict die Ausrottung der Keßer leiten 
follte; Die Königin Sophia Fam ebenfalls mit ihrer durch die Testen 
Borfälle in Prag höchſt erbitterten Umgebung nad Brünn. Nichte: 
deftoweniger fuchten die gemäßigten Huffiten, befonders die Prager 
Bürgerfchaft, welche von den radikalen Taboriten, Adamiften und 
wie fie ſich fonft nannten, gepeinigt wurden, Schug bei Siegmund, 
Die Prager Deputation, welche nad) Brünn gefhidt ward und 
dort am 27, December unter Trompetenfchall ihren Einzug hielt, 
beftand freilich auch aus Huffiten, fie brachte fogar ihre eigenen 
Geiftlichen mit und feierte ganz öffentlich Abenpmahl und Gottes- 
dienſt auf huffitifche Weiſe; allein Diejenigen, von welchen fie gefandt 
waren, fühlten doch, daß fie des Königs bedürften, und ließen 
ſich deshalb fogar gefallen, daß er ihre Abgeorbneten wie Leib: 
eigene behandelte. Diefe mußten nämlich, als fie bei der erften 
Audienz wegen der Gräuel in Prag um Berzeihung baten, nicht 
nur lange vor Stegmund auf den Knieen liegen, ehe er ihnen eine 
Antwort ertheilte, fondern fie wurden hierauf auch mit Schmähun- 
gen und Vorwürfen überhäuft. Außerdem forderte der König, 
daß überall im Lande die Keger von den Ämtern entfernt werben. 
Während fo die gemäßigte Partei oder, wie fie aud genannt 
wird, Die Prager fich zwifchen Siegmund und den Fanatifern im 
Gedränge fanden, waren Diefe mit der Bildung eines Heeres für 
das zu gründende Reich der neuen patriardhalifchen Kirche der 
Slaven befchäftigt, und betrieben eifrig die Befefligung der von 
ihnen beſetzten Pläße, wobei ihnen die bes Minirens und Untere 
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bauend Fundigen Bergleute, welche zu ihnen gehörten, große 
Dienfte Ieifteten. Es ſchien daher anfangs, als wenn Alles fi 
den Befehlen des Königs fügen würde; Siegmund fehonte aber 
auch der Gemäßigten nicht, und bewirkte dadurch, daß alle böh- 
mifchen Seeten und Parteien, fo fehr fie aud einander haften, 
fi) gegen den König und gegen die deutfchen Fürften, Die der 
Pabſt auf fie heute, vereinigten. 

Dies gefhah, ald Siegmund fih von Brünn nad) Schlefien 
begeben hatte und dort gegen die Breslauer Bürgerfhaft mit 
Willkür und Grauſamkeit verfuhr, Er hielt in Breslau, wo fid 
auf feine Einladung viele Fürften, Herren und Ritter um ihn verfams - 
melt hatten, zuerft nad, feiner Gewohnheit Prunffefte und Gaſt⸗ 
mähler. Dann fällte er (Januar 1420) in einem Streite des 
polnifhen Könige mit dem Großfürften Witold von Litthauen 
als Kaifer prahlend einen fchledsrichterlihen Spruch, welden 
nachher Feiner von beiden Theilen anerkennen wollte. Hierauf - 
ftattete er einige deutſche Fürften mit Lehen aus, und gewährte 
anderen für ihr gutes Geld allerlei Prisilegien und Begünftigungen, 


deren Aufzählung in diefes Werf nicht gehört. Im Februar end- 


lich fuchte er fein königliches Anfehen gegen die Breslauer Bür⸗ 
gerfchaft geltend zu machen, um nachher in Böhmen auf gleiche 
Weiſe zu verfahren. In Breslau hatten- nämlich die Innungen, 
befonders die Mebger, im Juli 1418 ihren Magiftrat gerade fo 
behandelt, wie nach einem bereitS oben mitgetheilten Berichte ein 
Jahr fpäter die Prager den ihrigen behandelten: fie hatten das 
Rathhaus erftürmt und die Rathsherren theild nad flavifcher 
Sitte zu den Fenftern hinausgeworfen, theild auf andere Weiſe 
umgebradt. Während Wenzel ſich bei dem ganz ähnlichen Bor: 
falle zu Prag begnügte, den eingefegten revolutionären huffi- 
tifchen Rath zu caffiren, die Aufrührer felbft aber nicht beftrafte, 
hielt dagegen Siegmund ein graufames und barbarifches Gericht 
über diefelben, Er beftellte eine Commiffton, welche dreiundzwanzig 
Bürger zum Tode verdammte, ließ diefe im März durch acht 
Scharfrichter vor feinen Augen enthaupten, ſchenkte die Güter 
derer, welche entflohen waren, der Stadt, ſchmälerte den Innungen, 
befonders den Mebgern, ihre Rechte, und verbot ihre Zufammen- 
fünfte. Außerdem forgte er dafür, daß das fläbtifche Regiment 
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An die Hand eines fersilen und ariftofratifchen Rathes komme; 
denn es wurden jet fechszchn Mitglieder vesfelben aus ven Ge- 
ſchlechter und nur vier aus der Gemeinde gewählt. Nachdem 
auf ſolche Weife diejenigen, welche fih den monarchiſchen Ord⸗ 
nungen nicht hatten fügen wollen, beftraft worden waren, verfuhr 
Siegmund dem Pabfte zu Gefallen mit noch weit größerer Strenge 
gegen alle die Leute, die der kirchlichen Obrigkeit widerftrebten, 
In Breslau lebte Johann Kracha, ein ehemaliges Mitglied des 
Prager Magiftrats; da dieſer Mann Huß vertheidigte und das 
Eoneilium tadelte, fo überantwortete Siegmund ihn einem geift- 
lichen Gericht, und nachdem dieſes, wie ſich denken läßt, den An- 
‚geffagten verurtheilt hatte, Tieß der König ihn am 15. März durd) 
bie Straßen zum Richtplatz fchleifen und dort verbrennen. Der 
Unglüdfihe wurde dabei mit unmwürdigen Mishandlungen aller 
Art überhäuft, bemahrte aber wie Huß feine Haltung und Stand- 
baftigfeit biß zum Tode, Sein Mord erfüllte alle Herzen um fo 
mehr mit Wuth, da er ein gemäßigter Huffite geweſen war, Nichts 
deſto weniger erlaubte Siegmund glei darauf dem päbſtlichen 
Legaten und Inquiſitor, Ferdinand von Lucca, Martin’s V. 
Kreuzzugs- Bulle gegen die Huffiten der Breslauer Bürgerfhaft 
zu verfündigen. inige böhmifche Herren in Siegmund's Gefolge 
verlachten darüber den Keberrichter öffentlih, und Siegmund war, 
als derfelbe deshalb in große Wuth gerieth, diesmal verftändig 
genug, nicht das Werkzeug des pfäffifchen Zornes fein zu wollen. 

Nach diefen Vorgängen in Schlefien erflärte fih auch die 
Prager Bürgerfchaft nebft der Univerfität gegen den König, und 
nahm die Taboriten und ihren Helden Zizka, welche vorher zu⸗ 
rüdgemwiefen worden waren, in ihre Stabt auf. Auch die anderen 
Städte verbanden fich gleich nachher, als die deutfchen Fürften 
und Bifchöfe unter Siegmund’s Führung den Kreuzzug des Pabftes 
gegen die Böhmen ausführen wollten, mit den Pragern zu gemeins 
ſchaftlichem Widerftand. In einer zu Prag gehaltenen Berfammlung 
ftädtifcher Deputirten Fündigten biefe ihrem Könige den Gehor- 
fan auf, und erflärten ihn für einen Feind der böhmifchen 
Ration, den fie nie zu ihrem König annehmen würden. Siegmund 
warb übrigens damals von den deutfchen Fürften um fo Fräftiger 
unterftügt, als faft alle deutſchen Städte, Bürger und freien Ges 
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meinden, befonders aber biefenigen Städte, welche entweder unter 
geiftlichen Fürften ſtanden oder geiftliche Stifter, Klöfter und Ger 
richtsbarfeiten in ihren Mauern hatten, Neigung zeigten, den Grund- 
fügen der Böhmen zu huldigen. Der König batte die geiftlichen 
und weltlichen Privilegirten für fih, das böhmiſche Volk dagegen 
die Verftändigen und Die Menge. Man muß daher auch den fehimpf- 
lichen Ausgang des Krieges der Deutfchen mit den Böhmen aug 
dem Umftande erflären, daß die Taufende von Bürgern und 
Bauern, melde von den Rittern und Sürften glei) einer Heerbe 
ing Feld getrieben wurden, die erfte befte Gelegenheit ergriffen, 
um davon zu laufen: Gleichwohl ſchien die Sache der Rechtgläu- 
bigen anfangs ganz gut zu geben; denn während Siegmund von 
Schleſien her auf Prag los marſchirte, hatten die Kurfürften von 
Mainz, Trier, Köln, Pfalz und Brandenburg, die Herzöge von 
Oſtreich und Baiern, zwei Markgrafen von Meißen, der Landgraf 
yon Thüringen und viele Bifchöfe, Fürften und Grafen, alle die: 
jenigen Deutfhen, welche fi durch die Ausrottung von Rebellen 
und Ketzern den Himmel verdienen wollten, im Weften vereinigt, 
um von dort aus in Böhmen einzubringen. Die Legteren trafen 
vor Prag mit dem Föniglichen Heere zufammen. Die Zahl der 
Truppen, weldye Siegmund damals vereinigt hatte, foll nad) einer 
in unferen Augen fehr unwahrfcheinlichen Angabe hundertundfünf- 


- zigtaufend betragen haben. Wie groß aber auch GSiegmund’s 


Heer geweſen fein mag, jedenfalls war bei demſelben feine Ordnung, 
Zudt und gehörige Leitung zu finden, und noch weit weniger jener 
das Ganze befeelende Enthuſiasmus, der. die Böhmen belebte. 
Wir werden und daher au nicht wundern, daß ein General, wie 
Zizka war, am 14. Juli 1419 den Sturm der Deutſchen auf Prag 
abfchlug. Der entfcheidende Kampf fand dabei an dem Berge ftatt, 
welcher nachher dem Sieger zu Ehren den Namen ZizfasBerg er- 
hielt. Nachdem der Angriff auf. Prag gefcheitert war, ſahen fid 
die Deutfhen aus Mangel an Magazinen genöthigt, das Land 
rings herum zu verwüften und zu plündern, wodurd die Böhmen 
vollends erbittert und die ſlaviſchen Gemüther zu graufiger Rach⸗ 
ſucht entflamınt wurden. 

Seit diefer Zeit fuchten Siegmund und Zizka einander durch 
Graufamfeit und Gräuel zu übertreffen. Schon als der König 
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gegen Prag zog, hatte er bei Reutmerig zwanzig Huffiten in der 
Elbe erfäufen laſſen. Andererfeits rächten fih die Prager an den 
Deutfchen, als diefe nach ihrem misglüdten Sturm fehr grauſam 
mit den Czechen umgingen, dadurch, daß fie auf ihrer Stadtmauer 
fechszehn gefangene Deutfche im Angefichte des feindlichen Heeres 
verbrannten. Wir ſchweigen von den graufigen Gefchichten ber 
durch Zizfa und die Taboriten verübten Berflümmelungen und 
Duälereien; nur das Eine wollen wir aus Hunderten yon Bei- 
fpielen anführen, daß die Taboriten bei der Eroberung von Seblerz 
den Herrn des Ortes, Ulrich von Rofenberg, langſam mit Dreſch⸗ 
flegeln erfchlugen, alle Einwohner bis auf ſechs ermordeten, dann 
auch noch dieſen den Tod gaben und nur den einen von ihnen am Le- 
ben liefen, der ſich dazu verftanden hatte, die fünf anderen zu ent- 
baupten. Solche Sraufamfeiten wurden übrigens größtentheild nur 
von den Bauern zweier fanatifcher Seeten, der Drebiten und 
ver Taboriten, fowie von den wilden Sriegsleuten. Zisfa’s, 
welche ſich fpäter nach ihres Anführer Tode Orphaniten oder 
Waifen nannten, verübt. Diefe drei Parteien der Huffiten find 
damals durd ihre Grauſamkeit und Mordluft eben fo berühmt 
geworden, als in früherer Zeit Dſchingiskhan's Mongolen und 
Timur's Tataren. Die Prager hätten fi daher auch derſelben 
gern entledigt; fie beburften ihrer aber, weil Siegmund, mit wel- 
chem fie den ganzen Juli hindurch, während der Gefechte um Prag, 
unterhandelten, weder ihre Nationalrechte noch ihre Veränderungen 
im Cultus anerfennen und verbürgen wollte, Der fchwärmerifche 
Theil des böhmischen Volkes hatte ſich übrigens ſchon damals in 
eine Anzahl von Secten aufgelöft; denn außer den drei vorher- 
genannten werben noch andere, wie 3. B. die Adamiten und Pi: 
carden, angeführt. Einigen von biefen Kanatifern gelang e8 am 
19. Zuli, die aus dürrem Holz und Geſträuch erbauten Hütten 
bes deutfchen Lagers vor Prag anzuzünden; ein Sturmwind brei- 
tete das Feuer weiter aus, und es brannte ein fo großer Theil 
des Lagers nieder, daß die Deutfchen fih nur noch elf Tage zu⸗ 
rüdhalten ließen. Am 30. Suli zogen fie ſchimpflich nach Haufe. 
Der König felbft mußte erft noch eine Scene des Pomps und der 
Feſtlichkeit feiern, ehe er ſich nichtig zeigte, wie er war. Er ließ 
fih vom Erzbifchof von Prag auf dem noch in feiner Gewalt bes 
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findlihen Prager Schloffe frönen. Erft dann zog er mit feinen 
ungarifchen, böhmifchen und gemietheten Kriegsvölfern nad) Beraun 
ab. Doc ließ er eine Beſatzung auf der Burg Wiffehrad zurüd., 
Die Prager verfuhten aud) nad) Siegmund's Abzuge troß der 
yon feinen Ungarn verübten Graufamfeiten alle Mittel, um ihn 
zu einer Ausföhnung zu bewegen; er verweigerte aber jedes Zu- 
geſtändniß. Die Gemäßigten mußten daher aud) zugeben, daß bie 
Fanatiker den Wiffehrad aufs äußerſte beprängten. Siegmund 
eilte der verzweifelnden Befagung zu Hülfe, und lieferte, da die 
Burg nicht anders zu retten war, den wüthenden Schwärmern 
und den mit ihnen vereinigten Pragern eine Schladht (1. Nov. 
1420), Die Feinde waren aber feinem aus Ungarn und Schlefiern, 
fowie aus treugebliebenen Böhmen und Mähren beftehenden Heere 
fogar an Zahl überlegen, und er erlitt deshalb eine völlige Nieder: 
lage. Sein Heer ward theils zufammengehauen, theils zerftreut, 
er felbft war unter den eilig Slichenden, und ſchon am folgenden 
Tage ergab ſich der Wilfchrad. Ä 

Böhmen bot von diefem Augenblid an ein gräßlides Schau⸗ 
fpiel dar; denn Siegmund's Ungarn und Zizfa’s Schwärmer 
wetteiferten mit einander im Verbrennen ganzer Städte und 
Dörfer, fowie im Berftümmeln und Morden von Hunderten und 
Taufenden von Menſchen. Die Gemäßigten oder die fogenannten 
Prager wollten den König von Polen zum Oberhaupt erwählt 
haben, die Schwärmer dagegen begünftigten Nikolaus von Huffinecz, 
der fich bisher neben Zizfa als Feldherr ausgezeichnet hatte und 
mit Nachdruck gegen die Herbeiziehung des orthodoxen polnifchen 
Königs auftrat. Nikolaus von Huffinecrz ſtarb jedoch bald nachher 
(zu Ende des Jahres 1420) durdy einen Sturz vom Pferde, und 
nun fand Zizka allein an der Spige desjenigen Theiles der Böh- 
men, welcher weder von einer Übereinfunft mit Siegmund, nod 
von der Wahl des polnifchen Königs, noch von der Halbheit der 
Prager und Kalixtiner etwas willen wollte. Gleich im Anfange 
des Jahres 1421 drang Zizfa mit feinen organifirten Kriegsfchaaren 
nah Mähren, und ließ zugleich rechtgläubige Böhmen mit ihren 
Dörfern und ganze Haufen von Adamiten verbrennen, jene, weil 
fie am Alten hingen, dieſe, weil fie eine rothe Nepublif, Commu— 
nismus und gottlofen Frevel nicht blos fpftematifch predigten, fon- 
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dern auch mit Feuer und Schwert einzuführen fuchten. Auch die 
föniglihen Truppen ſchlug und zerfireute der neue Oberfeldherr 
der Czechen überall, fo daß Siegmund ſchon gegen Ende Februar 
nad) Mähren zurüdweichen mußte, Hierauf fuchte Zizfa die ver- 
fchiedenen Parteien feiner Landsleute zu gewiffen gemeinfhaftlichen 
Srundfägen in’ der Politif und Religion zu vereinigen, was ſchon 
am 4. November 1420 auf einer großen Verfammlung zu Prag 
vergebens verfucht worden war. Er ftügte ſich dabei auf vier 
Säße, welche früher von ver gemäfiigten Partei aufgeftellt worden 
waren und in der Gefchichte ven Namen ver Prager Artifel führen. 
Um auf diefer Grundlage eine Einheit herzuftellen, verfuhr Zizfa 
nit den unbändigen Adamiten, weldye jede Ordnung und Zucht 
für eine Befchränfung der urchriftlichen Freiheit und Gütergemein- 
fchaft erflärten, ebenfo wie mit den papiftifchen Geiftlichen und 
Mönchen und mit allen übrigen Menfchen, die ſich nicht an die Huffiten 
anfchloffen, over mit anderen Worten, er ließ dieſe wie jene ver- 
ftümmeln, Föpfen und verbrennen, und machte ihre Wohnfige dem 
Boden gleich. Auch feinen Taboriten, befonders den Prieftern der⸗ 
felben,, feßte er, wenn fie fich nicht in Die vier Artifel des Huffitismus 
fügen wollten, durch Prügel die Köpfe zurecht. Auf diefe Weife 
brachte Zizka es endlich doch ebenfo weit, als Bonaparte e8 im 
Jahre 1801 gebradht hat: alle Böhmen, fo verfchieven ihre Res 
Iigiongmeinungen auch fein mochten, waren 1421 in Hinfidht auf 
Staat und Kirche zur Behauptung ihrer nationalen Freiheiten ver= 
einigt. Es wurden nämlich im Juli dieſes Jahres auf einem zu 
Czaslau gehaltenen Landtage die erwähnten vier Artifel allgemetu 
anerkannt, fo daß felbft der Erzbifhof von Prag fie billigte. 
Diefe vier Artikel, denen man fpäter noch zwei weitere beifügte, 
bildeten nach Art der Augsburgifchen Confeffion der Rutheraner 
das Neligionsbefenntniß, auf welchem alle Barteien ohne Aus- 
nahme fowohl der Kirche als dem Könige gegenüber beftehen woll- 
ten. Der Landtag feßte außerdem noch eine proviforifche Regierung 
yon zwanzig Directoren ein, um bis zur Erwählung eines neuen 
Königs die Regierung zu führen. Zum Legteren hatte man fchon 
vorher den König von Polen auserfehen gehabt; die an ihn ab: 
geſchickte Geſandtſchaft war aber in Schlefien aufgefangen und auf 
Siegmund’s Befehl nad Ungarn abgeführt worden. Aus jenem 
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Berfuh einer fländifhen Regierung ward nachher ebenfo wenig 
etwas, al8 aus dem Plan, die flavifchen Fürften von Polen und 
Litthauen für die böhmifche Sache zu gebrauchen und alle Slaven 
im Huffitismus zu vereinigen. Im Felde war und blieb Zizfa 
überall Sieger, obgleich er ſchon Tängft an dem einen Auge blind war 
und im Fortgange des Krieges auch an dem anderen beveutend 
befhädigt wurde. Er erhielt an zwei Mönchen Unterbefehlshaber, 
die fih nachher, als Zizka geftorben war, nicht weniger furchtbar 
machten, als er jelbft gewefen war. Diefe Mönche trugen Beide 
den Namen Prokop, und wurden badurd Yon einander unter: 
f&hieden, daß man mit Rüdficht auf ihren Wuchs den Einen Pro⸗ 
fop den Großen, den Anderen Prokop den Kleinen oder 
Profopuped nannte. Der Erftere führte auch den Beinamen 
Holy, d. i. der Gefchorene oder der Mönd, 

Nachdem Siegmund mit feinen Truppen fih aus Böhmen zu 
rüdgezogen hatte, begannen die rafenden Taboriten und Drebiten 
und ihre Genoffen aud die benachbarten Länder heimzuſuchen. 
Durch ihre graufamen und verheerenden Einfälle litten die Deut- 
ſchen unfäglih, während Siegmund, welcher immer in Geldver⸗ 
legenheit und auf Reifen war, Die von den Huffiten angegriffenen 
Länder ihrem Schickſal überließ. Die deutfchen Fürften hielten bald 
da bald dort einen Reichstag; ihr König erfchien aber nie oder 
faın erft dann, als die Fürſten bereitS wieder heimgefehrt waren. 
Seine beften Freunde, Ludwig von der Pfalz und Friedrich von 
Brandenburg, wurden daher endlich ganz erbittert über ihn. Scheu 
und Scham hatte er wenig. Trieb er doch einige Zeit hindurch 
fogar mit feiner Tochter Elifabeth Speculation! Diefe hatte er 
fhon in ihrem zweiten Jahre mit Albrecht von Öftreich verlobt. 
Jetzt war er faft Willens, das erft zwölf Jahre alte Mädchen an 
den Großfultan, alfo an einen Türken, zu verhandeln; er verfiel 
aber bald wieder auf andere Gedanken, und erjah ſich ftatt des 
Türfen zuerft den König von Polen und dann den Fünftigen Erben 
von Litthauen, alfo einen gräßlichen Barbaren, zum Schtwiegerfohn, 
weil er dadurd den Erfteren und den Großfürften Witold von 
Litthauen, deſſen Neffe und Nachfolger Siegmund Korbut war, 
von den Böhmen zu trennen und an fich zu ziehen hoffte. Doch 


fand er es zuletzt wieder vortheilhafter, bei Albrecht fliehen zu 
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bleiben, welcher zweimalhunderttaufend Dufaten für rüdftändige 
böhmifche Kriegsfoften von ihm zu fordern hatte und für Gieg- 
mund's Tochter noch fehzigtaufend Dufaten baar zu zahlen ver- 
ſprach. Die VBermählung des Kindes ward ſchon 1422 vollzogen 
und dabei das Land Mähren an Albrecht überlaffen. Diefer Herzog 
yon Oſtreich verfuhr gegen die Keger und Juden feines Landes 
mit wahrer Wuth, da er die Lesteren zu Hunderten verbremmen 
ließ; Mähren vermochte er aber nicht gegen Zizka's Taboriten 
zu ſchützen. Er Iodte im Gegentheil durch feine Züge gegen. die 
Huffiten diefe nady Oſtreich, wo fie ungeheuere Verheerungen an⸗ 
richteten. Wir wollen die Niederlagen nicht aufzählen, welche Die 
yon Albrecht ausgerüfteten und von Siegmund mit rohen mad—⸗ 
foharifhen und fumanifchen Horden unterftüßten Heere erlitten; 
nur die Folgen der deutfchen Anarchie und des Mangeld an natio= 
nalem Patriotismug und an jener Aufopferung, welche die Böh- 
men unüberwindlich machte, wollen wir flüchtig erwähnen. Im 
September 1421 hatten fid) der Markgraf von Meifen, die Kur⸗ 
fürften von Mainz und Brandenburg und viele andere Bifchöfe 
und Herren bei der Stadt Saaz gelagert, in der Erwartung, 
daß Siegmund von Often her in Böhmen einbreden würde. Dies 
gefhah aber erft im Oktober, und Zizka konnte daher früher nad 
Saaz aufbredhen. Hier verbreitete fchon die bloße Nachricht vom 
Herannahen des furdhtbaren Feldherrn einen folden Schreden, 
daß das deutſche Heer fogleich auseinander Tief. Es ward auf der 
Flucht größtentheils zufammengehauen. Auch Albrecht's Heer, wel- 
ches auf zwölftauſend Mann gefehägt wurde, ergriff in demſelben 
Fahre auf fo fhimpfliche Weife die Flucht, daß der Herzog die 
Ausreiger nachher in der Heimat auffuchen und einferfern Tief. 
Siegmund felbft, deſſen Truppen der Condottieren - Hauptınann 
Pipo von Florenz anführte, drang freilich im November 1421 bis 
gegen Prag hin vor, und glaubte bereits Zizka's Heer bei Kutten- 
berg völlig eingefchloffen zu haben; der blinde Feldherr bahnte ſich 
aber in der Nacht einen Weg mitten durch das feindliche Heer. 
Diefes mußte darauf in harter Winterszeit (Januar 1422) ſeinen 
Rüdzug antreten und ward bet Deutſch-Brod, wo Zizka es 
einholte, völlig gefchlagen, mit Verluſt feiner Fahnen und Wagen 
auseinander getrieben und bis Iglau verfolgt. Siegmund hatte 
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Die Stadt Kuttenberg niedergebrannt und ihre Einwohner zufam- 
mengehauen; Zizka verfuhr auf gleihe Weife mit Deutfch-Brod, 
welches hierauf 14 Jahre Iang öde blieb, 

Siegmund begab fi) nad der erlittenen Niederlage in fein 
Königreich Ungarn. Hier erfchien im Frühjahr 1422 ver Erzbi- 
[hof von Köln, um ihn zur Abhaltung eines deutfchen Reichstages 
zu bewegen, auf welchem Maßregeln gegen die von Böhmen ber 
drohende Sefahr ergriffen werden follten. Der König ſchrieb wirf- 
li) einen Reichstag nach Regensburg aus; er felbft verſchob aber 
feine Reife dahin bis zum. Zuli, und als er endlich in Regensburg 
ankam, fand er die deutfchen Stände dort nicht anweſend. Diefe 
waren nicht nad) Regensburg gegangen, ſondern tagten in Nürn- 
berg, und nun wurde eine Zeitlang darüber geftritten, ob die 
Stände zum Könige oder der König zu den Ständen kommen foll- 
ten, bis endlih Siegmund nachgab und nad Nürnberg reifte, 
Hier ward wieder Vieles decretirt und auf das geduldige Papier 
gebracht; bei näherer Betrachtung zeigt ſich aber, daß die deutſchen 
Fürften im Sabre 1422 ebenſo, wie die Deutfche Nationalverſamm— 
lung im Jahre 1848, vergaßen, zuerft zu fragen, wie und durch 
wen ihre Beichlüffe ausgeführt werden follten. Es ward auf dein 
Reichstag zu Nürnberg feftgefegt, wie viel Truppen oder Geld 
jeder Reichsftand zum Kriege ftellen follte. Eine ſolche Anordnung, 
welche jedoch nicht, wie man behauptet hat, Damals zum erfteu 
Male gemacht wurde, nennt man cine Matrikel. Die Rechnung 
war, wie fich Teicht nachweifen läßt, ohne den Wirth gemadıt. 
Es wurden 3. B. die Städte Schwyz, Bern, Züri, Lucern und 
Freiburg im Uechtlande, welche ſich nie beim Neichgfriege betheiligt 
haben, in der Matrifel ebenfo, wie Gent, fehr bedeutend tarirt; 
ferner follten die Städte Weinheim und Ladenburg, was außer 
Berhältnif war, 12 Gleven (zu je 4 bis 5 gepanzerten Reitern) 
und 15 Schügen ftellen; dagegen finden wir den Kurfürft yon 
Trier gar nicht erwähnt. Damit konnte e8 nicht ernft fein, ob— 
gleich Friedric von Brandenburg zum Anführer des befchloffenen 
Kreuzzuges erwählt wurde und in der Sebaldus- Kirche zu Nürn- 
berg das vom Pabſte geweihte Banner feierlid übernahm. Es 
ward aus dem ganzen Zuge nichts, und Siegmund Fonnte nachher 
in Deutfchland nur auf feinen Schwiegerfohn Albrecht und auf 
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den neuen KRurfürften von Sachen rechnen. Der Lebtere war 
Friedrich der Streitbare, Markgraf von Meißen und Landgraf 
yon Thüringen. Siegmund hatte ihm, als 1422 mit Albrecht III. 
bie askaniſche Linie der Kurfürften von Sachſen ausgeftorben war, 
im Jahre 1423 die erledigte Kurwürde übertragen. 

Im Dftober des Jahres 1424 ftarb Zizka, und fein Tod Hatte 
die unmittelbare Folge, daß die Böhmen unter ſich ganz zerfielen. 
Der am meiften fanatifche Theil von Zizka's Schaaren, der fich 
nad) dem Tode des Dberfeldherrn den Namen der Orphaniten 
oder der Berwaiften gab, folgte mehreren Führern, unter welden 
Profop der Kleine der bedeutendfte war; die übrigen Taboriten 
unterwarfen fi der Führung Profop’s des Großen; von den 
Landherren unterhandelten einige mit dem König Siegmund, ans 
dere dagegen hielten ebenfo wie die Prager zu dem Fitthauifchen 
Prinzen Siegmund Koribut, welder 1422, als die Lesteren ihm 
die Krone angeboten hatten, nad) Böhmen gefommen, ſchon im 
folgenden Jahre aber wieder zu den Seinigen zurüdgefehrt war. 
Diefe inneren Streitigkeiten wollte der neue Kurfürft von Sachfen 
benugen, .um den Einfällen der Huffiten in fein Land zu ſteuern; 
die Zwietracht der böhmifchen Parteien dauerte aber nicht Tange, 
denn fobald e8 galt die Deutfchen zu berauben oder zurüdzufchla- 
gen, waren alle Czechen einig. Sie zerftörten die beiden böhmi- 
fhen Grenzftädte Dur und Brir, welche Siegmund dem Kurfürften 
yon Sachſen überlaffen hatte, völlig, meselten die Einwohner der: 
jelben nieder, und erfchlugen, als fächftfche und thüringifche Truppen 
zur Hülfe herbeigeeilt waren, in einem einzigen Treffen viertaufend 
Feinde. Später belagerten fie die böhmiſche Stadt Auffig, melde 
ebenfalls erft furz vorher an Sachſen gekommen war. Da der Kur⸗ 
fürft Friedrich fi damals gerade auf einem ber vielen Reiche- 
tage befand, welche in jener Zeit von den deutſchen Ständen ge- 
halten wurden, fo nahm fich feine Gemahlin der mit dem Schick⸗ 
fale von Dur und Brir bedrohten Stadt Auffig an. Sie fhidte ein 
ftarfes Heer von thüringifehen, fächftfchen und fränfifchen Kriege- 
leuten; unglüdlicher Weife waren aber die beiden Anführer des⸗ 
jelben, die Grafen von Weiden und von Schwarzburg, nicht ein- 
mal verftändig genug, ven trefflichen Rath der Kurfürftin zu bes 
folgen. Anftatt, wie diefe ihnen gerathen hatte, die Böhmen nicht 
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hinter ihrer Wagenburg anzugreifen, ftürmten fie tollfühn auf 
biefelben ein, und zogen fich dadurch eine furdhtbare Niederlage 
zu. Die Deutfhen wurden von den mit hafigen Langen und 
eifernen Drefchflegeln bewaffneten Taboriten aus ihren Sätteln 
geriffen und erſchlagen. Es follen in biefem Treffen fünfzehn: 
taufend Deutfche geblieben und viertaufend Wagen mit Lebens: 
mitteln und Gepäd von den Huffiten erbeutet worden fein; wir 
laffen jedoch diefe Zahlen vahingeftellt fein, da niemand Die Ge- 
fallenen oder die eroberten Wagen gezählt haben kann. Gewiß iſt da- 
gegen, daß die Stadt Auffig vom Feinde erftürmt und eingeäfchert, 
ihre Bewohner aber graufam gemordet wurden (6. Juli 1426). 
Bei folden Niederlagen Eonnten die Deutfchen nur auf Turze 
Zeit ermuthigt werden, wenn fie einmal einen Vortheil errangen, 
wie im März des Jahres 1427, wo die Oftreicher ein Kuffitifches 
Heer, welches zum zweiten Male die Stadt Zwettel belagerte, 
gänzlich aufrieben. Die beiden Profope und ganze Schaaren 
wilder Schwärmer machten fortwährend verheerende Raubzüge 
nah Schlefien, Meißen und der Lauſitz, fowie nad Sachſen und 
Franken. Auch die Zwietracht der Böhmen nüste den Deutfchen 
nichts. Die Prager hatten den Prinzen Siegmund Koribut zum 
zweiten Male gerufen und fogar als König anerfannt und gefrönt; 
fie fahen aber bald, daß fie ſich in ihm geirrt hatten, fpotteten 
feitdem feiner Krone, verhafteten ihn zulegt und ſchickten ihn dann 
nah Litthauen zurüd. Die gemäßigte Partei, zu welcher die 
ganze böhmifhe Ritterfchaft gehörte,. war zwar monardifch ge- 
finnt und unterhandelte auch mit König Siegmund; fie bildete aber 
den fchwächeren Theil und mußte Jahre lang den Schwärmern nach⸗ 
ftehen, deren Ziel eine aus misverflandenen Stellen der Bibel abgelei- 
tete Republif mit Gütergemeinfchaft war. Ein flüchtiger Blick auf die 
ganz Friegerifche Einrichtung und LTebensweife der Taboriten Pro- 
kop's des Großen und der fanatifchen Secten, welche feinen eigent- 
lichen Dberanführer hatten, wird zeigen, daß dieſe Slaven ebenfo 
furdhtbar waren, ale die Türfen.- Bon Städten und Feſtungen 
wollten fie gar nichts wiſſen, fie zerftörten und verbrannten viel- 
mehr alle Ortfchaften, welche in ihre Gewalt fielen. . Sie lebten 
unter freiem Himmel, und Hunderte von Wagen, die mit Ketten 
zufammengefchloffen wurden, bildeten ihr Lager und ihre Befeftig- 
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ungen. Wenn fie ein Treffen liefern wollten, fo nahm das Fuß- 
volk die Mitte ein, rechts und links von demfelben befanden fidh 
bie in Reihen aufgeftellten Wagen, von welchen herab die Weiber, 
Kinder und Breife mit Flinten und Bogen auf den angreifenden 
Feind fchoffen; auf der äußerften Seite ver beiden Wagenburgen 
fland die Reiterei, und diefe zog fi, fobald fie verfolgt ward, 
hinter Die Wagen zurüd, deren Reihen man fehnell zu öffnen und 
zu fchließen geübt war. Sic, felbft nannten diefe Fanatiker das 
Volk Gottes, fie ahmten die Mofaifche Ordnung von Stämmen 
nad, Böhmen hieß bei ihnen das gelobte Land, dagegen nannten 
fie die Bewohner von Meißen Moabiter, die Sachſen Edomiter, 
die übrigen Deutfhen aber Bhilifter. Mit dieſem militärifchen 
Fanatismus vergleiche man die lächerlichen Einrichtungen, welde 
die Deutfchen machten, als bei Aufjig viele Taufende verfelben, 
unter ihnen der Burggraf von Meißen, die Grafen von Hohen- 
ftein, von Gleichen, von Duerfurt, von Barby und die edeln*Her- 
ren von Falkenſtein, mit Drefchjlegeln erfchlagen worden waren, als 
fi der Schreden der Taboriten bis zu den entfernteften Städten, 
wie Braunſchweig und Rüneburg, verbreitete, und als die näheren, 
wie Sena, Erfurt und Magdeburg, ihre Mauern erweiterten. 
Statt ins Feld zu ziehen, hielten die Deutfchen im April 1427 
zu Sranffurt wieder eine Berfammlung, und fehrieben noch einmal 
eine Matrifel und eine aus zwei Theilen beftehende Kriegsordnung 
nieder, Wir wollen dasjenige, was damals befchloffen und zu 
Papier gebracht wurde, nicht anführen, weil wir dergleichen Dinge 
den Gelehrten überlaffen; unerwähnt dürfen wir aber nicht Iaffen, 
dag in diefem Frankfurter Gefchreibe ſich (Artifel 35 — 45) auch 
eine Artilferie-Dronung findet, in welcher unter Andern von den 
fogenannten Terras= Büchfen die Rede if. Das Unpraftifche diefer 
Borfchriften yon Spftematifern, welche mit dem Wefen des böhme 
ifchen Krieges ganz unbefannt waren, geht am beften Daraus hervor, 
daß Die Hauptbedeutung auf eine große Büchfe gelegt wurde, 
welche Steinfugeln von 150 bi8 200 Pfund ſchoß. Die Tangen 
Berathungen in Frankfurt und das Bud, welches über einen 
Seldzugsplan und über deſſen mögliche Ausführung zufammenge- 
jhrieben wurde, hatten nidyt Die geringfte unmittelbare Wirfung ; denn 
e8 erfhien in Nürnberg, wo fi die Truppen hatten fammeln 
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ſollen, niemand als der Kurfürft Dito von Trier und wenige 
Andere. Der Zeitgenoffe Eberhard von Winde fagt daher auch: 
„tt fei auf ven Rath weifer Leute heimgegangen, wenn Die Andern 
wern gar fehr beſchemt worden, wenn ihr Macht was zu klein.“ 

Im Zuli 1427 wurden die Berheerungen und Plünderungen 
der Huffiten in Schlefien, Meißen, Sachſen und Franken und big 
nad Baiern hinein fo arg, dag man jid) Doc) endlich über einen 
allgemeinen Reichszug nah Böhmen verftändigte, Friedrich von 
Sachſen follte bei Kommotau und Kadan, Friedrich von Branden- 
burg bei Eger, Dtto von Trier mit den Baiern, Rheinländern 
und Schwaben. bei Tauf in Böhmen eindringen, und die Stabt 
Mies der Bereinigungspunft für alle drei Heere fein. Man hatte 
dabei auf die unter den Böhmen beftehende Zwietracht gerechnet; 
dieje erhielten aber Faum von dem Plane der Deutfchen Kenntnif, 
als alle Parteien vereint Denfelben entgegenrüdten, die Taboriten unter 
Prokop dem Großen mit fünfhundert, die Orphaniten mit zweihundert 
Wagen, die Drebiten und Prager mit ihrem Fußvolke und fogar die 
fatholifchen Herren mit ihren Reitern. Die Oberanführung über 
das Ganze hatte Prokop der Große. Bei der Nachricht vom Anzug 
der vereinten huffitifchen Kriegsmadt bradyen die Sachſen, welche 
vor den anderen Deutfchen bei Mies angekommen waren, ſogleich 
auf, um fi) nach ver fränfifchen Grenze zurückzuziehen, von woher 
die übrigen Reichstruppen in Böhmen eindringen follten. Ihr 
Rückzug verwandelte fih aber in fchimpfliche Flucht, weil dag 
ganze fächfifehe Heer von einem paniſchen Schreden ergriffen wurde 
(21. Juli 1427). Die Huffiten feßten ihnen nad), fielen über die 
Fliehenden ber, tödteten, wie e8 heißt, zwölftaufend derfelben, und 
bemächtigten fich ihres ganzen Gepädes und Geſchützes. Auf 
die Nachricht von diefer Niederlage der Sachſen zogen fi aud) 
die beiden anderen deutſchen Heere eilig zurüd, Profop nahm 
hierauf die am Böhmerwald gelegene Stadt Tachau, und ver- 
nichtete fie fammt ihren Bewohnern. Bor Pilfen dagegen, welches 
ebenfalls von ihm belagert ward, fcheiterte er. 

Die Deutfchen hielten in demfelden Jahre zu Frankfurt no 
einmal eine große Berathung, an welcher aud ein päbftficher 
Legat, der Kardinal Heinrich von Windefter, nicht aber König 
Siegmund Theil nahm, und bei- der wieder viel auf Das Papier 
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gebracht wurde, Um den Kurfürften von der Pfalz , welder am 
Podagra Titt, mit in die Berathung ziehen zu fönnen, verlegte 
man nachher den Reichstag von Frankfurt nad) Heidelberg. Hier 
fagte dann Friedrich von Brandenburg den, Reichsftänden endlich 
gerade heraus, daß, fo lange fie nicht ein ordentliches Heer und 
geübte Krieger hätten, fondern jeder Yürft, jede Stadt, jeder 
Graf und Ritter fchlechtes Landvolk und. undigeiplinirte Gepanzerte 
ſchicke, die friegsgemwohnten, fampffertigen und disciplinirten Huffiten 
ihnen ftets überlegen bleiben würden. Sie faßten daher in Hei— 
delberg den Befchluß, ein ordentliches Neichsheer zu werben, zu 
dieſem Zweck eine Kriegsfteuer im Reiche auszufchreiben und bie 
Merbungen durch Friedrich von Brandenburg ald Reichsfeldherrn 
und Durch den genannten Kardinal als päbftlichen Gefandten be- 
forgen zu laffen. Da dieſer Beſchluß unausgeführt blieb, fo führen 
wir die Kinzelnheiten besfelben nur in jo weit an, als daraus 
erfehen werden kann, wie wenig man damals noch die Wiffenfchaft 
des Geld.-Erpreffens ſyſtematiſch zu betreiben verftand. Nach dein 
gemachten Anfchlage der Geldbeiträge follte jeder Geiſtliche von je 
zwanzig Gulden Einfünften einen, jeder Jude einen Gulden, jeder 
Ehrift ohne Unterſchied, Mann oder Frau, einen Grofchen, jeder, 
der bis zu zweihundert Gulden im Vermögen habe, einen halben und 
alle, welche mehr befäßen, einen ganzen Gulden, jeder Graf zwanzig, 
jeder Freiherr fünfzehn, jeder Ritter fünf Gulden bezahlen. Übrigens 
ward ein Theil dieſes Geldes wirklich erhoben, er feheint aber 
nicht in die rechten Hände gefommen zu fein. Trotz der langen 
Berathungen in Frankfurt und Heidelberg ward wieder aus dem 
ganzen Vorhaben nichts, und Schlefien, die Laufig, Meißen, Ober- 
und Niederfachfen, Franken und Baiern blieben Jahre lang den 
Naubzügen der wüthenden Slaven ausgefeßt. Diefe eroberten die 
Stadt Plauen, fehlugen die Sachſen bei Grimma, und drangen bi 
über Leipzig und in die Marf hinein. Im Jahre 1428 brachten fie 
die Bewohner von Mähren und Oftreih zur Verzweiflung, da 
Herzog Albrecht fogar von den Geiftlichen fo drückende Kriegsbet- 
träge erpreffen mußte, daß, wie Eberndorfer in feiner Chronik 
berichtet, mancher Prieſter die Hälfte feiner Einnahme abzugeben 
gendthigt ward. Übrigens wurde Brünn damals von den Huffiten 
vergebens angegriffen, dagegen erfchienen fie bald nachher vor 
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Wien und lagen eine Zeitlang dieſer Stadt gegenüber bei Nußdorf. 
In den drei Jahren 1427 bis 1429 nahmen die Huffiten, wenn 
wir den Ehronifen jener Zeit Glauben ſchenken wollen, im Ganzen 
über fiebenhundert befeftigte Orte ein. 

Während die Orphaniten, die Taboriten, die Drebiten und an⸗ 
bere zu organifirten Räuberbanden gewordene Schwärmer aus—⸗ 
wärts umberftreiften, führten fie zugleich innerhalb ihres Heimath- 
Iandes mit den Pragern, mit den Landherren, mit denen, weldye 
dem König Siegmund treu geblieben waren, und mit den in Böh- 
men wohnenden Deutfchen einen glüdlichen Krieg, Im Frühjahr 
1429 ſchien endlih ein Frieden -zwifchen ven Huffiten und ihren 
auswärtigen Feinden zu Stande zu fommen. Siegmund alternd und 
ſchwach ließ die Kührer der Böhmen zu einer. Unterhandlung ein- 
laden, man Fam deshalb über eine Waffenruhe bis zum uni 
überein, und eine Deputation reifte mit Profop dem Großen an 
der Spige nach Prefburg, wo ſich auch Albrecht von OÖftreich 
einfand. Hier legten aber die Böhmen Bedingungen vor, welche 
Siegmund als deutfher König und als Sflave des römifchen 
Stuhles unmöglich eingehen Fonnte, wenn er auch als Beherrfcher 
von Ungarn und Böhmen nichts dagegen haben mochte: er follte 
die heilige Schrift ald Grundlage des Glaubens anerkennen, das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalt nehmen und nehmen laſſen und 
den Häuptern der böhmifchen Parteien eine Amneſtie nebft gewiffen 
Bortheilen gewähren. Die Sriedensverhandlungen feheiterten daher, 
die Berwüftungen der Taboriten und Drebiten begannen im Sep- 
teınber von neuem, und die Bürger und Bauern Deutfchlandgs mußten 
wieder dafür büßen, daß Pfaffen, Ritter, Barone, Grafen und 
Fürften die Einheit des Reiches und die Macht der Kaifer ver- 
nichtet hatten. Mähren, Schlefien und Sachſen wurden aufs neue 
von huſſitiſchen Schaaren heimgefucht; dieſe brannten damals nicht 
nur die Altſtadt von Dresden nieder, während Kurfürft Friedrich 
ber Friedfertige, der Sohn und Nachfolger Friedrich's des Streit 
baren, fi) in die Neuftadt eingefchloffen hatte, fondern e8 wurden 
auch alle Städte bis nad) Magdeburg hin eingeäfchert; in der Lauſitz 
gingen alle Dörfer in Flammen auf, und als die Stadt Börlig huffitt- 
ſche Abgeordnete, durch welche fie zur Übergabe aufgefordert worden 
war, in Säde genäht und erfäuft hatte, mußten die Bewohner anderer 
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Orte dieſe rohe Grauſamkeit mit dem Leben büßen. Im Anfang 
des folgenden Jahres (1430) ſtrömte ganz Böhmen unter Prokop 
des Großen Führung in das unglückliche Deutſchland ein, welches, 
von ſeinem Könige verlaſſen, nirgends widerſtehen konnte, weil 
feine Kräfte zerfplittert waren. Prokop's Heer ſoll damals aus 
zwanzigtaufend Reitern und zweiundfünfzigtaufend Fußgängern be- 
ftanden und zur Fortfchaffung des zu machenden Raubes nicht weniger 
als dreitaufend Wagen bei fich gehabt haben, von welchen einige 
mit zehn bis zwölf Pferden befpannt geweſen feien, und doch reichte 
diefe Zahl von Wagen nachher zum Transport der gemachten 
Beute nit Hin. Obgleich wir dieſen beftimmten Zahlen feinen 
Glauben ſchenken, fo Tann doch ihre Anführung dienen, um zu 
bezeichnen, warum die Huffiten ebenfo wie Die Türken der Kriegs- 
macht aller Fürften jener Zeit überlegen fein mußten, und warum 
fie nicht blos nad Deutfchland, fondern auch über Mähren hinaus 
nad Ungarn und dur Schleften nach Polen ftreiften. In Deutſch⸗ 
land waren es damals die Länder Sadhfen und Franfen, welde 
von den Huffiten heimgefucht wurden. Beide Länder wurden zur 
Wüſte gemacht, über hundert Städte in ihnen niedergebrannt und alle 
Heervden nad) Böhmen getrieben. Andere Gegenden und Städte 
hielten durch Geld das Verderben von fih ab: der Kurfürft von 
Brandenburg zahlte den Huffiten zehntaufend Dufaten, die Stadt 
Nürnberg ebenfoviel, die Stadt Eger fiebzehnhundert, der Biſchof 
von Bamberg neuntaufend und der baierifche Herzog Johann zehn- 


tauſend Dufaten. Auch Ansbach, Eichſtädt und Salzburg Fauften 


bie Plünderung mit bedeutenden Summen ab. 

Die furchtbaren Verwüſtungen der Huffiten machten endlidy in 
Deutſchland das Bedürfniß einer Befeitigung der inneren Zwiftigfeiten 
und die Nothivendigfeit einer größeren Einheit und Kraft der Re⸗ 
gierung fühldar. Schon im Jahre 1429 hatte Siegmund, um 
bie zerfplitterten Kräfte der Nation gegen die Hufliten vereinigen zu 
fönnen, den ewigen Fehden der einzelnen Reichsftände unter einander 
durch die Aufrihtung eines allgemeinen Landfriedens fteuern wollen. 
Da dies jedoch nur vermöge eines Reichstags =» Befchluffes gefchehen 


Tonnte, und da Siegmund Damals weder Geld hatte, noch von den 
Ungarn aus dem Lande gelaffen wurde, fo hatte er einen Reichs⸗ 
tag nad Wien ausgefchrieben; er felbft war aber, weil er am 
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Podagra Titt, dort nicht erfchienen. Die in Wien zufammenge- 
fommenen deutfhen Stände hatten fi daher zu ihm nad) Ungarn 
begeben, und e8 war hierauf, zum erften und einzigen Male, in 
Preßburg ein deutfcher Reichstag gehalten worden (Ende 1429), 
Schon aus Diefem einzigen Umftande ift zu erfehen, wie dringend 
die Noth war, und wie fehr Alle das Bedürfniß einer monardi- 
jhen Regierung empfanden. Auch Siegmund’s Unterredungen mit 
ven deutſchen Ständen in Preßburg und die Sprade, welche 
die ungarifhen Magnaten den deutfhen Großen gegenüber führen 
durften, beweifen beffer als alle Erläuterungen, bie wir hier geben 
fönnten, wie frevelhaft die Pfaffen, Fürften, Barone, und Ritter 
einerfeits und die Patricier und Krämer der Städte andererfeits 
fhon damals das Anfehen des Kaifers und die Einheit der Re- 
gierung unter die Füße getreten und fi) dadurch ſelbſt entchrt 
hatten. Die in Preßburg verfammelten deutſchen Reichsſtände 
hatten nämlich, da auf fremdem Boden fein Befchluß gefaßt und 
noch weniger für Die Ausführung desfelben geforgt werben fonnte, 
an Siegmund das Gefuch gerichtet, zur Herftelung des Land: 
friedens einen Reichstag nad) Nürnberg auszufchreiben. Es ward 
ihnen aber hierauf vom König felbft erklärt: „er habe fchon längft 
ven Wunſch gehabt, die deutſche Krone nieverzulegen, weil eg 
ihm bisher unmöglich gewefen wäre, den’ Landfrieven zu Stande 
zu bringen, und weil er am Ende doch eigentlih nur in Ungern 
feine Berforgung habe; er fei aber durch den Pabft davon abge- 
halten worden.” Zu gleicher Zeit fagten Siegmund's ungarifche 
Reichsräthe den beutfchen Ständen rund heraus: „ihr König könne 
nicht fo weit in das innere von Deutfchland kommen, weil die 
Gefahr eines Einbruches der Türken in Ungarn nody: nicht vor- 
‚über feiz fie riethen daher den Deutſchen, ſich damit zufrieden zu 
geben, daß Siegmund den Kurfürften Friedrich von Brandenburg 
zum Reichsverweſer ernenne, und diefer dann bie Leitung der deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten beſorge.“ Zuletzt mußten die deutfchen Fürften, 
um nur von Siegmund die Zufage feiner perfünlichen Erfcheinung 
in Nürnberg zu erlangen, den Ungarn verfprecdhen, daß der König 
gleih nad geendigtem Neichstage wieder nad) Ungarn zurüd- 
fehren folle. 

Der neue Reichstag war auf den März des Jahres 1430 ver- 
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abredet worden, er fonnte aber der huffitifhen Raubzüge wegen 
zu der feftgefeßten Zeit nicht gehalten werben. Auch nachher fanden 
fi) anfangs nur wenige Fürften und von den mehr ale fünfundadhtzig 
freien Städten des Reiches Faum zwölf in Nürnberg ein. Sieg— 
mund felbft, welcher feinen ungarifchen Kanzler, den Biſchof von 
Agram, vorausgefchidt hatte, Tieß die deutfchen Stände wieder 
lange auf fi warten. Er that ſich zuerft in Wien, wo er im 
Juli anfam, bei feinem Schwiegerſohn Albreht und dann in 
Straubingen bei den Herzögen von Baiern gütlich, hielt nachher 
in Regensburg einen fogenannten Fürftentag, und fam erft Mitte 
September nady Nürnberg. Darüber war den deutfchen Ständen, 
welche ihn fchon feit Juni erwartet hatten, die Zeit lang gewor— 
den, und der größte Theil derfelben hatte fi, als der Kaiſer endlich 
eintraf, bereitS auf den Heimweg begeben. Siegmund fchrieb 
daher fogleih auf den November einen neuen Reichstag nach 
Nürnberg aus, ſah fi) aber nachher genöthigt, denfelben wieder 
bis zum Februar des folgenden Jahres zu verfehieben, wo er dann 
endlich auch wirklich eröffnet wurde. Bis zum Beginn dieſes Reiche 
tages hielt fih Siegmund in verfchiedenen ſchwäbiſchen und baier= 
iſchen Städten und Stiften auf, und zwar nicht gerade zur Freude 
derer, welche von ihn befucht wurden und nach alter Sitte nicht 
nur ihn ſelbſt, fondern auch fein aus Ungarn beftehendes Hof: 
gefinde bewirthen, verpflegen und verforgen mußten. Der Nürn⸗ 
berger Reichstag des Jahres 1431 war zahlreicher beſucht, als 
irgend ein anderer feit langer Zeit, weil durch die letzten Raub: 
züge der Huffiten bie Deutfchen endlich zu der Erfenntniß gebracht 
worden waren, daß man dem Unfuge der inneren Fehden ein Ende 
machen müffe, um mit vereinten Kräften den auswärtigen Feind 
zu befriegen und der Übermadjt der Slaven Schranfen zu feßen. 
Auch würden in der That die Befchlüffe dieſes Neichstages den 
Fortſchritt Des deutfchen Volkes in der Tivilifation ebenfo fehr ge- 
fördert haben, als fie für den Forſcher des öffentlichen Rechtes 
und der in Deutfchland niedergefchriebenen und mitunter auch bes 
fannt gemachten Verordnungen wichtig find und ftets bleiben wer⸗ 
den, wenn fie nur irgend einen unmittelbaren Erfolg gehabt hätten. 
Da wir blos das, was wirklich gefchehen tft, nicht was hätte ge- 
fihehen follen over was in Verſammlungen befhloffen und nieder: 
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gefehrieben ward, erzählen wollen, fo genügt für unferen Zwed 
eine Furze Anzeige der auf dem Nürnberger Reichstage des Jahres 
1431 verhandelten Reichsangelegenheiten. Überdies Tiegt das Ein- 
zelne außerhalb des Kreifes diefer Weltgefchichte. Es follte endlich - 
mit dem Reichskriege ernft werden; man verhandelte und beſchloß 
daher zunächſt wieder ein Langes und Breite über die Matrifel 
oder über die von jedem Fleinen und großen Reichsftand zu fiel- 
lende Zahl Streiter und über den zu entrichtenven Geldbeitrag; 
außerdem enthielt der im April erlaffene Reichstagsabſchied ſechs 
Abfchnitte über die Ordnung beim Feldzuge, über das Kriegsredit 
und über die Art und Weife den Krieg zu führen. Als es aber 
an die Ausführung gehen follte, wurden weder die befchloffenen 
Streitfräfte ins Feld geftellt, noch die Geldbeiträge gezahlt, und 
als dies endli auf Betrieb des ypäbftlichen Legaten hie und da 
gefhah, war mit der großen Anzahl von verſchieden gerüfteten 
und geübten, durch Fein organifches Band und feine gemeinfame 
Gefinnung mit einander vereinigten Streitern nichts anzufangen. 
Hatte man ja doch auch in diefer Nürnberger Matrifel wieder 
Gent und die Schweizer Städte den Reichsftädten beigezählt! Der 
Ausgang wird zeigen, wie viel beffer die Huffiten daran waren, 
welche feine gefchriebene und fuftematifche Verordnungen hatten, 
wohl aber tüchtige und geübte Führer befaßen und von einem und 
demfelben Sinne befeelt waren. 

Ganz ebenfo ging es mit dem Landfrieden, welder in Nürn- 
berg befchloffen wurde. Obgleich der Reichstag ausdrücklich in 
der Abficht Ruhe und Ordnung im Reiche zu ftiften veranftaltet 
worden war, und obgleidh die Hufliten fortwährend mit neuen 
Berheerungen drohten, fo wagte man doch nicht, einen beftändigen 
Landfrieden und die Entfcheidung aller Streitigfeiten durch den 
Kaiſer und feine Richter vorzufchreiben, fondern e8 warb nur bie 
Martini 1432 ein Landfrieven geboten, und ftatt eine Gewalt ein- 
zurichten, welche im Stande geivefen wäre, den Störer der Ruhe 
zur Ordnung zu bringen, enthielt der Reichstagsabſchied die Teere 
Drohung: wer den Frieden ftöre, folle des Königs Ungnade (Sieg- 
mund's Ungnade, wie furdhtbar!!) erfahren, aus Stadt und Land 
vertrieben und mit der Reichsacht belegt werden. Auch in einer 
befonderen Streitfache erfcheint das Juſtiz-Weſen des Reiches bei 
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Gelegenheit des Nürnberger Reichstages ebenfo Täglich, als die 
Einrichtung des Kriegswefens im KRampfe- mit den Hufliten, Diefe 
Streitfadhe war der langjährige Streit der baierifchen Herzöge 
Ludwig yon Ingolftadt und Heinrich yon Landshut, Diefe hatten 
eine alte Feindſchaft gegen einander, und ſchon 1417 war zu 
Conſtanz von dem Kaifer ein Proceß zwifchen ihnen verhandelt 
worden. Mitten in diefen Proceß hatte Herzog Heinrich feinen 
Better auf offener Straße meudlings überfallen und ſchwer ver: 
wundet, ohne daß er nachher vom Kaifer beftraft wurde. Es 
entftand aber darüber zwifchen den beiden Herzögen und ihren 
Verbündeten ein mehrjähriger Krieg, in weldem ganz Baiern 
durch gegenfeitige Verheerungen zu leiden hatte. Der Kaifer be— 
gnügte fih mit Aufforderungen zum Frieden, Feiner von beiden 
Theilen Fehrte fih aber daran. Endlid wandte fih der Ritter 
Kaspar Torringer, welcher zu Ludwig's Partei gehörte, in feinen 
eigenen und in Ludwig's Angelegenheiten an das weftphälifche Vehm— 
gericht, und nun ward ein Proceß geführt, der ung die Reiche - Yuftiz 
und jenes fonderbare Gericht, weldyes mit den Anftalten der 
Affaffinen wie mit der Inquiſition und ihrer fpanifchen heiligen 
Brüderſchaft (santa hermandad) -einige Ähnlichkeit hatte Cf. Th. 
vu. ©. 532 f), in glei unvortheilhaftenm Lichte zeigt. Wir 
fehen nämlich einerfeits, daß nicht Der König und die Fürften, 
fondern ein geheimeg Gericht, dem zwar aud) der König angehört, 
deffen eigentlihe Befchaffenheit ihm aber ebenfowenig als die 
fänmtlichen Beifiger bekannt find, zwifchen Kaspar Torringer und 
Herzog Heinrich entfcheidet, und andererfeits tritt in dieſer Sache 
ein Richtftuhl jenes Gerichtes vder, wie man es nannte, ein 
Freiftuhl gegen den anderen auf. Siegmund als. vberfter Richter 
der Behme hatte anfangs den Erzbifchof Dietrich von Köln beauf- 
tragt, das Verfahren des geheimen ©erichtes zum Schuge bes 
. Kaspar Torringer gegen den übermächtigen Herzog Heinrich zu 
leiten; der Fortgang Des Proceſſes gab aber die weftphälifche 
Behme als ein höchft gefährliches Krüminalgericht zu erfennen, es 
zeigte fi), daß dasfelbe mit feinen fogenannten Freigrafen gegen 
Heinrih ein Urtheil auszuführen vermöge, welches KRaifer und 
Reich nie hätten Durchfegen Fünnen, und nun hielt Siegmund für 
nöthig, den nämlichen Erzbifchof von Köln zu unterflügen, ale 
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diefer die Vehme einzufehränfen fuchte. Der Erzbifhof oder viel 
mehr die von ihm zu Nathe gezogenen Quriften und Schöppen 
basten ſchon 1430 eine Reform des Gerichtes entworfen, und 
Siegmund, welder Alles anfing und fih um Alles befümmerte, 
aber nichts .ausführte, billigte diefen Entwurf. Durchgeſetzt ward 
jedoch die Sache erit viel fpäter. Auch mit den anderen Gerichten 
im Reiche und mit den königlichen Hofgerichten befaßten ſich Sieg. 
mund und der Nürnberger Reichstag; die Gerechtigfeitspflege ward 
aber durch das Reden und Schreiben darüber Durdaus nicht beffer. 
Ebendasſelbe gilt von dem Münzen, das jeder Herr, welcher Brief 
und Siegel darüber hatte, ganz nach Gutdünfen betrieb, obgleich 
aud von diefer Sache in Nürnberg die Rede war. 

Während diefer Verhandlungen predigte der uns ſchon aus der 
byzantinifchen Geſchichte befannte Karbinal Julian (f. ©. 93 f.), 
den der Pabſt als Legaten nach Nürnberg’ gefandt hatte, einen 
Kreuzzug gegen die Huſſiten. Siegmund glaubte deffen ungeachtet 
am Ende doch mehr auf eine Ausfühnung mit der gemäßigten 
Partei in Böhmen rechnen zu müffen, als auf die fehwerfälligen 
Kriegsrüftungen des verwirrten beutfchen Reiches. Er glaubte 
dies um ſo mehr, ald auch der Pabft, wie wir unten fehen werden, 
fi) ſchon vor der Eröffnung des Nürnberger Reichstages entfchloffen 
hatte, ein Concilium auf deutfhen Grund und Boden zu verans 
ftalten. Überdies war auf einem Religions-KRongreß,. den die ver 
ſchiedenen huffitifchen Parteien zur Zeit des Nürnberger Reiches 
tages gehalten hatten, offenbar geworden, daß die Utraquiften oder 
Kalixtiner fi der alten Kirche in eben dem Grade wieder genähert 
hatten, als die auf ihren Raubzügen ganz verwilderten apofalypt- 
ifchen und fanatifhen Secten immer weiter von derfelben getrennt 
worden waren. In Folge jenes Kongreffes kamen huffitifche Abs 
geordnete, unter denen fid) auch Profop der Große befand, nad 
&ger, um mit Bevollmächtigten Siegmund’s über einen Vergleich 
zu unterhandeln. Diefe Abgeordneten der Huffiten wollten zwar 
die Prälaten des Conciliums und ihren Präfiventen, den Pabft, 
nicht als höchftes Glaubensgericht anerkennen, fie ftellten aber doch 
an die Deutfchen das Erſuchen, man möge fie nicht befriegen, fons 
bern befehren, und es wäre deshalb vielleicht eine Ausſöhnung 
möglich gewefen, wenn nur Siegmund verftanden hätte, die Lage 
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der Dinge In Böhmen zu benngen. Er War abet von dem Pabſt und 
von deſſen Legaͤten Julian, welcher in Übereinſtimmung mit dem grümade 
gelehrten Theologen Gerſon (ſ. S. 182) die Huſſiten nur DE _ 
den weltlichen Arm in die Kirche zurückgetrieben haben wöllte, zu 
fehr abhängig, als daß er hätte Friedensſtifter ſein innen. Seh 
Verhäliniß zu dem Pabſte und deſſen Legaten, zu den deutſchen 
 Kirchehftrften und deren Theologen, ſowie zu ſeinem ganz dlind— 
gläubigen Schwiegerſohn Albrecht erlaubte ihm nicht, den Mrd: 
quiſten entgegenzukommen. Da nun überdies Prokop von der 
wüthenden Kreuzespredigt In Deutſchland und von der großen Zahl 
Menfchen, welche Kardinal Julian dort auf die Beine gebrächt 
habe, Nachricht erhielt, fo war die ganze Verhandlung fruchtlos, 
und bie heiberfeitigen Bevollmächtigten trennten ſich, wie dies zu 
gefchehen pflegt, mit vermehrter Abneigung von einander. In 
Böhmen vereinigte hierauf das Gefühl der Nativnalität und Die 
Gefahr des Vaterlandes alle Parteien fogleich wieder. Noch ehe 
das deutſche Heer aufbrach, hatten die Huffiten Richt nur die Zus 
gänge zu ihrem Lande defegt, fundern Auch, wie fich bei einer dm 
Pilſener Kreife gehaltenen Mufterung ergab, ein Heer yon Fünfig- 
taufend Dann zu Fuß, Ffünftaufend Reitern, viertanfend Wagen 
und vielen Kanonen zufammengebradht. Auf deutfcher Seite hatte 
Kardinal Julian vierzigtanfend Mann zu Pferde und nur weniges 
Fußvolk zuſanimengepredigt. 

Stegmünd ſelbſt wohnte dem nenen Kriegszuge gegen Die Hufe 
fiten nicht bei, fondern bfieb in Nürnberg zuräh Die Oberan⸗ 
führung übertrug er dem Kurfürſten Friedrich von Brandenburg, 
der fie für ungern und zögernd übernahm, weil er als erfahrener 
Feldherr recht gut erfannte und atch Faut ausfprach, daß mit 
einen Heere, wie die Deuffchen es ftellten, Feine Ehre im Felde 
zu erwerben fei. Dagegen fehlte ihm freilich Die Teere "Ehre des 
Pompes und Prunfes nicht. Dafür forgte Siegmund, indem er 
ihm am 26. Juni 1331 in der Schaldus- Kirche zu Nürnberg die 
Feldherrnſtelle mit alfer deutſchen Grandezza feierlich üͤbertrug. 
Der Kardinal Inlian hielt eine ſalbungsvolle Rede, nachher über⸗ 
regte Stegmund 'ein auf dem Altar liegendes Schwert dem Räte 
vinal, werdher dasfelbe hierauf unter Gebeten einweihte und durch 
einige Biichöfe dem Kurfürften umgürten Tief. Zuletzt wurde dem 
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Oberfeldherrn noch das Reihe» Panier übergeben, und mit biefem 
ſchritt dann nach geendigter Feierlichfeit der Graf von Hohenlohe 
dem Rurfürften ftolzen Schrittes voran. Wer von diefen hier nur 
furz angebeuteten Hof- und Staats-Geremonien Tieft und mit ihmen 
den Ausgang des Kriegszuges vergleicht, muß fat glauben, bie 
befanute Zabel von der Taboriten- Trommel fei erfunden worden, 
un als Satyre auf das deutfche Ceremonien-Weſen zu dienen und 
den Contraft mit dem unter den Böhmen waltenden Geiſte recht 
bersorzubeben, Es heißt nämlich, Zizka habe fterbend befohlen, 
feinen Körper unbeerdigt den wilden Thieren zu überlaffen, die 
abgezogene Haut desfelben aber über eine Trommel zu fpannen 
und dieſe im Kriege mit den Deutfchen zu gebrauchen, weil die⸗ 
felben beim Schale der Trommel jedes Mal von paniſchem 
Schrecken würden ergriffen werden. 

In den erſten Tagen des Auguſt 1431 brach das Reichsheer, 
von Kardinal Julian begleitet, an verſchiedenen Stellen in Böhmen 
ein. Eine der Heerabtheilungen ward gleich anfangs bei Tachau 
ſchimpflich auseinander geſprengt, und zerſtreute ſich nach ganz ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen hin. Da in Folge davon der Kurfürſt 
fürchtete, es möchten die übrigen Abtheilungen auf ähnliche Weiſe 
einzeln aufgerieben werden, ſo zog er ſie alle an ſich und ſchlug 
mit der ganzen deutſchen Kriegsmacht bei Tauß ein Lager auf. 
Hier erſchienen dann ganz unerwartet die Huſſiten unter Prokop's 
des Großen Führung. Sie waren Durch die gräßlichden Verwü— 
finngen, Plünderungen und Mordbrennereien, welde Karbinal 
Julian verüben ließ, in hohem Grade erbittert, und ihr Fußvolk 
war den unbehülflichen deutfchen Reitern ebenfo weit überlegen, 
ats ihr leichtere Geſchütz den monftröfen Kanonen, welche bie 
Zeinde mitgebracht hatten. Überdies herrſchte Hader und Zivie- 
tracht im deutſchen Heere: die FZürften hatten ſchon vorher erklärt, 
daß fie nicht fechten würven, wenn fi) nicht der Kurfürſt von 
Sachſen zum Erfab alles Schadens, den fie im Kampf erleiden 
bönnten, gegen fe verpflichtes; fie hatten ihn ausgelacht, als er von 
ber Aufopferung materieller Vortheile für Baterland und Glauben 
redete, was ja nur tdeelle Dinge und alfo ‚leere Begriffe feien; 
fie waren endlich ſchon vor der Ankunft der Böhmen Willens ge: 
wegen, nach Haufe zurüdgufehren. Sobald e8 daher hieß: Prokop 
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fommt!, ergriff ein panifcher Schreden das ganze deutſche Heer, 
und jeder Tief ohne NRüdficht auf Die Anderen davon. Das erfle 
Beifpiel zur Flucht gab ein baierifcher Herzog. Selbft der Ober- 
feldherr, Sriedrih von Brandenburg, dachte nit daran, irgend 
eine Ordnung aufrecht zu erhalten, fondern hörte vielmehr gleich 
anfangs auf, Befehle zu geben. Die Niederlage der Deutjchen 
war daher außerordentlich groß. Sie verloren auf der Flucht bei 
Tauß — denn eine Schlacht kann ınan es nicht nennen — elftaufend 
Mann, zweitaufend Wagen und hundertfünfzig ihrer ungeheueren 
Kanonen. Unter den Trophäen der Böhmen befand fih auch 
Julian's Karbinalshut, fowie feine Kreuzesbulle, fein Meßgewand 
und das ihm vorgetragene Kreuz. Der Kardinal wäre glücklich 


gewefen, wenn er fih durch fein Schidfal auf diefem Zuge hätte- 


warnen laffen; denn er fam fpäter, als fein Fanatismus die Un- 
garn zum Friedensbrud getrieben hatte, durch die Türken elendig- 
ich, wie_er verdiente, ums Leben (f. S IM. 

Nach der fchimpflichen Flucht der Deutfchen fiel Prokop der 
Große ind Voigtland und in das bis dahin verfchont gebliebene 
Oſterland ein. Er fchlug die Truppen des Kurfürften von Sachſen 
und die ihn zu Hülfe gefommenen Baiern bei Taucha fo gänzlich, 
daß man fagt, es feien dort nur fehr wenige von feinen Gegnern 
dem Tode entronnen. Hierauf erfaufte der Kurfürft den Abzug 
Prokop's durch einen Tribut. Auch die Schlefier mußten fi, als 
die Huffiten um diefelbe Zeit in ihr Land einfielen, durch Geld 
mit ihnen abfinden. Selbft bis nad der ungarifhen Stadt 
Kremnig drang damals ein Korps von adıttaufend Orphaniten 
und verbrannte bdiefelbe. Nur Albrecht von Öſtreich war im Jahre 
1431 glüdlicher, al8 die anderen deutfchen Fürften, wiewohl nicht 
im Rampfe mit den Profopen, fondern mit den armen huffitifchen 
Bauern in Mähren, weldye bei der Nachricht von den Siegen 
ihrer Brüder ſich gegen den fanatifhen Drud ihrer Tyrannen 
erhoben hatten. Er erſchien damals in Mähren, und vernidhtete 
fünfhundert Huffitiiche Dörfer nebft ihren Bewohnern durd Feuer 
und Schwert. Im folgenden Jahre rächten aber die böhmifchen 
Huffiten den an Ihren Glaubensgenoffen und Stammyerwandten 
begangenen Frevel durch eine Niederlage der Oſtreicher. Seit der 
Zeit fegten fowohl die Deutfchen, als auch die gemäßigten Par⸗ 
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teien ber Böhmen ihr ganzes Vertrauen” auf das Eoneiltum, durch 
weiches fie endlich der vom Gottesreich träumenden Schwärmer 
entledigt zu werben hofften. 


6. Das Concilium zu Bafel, Siegmund und die 
Huffiten bis auf die Ausfühnung der Letzteren 
mit ihrem Könige. 

Pabft Martin V. befand fi zu Rom, wohin er erft mehrere 
Fahre nad) feiner Erwählung gekommen war (f. S. 168), in einer 
fehr bevrängten Rage: er war in fteter Geldverlegenheit, und der 
Kirchenftaat mit feiner Ritterfchaft gehorchte ihm eben fo wenig, 
als unfere deutfhen Städte und Ritter ihrem Kaiſer; namentlich 
hatte er mit und wegen der Stadt Bologna unaufhörlid) Streit. 
Drei Dinge indeffen gaben dem päbftlihen Stuhle damals für bie 
gefammte Chriftenheit, beſonders aber für Deutfchland, eine Be⸗ 
deutung, wie fie in unferen Tagen bie deutiche Kaiſerwürde für 
den deutfchen Patrioten haben würde. Diefe drei Dinge waren: 
die Bereinigung der griechifchen und römifchen Kirche, welche von 
ben griechiſchen Kaiſern ängftlih und zulest auch ernſtlich erftrebt 
ward, um die Türfen von der Chriftenheit abhalten zu fünnen; 
die Ausföhnung der unbefieglichen Huffiten mit der Kirche oder, 
wenn dies unmöglich war, ihre Vertilgung; endlich Die zu Con⸗ 
ftanz beichloffene, som Pabſt zugefagte und durch ihn allein zu 
bewirkende Abftelung der vielen Misbräuche im Kircheniwefen, 
welche felbft von den Theologen mit Ausnahme der italtänifchen 
nicht abgeleugnet werden fonnten. Alle drei Punkte erforderten 
ein Concilium. Diefes follte verfprodhener Maßen innerhalb der 
nächften fünf Sahre nah dem Schluffe der Eonftanzer Kirchen- 
Berfammlung berufen werden. Martin hielt auch Wort, wollte 
aber unter dem Vorwande, daß man den Griechen den Beſuch des 
Eoneiliums erleichtern müffe, dasfelbe nur in einer italiänifchen 
Stadt halten Iaffen, und fehrieb 1423 die verheißene Verfammlung 
nach Pavia aus. Mit diefer Verfügung waren alle Nationen 
außer den Staliänern unzufrieden. Der Pabſt hatte außerdem noch 
dadurch alle Welt gegen fich erbittert, Daß er feine eigene Familie, 
die Eolonna’s, auf Koften der Kirche reih und mächtig zu machen 
firebte, und in Deutfchland nicht mur Kirchliche Gelverpreffungen 
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fih erlaubt hatte, fondern auch, troß der in Conſtanz gewährten 
Zugeftänpniffe, bei Beſetzung der hoben geiftlihen Stellen will 
fürlich verfuhr. 

Das nach Pavia ausgefchriebene Concilium war im März 1423 
faum eröffnet worven, ale es hieß, dasſelbe müfle an einen andern 
Ort verlegt werden, weil wegen der dort ausgebrocdhenen Peft nur 
wenige Geiftliche erfchienen waren und diefe nicht länger bleiben 
wollten. Der Pabſt geftattete im Auguft Die Verlegung des Con⸗ 
eils nah Siena. Dies erregte große Unzufriedenheit, weil es 
ebenfoviel war, als wenn bie Berfammlung nad) Rom berufen 
worden wäre. Auch war diefelbe fo zufammengefeßt, daß man fie, 
wie Martin felbft durch ihre fchon im Februar des nächften Jahres 
ausgefprochene Auflöfung eingeftand, weder der Zahl noch der 
Beichaffenheit ihrer Mitglieder nad eine "allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung nennen fonnte. Es fanden fih nämlid in Siena faft 
nur italiäniſche Bifchöfe, alfo Ereaturen des Pabftes, ein, aus 
Deutfchland dagegen erfchienen blos fünf, aus Frankreich ſechs und 
aus Spanien gar feine Biſchöfe. Mit einem der Könige dee 
Veßteren Landes, Alphons V. von Aragonien, hatte Martin fogar 
einen fo heftigen politifhen Zwift, daß jener nad) Benedict’S XIII. 
Tode (1424) von den beiden Leuten, die ſich für deffen Kardinäle 
ausgaben, einen neuen Pabft (Clemens VI.) wählen ließ. Übri⸗ 
gend war biefer Schritt des Königs Alphons nur für Aragonien 
yon Bedeutung, in fo fern nämlich Alphons die Ufurpation der 
Pabftwürde durch Klemens der Form wegen zu feinen Zweden 
benugte. Sobald der König das, was er wollte, erreicht hatte, 
mußte Clemens auf fein Verlangen wieder abvanfen (1429), Was 
das Concilium yon Siena betrifft, fo fanden die verfammelten 
ittaliänifhen Biſchöfe nicht rathſam, die wichtigfte der dem Con⸗ 

eilium geftellten Aufgaben zu löſen; fie redeten allerlei über bie 
Bereinigung der römifchen Kirche mit der griechifchen, und faßten 
dann den Beſchluß, daß ſich nach fieben Jahren die Biſchöfe der 
fämmtlichen europäifchen Reiche an einem ihnen bequemer gelegenen 
"Orte zu einem allgemeinen Concilium verfammeln follten. Ale 
ein folder Ort warb von ihnen, ehe fie auseinander gingen, Bafel 
genannt, und auch Martin bezeichnete in einer Bulle vom 12. 
März 1424 diefe Stadt als den Sib der neuen Berfammlung. 
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Der Pabſt ſuchte auf jede Weite zu beweiſen, dag es ihm mit 
der Berufung eined allgemeinen Contiliums ernft fei, weil niemand 
Dies glauben wollte. Er meldete ſchon im April 1424 der Bürger: 
ſchaft yon Bafel, daß im Jahre 1434 die Bischöfe fick in ihrer 
Stadt verfammeln würden; er erfuchte fie, die nöthigen Vorkeh⸗ 
zungen dafür zu treffen, ernannte feinerfeits drei Karbinäle, um 
pie Geſchäfte Des Coneilinms vorzubereiten, und forderte bie 
Shriftenheit auf, an dieſe Commiſſion Petitionen einzufenden. 
Selbſt in Rom wurde damals von ber Kirchenverbefferung viel 
geredet, und der Pabſt entwarf fogar eine Lebensordnung der Kar- 
dinäle. Sp viel Eifer aber Martin auch zu haben fehien, fo ward 
Doch einerfeits weder irgend ein Misbrauch abgeftellt, noch felbft 
auf die Concordate Rückſicht genommen, und andererfeits änderten 
weder die Kardinäle noch die gefammte übrige Beiftlichkeit, befon- 
ders Die Mönche, ihren Lebenswandel, fo daß in allen chriftlichen 
Ländern die Geiftlichfeit die ZJielfeheibe des Volkswitzes blieb. End⸗ 
lich ſah fih der Pabſt durch Die Gefahr, welche der böhmiſchen und 
deutſchen Kirche von den Nuffiten her drohte, genöthigt, einen Ver⸗ 
ſuch zur Beruhigung ber Unzufriedenen zu machen, Er berief am 
1. Februar 1431 ein Concifium nad Baſel. Doch ernannte er 
zu feinem Stellvertreter bei der Eröffnung desſelben den befannten 
Karpinal Julian Cefarini, der ſich viel beſſer zur Berfolgung 
der Ketzer, zum Kreuzesprediger und zur Rolle eines Peter von 
Amiens im Türfen- Kriege, als zum Berfühner und Reformiator 
paßte. Martin erlebte die Eröffnung des Baſeler Coneils nicht 
mehr, da er ſchon am 20, Februar farb. An feine Stelle ward 
ein bartnädiger und ſtolzer Benetianer erwählt, der gerade auf 
diejenigen Dinge im Kirchenweſen und in der Glaubenslehre die 
größte Bedeutung Icgte, welche nicht blos von den Huffiten, ſon⸗ 
dern auch you allen wahrhaft frommen Gelehrten feiner Zeit als 
unweſentlich angegriffen wurden. Gin Streit zwifchen ben ver- 
fammelten Ständen der Kirche und ihrem Monarchen, dem Pabfte, 
war alfo mit Gewißheit vorauszufeben. Hatte ja Doch felbft der 
biegſame Pabſt Martin aus Feiner anderen Urfache feine kirchlichen 
Stände in Siena fo ſchnell entlaflen ! 

Eugen IV. — fo nanute fi der neue Pabſt — beftätigte 
Die Berufung des Conciliums von Baſel, traf aber gar 
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feine Anftalten zur feierlichen Eröffnung desfelben, und forgte nicht 
einmal dafür, daß eine gewille Zahl von Geiſtlichen verfchiedener 
Länder an einem beftimmten Tage zu Bafel beifammen ſei. Daher 
haben auch zwei neuere Fatholifhe Schriftfteller über den Tag der 
Eröffnung des Coneiliums ftreiten fünnen; der Eine Täßt dieſelbe 
im Juli, der Andere im Auguft Statt finden. Der Karbinal Julian 
Cefarini, welcher vorher ſchon zweimal in Bafel geweſen war und 
Borbereitungen getroffen hatte, war im Sommer 1431 zugleid 
mit dem größten Theile ber deutſchen Biſchöfe beim böhmifchen 
Kriegszuge befchäftigt, und hatte daher zwei Männern Vollmacht 
gegeben, das Concilium zu eröffnen. Diefe begannen dann am 
26. Juli 1431 mit den wenigen ©eiftlihen, welche anweſend 
waren, die Borberatbungen. Julian felbft erfchien erft am 2, 
September in Bafel, nachdem er mit genauer Noth aus Böhmen 
entronnen war (f. S. 212), Er übernahm gleich nad feiner Ans 
funft den Vorſitz bei den Berathungen der Heinen Anzahl von 
Geiſtlichen, die er in Bafel antraf. Julian war zu der Einficht 
gelangt, daß er mit feiner Kreuzesbulle, auch wenn er fie nicht, 
wie auf der Flucht bei Tauß, von fich zu werfen genöthigt wurde, 
gegen die Böhmen nichts ausrichten könne; er bemühte ſich daher 
zu Bafel, die Prager und die böhmifchen Landherren, welche ges 
mäßigt und im Allgemeinen rechtgläubig waren, von dem ſchwär⸗ 
merifchen Theile ver Huffiten zu trennen. Diefe Bemühungen 
feste Julian im Namen und Auftrage der Prälaten auch dann 
noch fort, als die Huffiten am 1. Oktober die an fie ergangene 
Einladung Siegmund's, auf dem Koncil zu erfcheinen oder mit 
demſelben freundlich zu unterhandeln, höchſt unartig abgelehnt 
hatten. Am 15. Dftober erließ Sultan im Namen des Conciliums 
ein freundliches Schreiben an die Huffiten, um fie zu vermögen, 
eine -Abhülfe ihrer Beichwerden vom Concilium zu fuchen, indem 
er fie verficdherte, daß fie gewifi Gehör finden würden. Diefer 
Schritt des Coneils fchredte den Pabſt um fo mehr, als auch die 
Decrete desfelben über die Ordnung der Berathungen und über die 
Ausſchüſſe jo befchaffen waren, daß es auf eine gründliche Unter: 
fuchung der Urfachen des Verfalls der Kirchenzucht und auf eine 
vollftändige Wiederherſtellung verfelben abgeſehen zu fein fchien. 
Auch erfuhr der Pabft zu gleicher Zeit, daß eine fehr zahlreiche 
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Menge angeſehener Geiſtlichen und gelehrter Theologen, unter 
welchen auch die Profeſſoren der Pariſer Sorbonne waren, in 
Baſel eingetroffen ſei. Er hatte allerdings nicht Unrecht, ſchon 
im November ſehr beſorgt zu werden. Das bewies nachher der 
am 14. December unter Julian's Vorſitz gefaßte Beſchluß, in 
welchem die zu Conſtanz gemachte Anordnung als Grund und 
Zweck des Baſeler Conciliums und die Ausrottung der Ketzerei, 
die Vermittelung des Friedens in der Chriſtenheit, die Reform der 


Kirche an Haupt und Gliedern und die möglichſte Herſtellung ber 


alten Disciplin als die eigentlihe Aufgabe der Verſammlung 
-erflärt ward. Pabft Eugen hatte deshalb ſchon im November ein 
Schreiben an die verfammelten Geiſtlichen erlaffen, in welchem 
er die Berlegung des Concils nach Bologna vorfhlug. Die dafür 
angeführten Gründe waren hauptfählih: die Winterfälte, eine 
zwiſchen Sriedrich von Tyrol und dem Herzöge von Burgund aus⸗ 
gebrochene Fehde, welche ebenfo, wie jene Kälte, das Reifen nad 
Bafel -unfiher und beſchwerlich made, ferner die Gefahr, von 
der Ketzerei angeftedt zu werden, weil ganz Deutfchland und be- 
fonders Stadt und Land Bafel im- Glauben erfchüttert fei, ſowie 
endlich das ſchon von Martin gegebene Berfprechen, ein allge 
meines Concilium in einer itallänifchen Stadt zu halten, damit 
bie Vereinigung ber Tateinifchen und griechifchen Kirche Teichter zu 
Stande gebracht werde. Alle diefe Gründe machten jedoch feinen 
Eindruck; im Gegentheil, Eugen's Schreiben erregte nicht nur bei 
den verfammelten Vätern und fogar bei dem päbftlichen Legaten, 
welcher für das Concilium die Feder führte, großen Unwillen, 
fondern auch König Siegmund, weldyer damals wieder auf einer 
Reife nach Stalien begriffen war, wurde durch dasſelbe erbittert, 
Julian gab dem Pabfte im Auftrage der Prälaten eine fehr nach⸗ 
drückliche und fpigige Antwort. Er widerlegte alle Gründe des 
Pabſtes auf ziemlich höhniſche Weife. Über die oben angeführten 
vier Punkte z. B. fehreibt er: „Was der Pabſt von den Herzögen 
von Burgund und Tyrol fage, fei nicht wahr, da diefelben be- 
reits einen Waffenſtillſtand gefchloffen hätten. Die Erklärung 
wegen der in und um Bafel herrfchenden Ketzerei fei grundfalſch; 
man fehe und höre weit und breit gar nichts von Keberei, im 
Gegentheil, die Bürger von Bafel feien alle jehr gute Katho- 
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liken und näßmen ſich der Geiſtlichen redlich an. Durch Die bloße 
Winterkälte laſſe ſich gewiß feiner, der nach Baſel reifen wolle, 
abſchrecken. Was aber die Griechen angehe, ſo ſei das Lied von 
ihrer Ausföhnung mit der römiſchen Kirche ſchon dreihundert Jahre 
lang gefungen worden und werde jedes Jahr aufs neue angeftimmt. 


Es wäre jedoch viel verfländiger, wenn man, flatt ihnen nachzu⸗ 


Jaufen, mit den Huffiten unterbandele, welche erft neuerdings von 
der Kirche abgefallen wären, und deren Lehre ſich ſchon nad 
Deutfchland verbreite. Doch könne man allerdings zugleich mit 
den Huffiten und mit den Griechen unterhandeln; aber dag Legtere 
habe feine Eile.” Aeneas Sylvius ſpricht in einer Bulle, die er 
fpäter als Pabft Pius IL. gegen die Behauptungen des Conftanzer 
Eoneiliums erließ, Die Meinung aus, Sulian habe firh ebenfo, wie 
auch er felbft damals, von den Gegnern des Pabſtthums verloden 
laſſen. Wahr ift, daß Eugen dies glaubte und dadurch mit dem 
Concilium in einen höchſt ärgerlichen Streit gerieth. Der Pabſt 
nahm nämlich nicht blos fehr übel, daß ihm das Concilium den 
erwähnten Brief hatte fchreiben Jaflen, fondern er erlich auch ſchon 
im Derember den fürmlichen Befehl, daß das Concilium, weil 
e8 die böhmischen Keger zur Abfendung von Bevollmädtigten auf- 
gefordert habe, um mit ihnen über Lehren zu bifputiren, Die vom 
Pabite Tängft verdammt feien, fogleich aufgelöft und nach achtzehn 
Monaten ein anderes in Bologna verfammelt werden folle. 

Diefe Bulle kam im Sanuar 1432 zu Bafel an, nachdem am 
14. December die erfte fürmlidhe Sigung des Conciliums gehalten 
und Die angegebenen Beichlüffe gefaßt worden waren. Die ver⸗ 
fammelten Väter fühlten ſich durch die päbſtliche Bulle beleidigt, 
fie blieben ftandhaft, der König Siegmund nahm fid ihrer am, 
und der Pabft warb in einem langen Briefe von feinem eigenen 
Legaten gewarnt, doch ja nicht im Bertrauen auf feine Kabalen 
mit den Fürſten Die deutſche Nation aufs äußerfte zu treiben. 
Sultan gibt in dieſem Schreiben deutlich zu verftehen, daß Die 
yon den böhmifchen Fanatikern gepredigten Grundfäße über Die 
Menſchenrechte bei den deutſchen Bürgern, welche durch den Stra- 
Benraub der Ritter fo fehr Titten, und bei den Bauern, welche 
unter dem Drude der Zürften und des Adels erlagen, großen Beis 
fall fänden. In Betreff der in Deutfchland verbreiteten demokra⸗ 
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tiſchen Grundſätze der Böhmen und in Bezug auf das Bertranen, 
weiches Eugen auf die Fürſten feßte, ſchreibt Julian: „Die Deut 
fhen hätten ihm gefagt, an dem unglüdlichen Ausgange der böhm⸗ 
iſchen Feldzüge ſeien bios ihre Fürften ſchuld; das wollten fie 
ibm beweifen, wenn fie allein ins Feld zögen, und fte ferien bereit 
dies zu thun, wenn er zur Dedung ber Koſten dreißigtauſend 
Dufaten berbeifehaffe.” Auch in Betreff des Verhältniſſes ver 
Deutfchen zur Kirche warnt Julian den Pabft, indem er ihn auf 
bie Gefahr aufmerkfam macht, daß die Deutfchen ebenfo wie bie 
Böhmen abtrünnig werden fönnten. Er fehreibt nämlich: „Die 
Deutfchen feien wegen der fortvauernden kirchlichen Misbräuche 
und Erpreffungen fo erbittert, daß er fürchte, fie würden nächſtens 
gleich den Huffiten über ihre Geiftlichen herfallen und Die Möndhe ver: 
brennen.” Der Pabft Tieß fich nicht warnen, und ſchon im Februar 
brach der Krieg zwifchen ihm und den zu Baſel verfammelten 
Prälaten aus. Eugen rief durd ein Schreiben vom 12, Februar 
1432 feinen Legaten peremtorifch vom Concilium ab; die Väter 
faßten aber, noch ehe dieſes Schreiben anfam, am 16, Februar 
in ihrer zweiten Sigung einen Befchluß, ver das Concilium von 
dem Pabſte und feinem Legaten unabhängig machte. Es warb 
nämlich das Deeret des Konftanzer Conciliums erneuert, daß eine 
allgemeine Kirchenverfammlung über dem Pabſte ftehe, und zu 
gleicher Zeit befhlog man, Daß das in Baſel verfanmelte Con⸗ 
eilium ohne feine eigene Zuftimmung von niemand, felbit vom 
Pabſte nicht, aufgelöft, vertagt oder verlegt werden dürfe, Hiermit 
begann der Kampf ziwifchen dem Oberhaupt der Kirche und dem 
Concilium. Der Pabft rechnete bei dieſem Streite auf die Hülfe 
des Königs Siegmund, welder fehon feit den letzten Monaten 
bes Sahres 1431 im oberen Stallen verweilte, und feit dem An⸗ 
fange des Jahres 1432 wegen feiner Kaiferfrönung zu Rom mi 
Fugen unterhandelte. 

Siegmund hatte fih, da die Deutfchen yon einem Römerzuge 
nichts wiffen oder wenigftend fein Geld dazu hergeben wollten, 
allein auf den Weg gemadt, und verfuhr in Stalien ganz nad 
feiner gewohnten Weife. Er borgte und ſchwelgte überall, wo 
man etwas hergeben wollte, machte allerlei neue, weit ausſehende 
Projecte bekannt, Tieß fich mit dem Herzog von Mailand in eine 
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Verbindung gegen die Venetianer ein, und ward, um ſeiner Eitel⸗ 
keit zu ſchmeicheln, mit der eiſernen Krone der Lombarden zum 
König von Italien gekrönt. Er blieb nachher fünf Wochen lang 
in Mailand, war aber zuletzt dem Herzoge und den Bürgern ſo 
laͤſtig, daß er im Anfange des Jahrs 1432 nach Piacenza weiter 
reiſen mußte. Hier ſaß er dann einige Monate hindurch ganz 
troſtlos, und trat mit Mailand, mit Rom, mit dem Concilium und 
mit aller Welt durch Briefe und Geſandte in Verkehr, da er zum 
Handeln weder Kraft, noch Macht, noch Geld befaf. Seine Haupt- 
unterhandlung betraf die vom Pabſte ausgefprochene Auflöfung des 
Eonciliums, und war mit einer anderen wegen der Kaiferfrönung 
zu Rom unzertrennlich verbunden, Siegmund mußte darauf bes 
fiehen, daß das Concilium nit von Bafel entfernt werde, weil 
dieſes allein eine gewaltfame Reformation in Deutfchland verhin- 
bern und zugleich ihm felbft wieder zu feinem Königreih Böhmen 
verhelfen konnte. In Beziehung auf Deutſchland fagte Siegmund 
gleich dem Kardinal Julian dem Pabfte gerade heraus: „Er fürchte, 
die deutfchen Bürgerfchaften würden mit der Hierarchie bald ebenfo 
umgehen, wie die Böhmen gethan hätten; fehon habe die Metro- 
politan-Stadt Magdeburg ihren Erzbischof fammt feinen Domberren 
verjagt und gleich den Huffiten die Güter derfelben geplündert; die 
mit Magdeburg verbündeten Hanfe-Städte an der Nord: und Öftfee 
machten Anftalt, dem gegebenen Beifpiele zu folgen; auch am 
Rhein fammelten fih, wie das Gerücht fage, Tauſende von 
Laien, um die Stadt Worms zur Auslieferung der Geiftlichen 
und Juden zu zwingen; in Paffau wollten die Bürger die Schlöffer 
ihres Bifchofs flürmen, und auch in Bamberg feien fie wegen 
der ihnen vom Könige verliehenen Privilegien mit dem Klerus in 
offenem Kriege.” Übrigens mufite Siegmund nad) drei Monaten 
auch Piacenza verlaffen, weil fein dortiger Aufenthalt den Arg⸗ 
wohn des Herzogs von Mailand erregte und die Einquartierung 
für die Stadt zu Täftig war. Er wanderte Ende Mär; nad) 
Parma, wo er dann, nicht gerade zur Freude der Einwohner, wieder 
fieben Wochen lang fehretbend und unterhandelnd verweilte, 
Unterdeffen feßte das Concilium, vom mailändifchen Herzuge 
aufgefordert, von Siegmund unterftügt, von dem Herzog Wilhelm 
von Baiern mit den Waffen gefhüpt und vom deutſchen Bolt als 
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Anker des Heils betrachtet, den Kampf mit dem Pabfte muthig 
fort. In der am 29. April gehaltenen dritten Sigung ward nicht 
blos der Befchluß vom 16. Februar erneuert, fondern aud dem 
Pabfte, der dem Kardinal Julian feine Vollmacht entzogen batte, 
eine Frift von drei Monaten gefegt, innerhalb deren er entweder 
jelbft auf dein Concilium fich einfinden over, wenn feine Geſund⸗ 
heit Dies nicht erlaube, Bevollmächtigte ſchicken ſolle. Der Pabſt, 
welcher die Bafeler Berfammlung ſchon feit dem December nicht 
mehr anerfannte, fondern in feinen Briefen an Julian und an 
Siegmund nur von dem ſogenannten Concilium ſprach, , wollte 
ebenfowenig nachgeben, als Die Biſchöfe. Es entſpann ſich ein 
gehäffiger Briefmechfel, und das Concilium faßte in feiner vierten 
Sigung (20. Sun) zwei neue nachdrückliche Befchlüffe Es er- 
Härte, daß, wenn während feines Beftehbens Eugen ftürbe, ein 
neuer Pabſt son und aus dem Concilium gewählt werden follte, 
und verbot zugleich dem Pabſt Eugen, neue Kardinäle zu ernennen 
oder Diejenigen, welche fih in Bafel befänden, von dort abzurufen. 

Siegmund gab fi unterdeffen große Mühe, einen offenen 
Bruch zwifchen Pabft und Eoneilium wenn auch nicht zu hindern, 
doch wenigftens zu verzögern; Eugen war aber über Siegmund’s 
Theilnahme an den Schritten des Conciliums fo unwillig, daß er, 
gleich als wenn er das deutſche Reich zu vergeben hätte, zu ver- 
fieben gab, er könne am Ende auch noch einen anderen Fürften 
zum römifchen Kaifer krönen. Er hatte dabei wahrfcheinlich den 
Herzog Friedrich mit der Teeren Tafche im Sinne. Diefer Fürft 
war in jeder Beziehung Siegmund’s Teibhaftiges Ebenbild. Er 
war eitel, leichtfertig und Teichtfinnig, verſchwenderiſch, voller Pro⸗ 
jecte, unftet und wüfl. Nur arm war er Damals nicht mehr, weil 
reiche Metallavern in den Bergwerken yon Tyrol entdeckt worden 
waren; er wußte aber der Welt auf Feine andere Art zu beweiſen, 
dag feine Taſche nicht mehr Teer ſei, als dadurch, daß er fein 
Haus in Infprud mit einem vergoldeten Dache verfehen ließ, wel- 
ches noch gegenwärtig den Reifenden gezeigt wird. Ein folder 
Mann war für Siegmund fein gefährlicher Nebenbuhler. Auch 
fheint e8 dem Pabfte weder mit der Erhebung beöfelben ernft 
gewefen zu fein, noch würde er unter den damaligen Umſtänden 
die Kürften wohl geneigt gefunden haben, Die gegen Wenzel anges 
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wendete Mäfiregel der Abſetzung eines Kaiſers gegen Siegmund 
zu wiederholen, obgleich der Letztere im April 1432- ebenfo ber 
Kamille Gonzaga zu Gefallen für Geld eine Markgrafſchaft Mantia 
errichtete, mie Menzel den Visconti's für Geld ein Derzogthum 
Mailand gefchaffen hatte. Ende Mai zog Siegmund, da er fidh 
aus Beldmangel in Parma nicht mehr halten konnte, mit feinem 
and zweitauſend Mann Ungarn, Mailändern und Deutſchen be= 
Rehenden Gefolge nach ZTufrien, um auch dort die kaiſerlichen 
Städte auszufaugen. Eine Zeitlang lebte er auf Unkoſten ber 
Stadt Tueca, dann begab er fih nad) Siena, wo er dem Pabſte 
fo nahe war, daß diefem fehr bange wurde. Übrigens unterſtützten 
damals die deutfihen Reichsſtädte ihren Kaifer mit Geld; die 
Fürften dagegen erfannten zwar ihre. Berpflichtung, zum Römer⸗ 
zuge des Katfers beizuſteuern, an, entgogen fich derfelben aber durch 
die Ausflucht, daß diefe Steuer auf einem Reichstage hätte be= 
fchloffen werden müffen. Siegmund verweilte faft ein ganzes Jahr 
hindurch (von Juli 1432 bis Anfang Mai 1433) in der Stadt Siena. 
Er war dort wie überall den Einwohnern fehr zur Laſt, hatte ſtets mit 
Geldmangel zu kämpfen, mußte Die Benetianer fürchten, fonnte der 
Alorentiner wegen ſich nicht aus der Stadt wagen, und beſchuldigte 
den Herzog von Mailand, daß er ihn verratfe und ihm nach⸗ 
ſtelle. Er felbit hat fein Leben in Siena durch eine tropische 
Redensart bezeichnet, welche wir aus Reſpect für die Kaiſer-Ider 
unferer Tage nicht zu gebrauchen wagen würden, wenn er es nicht 
ſelbſt thäte. Siegmund fagte nämlih: Er fei dort gewefen wie 
ein wildes Thier im eifernen Käfig. Dies hinderte inbeffen den 
sten Mann nicht, fih in Stena ganz nad) feiner gewöhnlichen 
Art aufzuführen. Er lebte im Saus und Braus und hatte un- 
zählige Liebesabentener. Der fehr verbiente neuefte deutſche Lebens⸗ 
beſchreiber Stegmund’s meint freifih, wogegen wir auch nichts 
erinnern wollen, der an fich ‚edle und gute Kaifer habe doch Alles 
dadurch Wieder gut gemacht, daß er oft bei dem Minoriten Ber⸗ 
nardino, welder in der Nähe von Siena ald Einfiedler ein 
afoetifches Leben führte und im Rufe der Heiligkeit ſtand, Er- 
bauung geſucht and fih mancherlei Büßungen unterworfen babe, 
Übrigens bat Aeneas Syloins oder, wie er nachher als Pabſt 
bie, Pins IL aus einem der Liebensabenteuer Siegmund’s im 
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Siena und aus der Geſchichte feines Kanzlers Kafpar Schlick einen 
Roman gemacht, der an Gentimentalität und an Eleganz des 
Siyls, ſowie in Bezug auf Immoralität Sei anfıheinend großer 
Zächtigfeit einem ber Rpomane vor George Sand nicht nachſteht. 

Während Siegmund in Steha verteilte, hatte das Conrilium 
neue Schritte gegen ben Pabſt gethan und im Auguft 1432 dem 
König ſogar erfucht, nach Bafel zu kommen, damit ver Proceß 
gegen Luger begonnen werden könne. Dies machte den Rebte 
ren einigerinafen betroffen, und warb für Siegmund, welcher 
gern geftönt fein wollte, ein Mittel, Eugen’s Verlegenheit gu feinen 
Zwecken zu benngen. Wie groß damals die Beforghif des Pabſtes 
wear, geht daraus hervor, Daß er faft zu gleicher Zeit zwei Kat⸗ 
Sinäte, einen Italiäner und einen Engländer, an Siegmund ſchickte 
und dem Concilium Vorſchläge machen Tief. Diefe kamen freilich 
Ju fpätz denn am 6. September (in ber ſechsten Sitzung) war 
Fhon der Pabft mit fiebenzehn feiner Kardinäle vor dem Eoncilium 
officiell angeklagt worden, weil er in Bafel nicht erfchtenen War 
und auch die Auflöfung des Conciliums nod) nicht widerrufen hatte. 
Nur mit Mühe erlangten Eugen’ Bevollmächtigte auf Verwenden 
des Königs Siegmund eine neue Friſt. Im Oftober, als fich der 
Pabſt endlich geneigt erklärte, bie Raiferfrönung vorzunehmen und 
ach die Koſten berfelben zu beftreiten, erwirkte Siegmund noch 
einmal einen Aufſchub. Der Pabft hielt aber nachher fein Wort 
wegen der Rrönung nicht, und der Streit des Conciliums mit ihm 
ward heftiger. Im December erklärte fih Siegmund gegen den 
Pabſt, und brachte e8 ſogar beim Könige von England dahin, daß 
derfelbe fih des Conciliums annahm, Diefes faßte darauf am 
18, December in feiner achten Sisung den Befchluß, daß, wenn 
der Pabſt nicht innerhalb fechzig Tage feine Auflöfungs= Baulle zu: 
rücknehme, der Proceß gegen ihn eröffnet werden Tolle, Zugleich wur 
ven Die Rarbinäfe entboten, nad Bafel zu kommen, widrigenfalls 
ihre Pfränden fuspendirt werden wiürben.. Dem armen Siegmund, 
der immer noch in Siena ſaß und fih nad feiner Krönung fehnte, 
warb unterdeflen vom Pabſte Heftig zugefest. Eugen gab dem 
König zu verſtehen, daß er ihn wegen des Schutzes, welchen ex 
den gegen den Pabft flreitenden Prälaten gewähre, wohl mit ven 
Banne belegen, ja fogar, ſtatt ihn zum Kaifer zu frönen, auch 
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noch der königlichen Krone, die er bereits trage, berauben könne. 
Er drohte außerdem, daß Herzog Wilhelm von Baiern, welchen 
Siegmund zum Schug- und Schirmvogt des Conciliums beftellt 
hatte, fein Scidfal theilen folle. Die in Baſel verfammelten 
Bäter nahmen ſich hierauf des Königs ernfllih an, und in der 
neunten und zehnten Sitzung des Coneiliums (22. Januar und 
19. Februar 1433) trat die Ariftofratie der europätfchen Hierarchie 
mit folcher Entjchievenheit zur Beſchützung der kaiſerlichen Mo—⸗ 
narchie gegen die Ufurpationen des römifchen Stuhles auf, daß 
selbft die römifhen Kanoniften dem Pabſte rietben, fich fo bald als 
möglich aus der Klemme zwifchen Kaifer und Kirche zu ziehen. 
In der neunten Sitzung wurden nämlich alle Strafen und Ur⸗ 
theile, welche der Pabft gegen den römifchen König und gegen 
deſſen Stellvertreter, den Herzog Wilhelm, ausgefprochen habe 
oder noch ausfprechen werde, für null und nichtig erflärt; in der 
zehnten aber ward es dem Pabſt unmöglich gemacht, fih durch 
Ertheilung von Pfründen einen Anhang zu fehaffen, indein bag 
Concilium den Ausſpruch that, daß alle Ertheilungen von DBene- 
fzien, welche Eugen feit der von ihm erlaffenen Auflöfungs=-Bulle 
vorgenommen babe, ungültig feien. Zugleich warb in derſelben 
zehnten Sikung Der Proceß gegen den Pabft wirklich begonnen. 
Als dies gefhah, Hatte Fugen, was man freilich zu Baſel noch 
nicht wiffen konnte, bereitS in der Hauptſache nachgegeben. Er 
hatte nämlich dem deutſchen Könige und den Kurfürften eine am 
16. Februar 1433 erlaffene Bulle zugefchidt, die fie dem Concilium 
mittheilen follten, und in welcher er feine Einwilligung dazu gab, 
daß die Kirchenverfammlung in Bafel unter dem Vorſitze feines 
Legaten Julian fortbeftehe. Als deshalb nicht Jange nachher noch 
vier andere Kardinäle als Legaten Eugen’s in Baſel eintrafen, 
um neben Julian die Berathungen des Conciliums zu leiten, fehien 
der lange Streit beendet zu fein. Leider erwiefen fi) aber die 
Erklärungen des Pabftes bald fo zmeideutig, dag eine Verſamm⸗ 
lung, welche die Unterordnung des Pabftes unter eine allgemeine 
Kirchenverfammlung und feine Verantwortlichfeit gegen dieſelbe 
als Grundſatz geltend machen wollte, fid) unmöglich dabei beru- 
bigen konnte. Das Concilium that deshalb in feiner elften 
Sitzung (27, April) einen weiteren Schritt gegen Eugen, indem es, 
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gegenüber dem neuen Rechte der päbfllihen Kirche und den ihm 
zu Grunde liegenden Deeretalen, das alte Kirchenrecht der reinen 
Episcopalfirche auf eine vecht harte und fchroffe Weite fefiftellte, 

Mid der Kirchenverfammlung blieb alfo der Pabft in Feind- 
fhaft, dagegen fühnte er fi mit Siegmund aus. Er fuchte an 
biefem eine Stüße gegen das Goncilium, und hoffte vermittelft des 
Laiſers in Bafel. auf Frummen Wegen zu erlangen, was auf dem 
geraden nicht mehr zu erhalten war. Siegmund verftand fich, da 
er gern aus feiner Noth in Siena erlöft und auf Koften des 
Pabſtes gekrönt fein wollte, zu allem, was der Pabſt nur wünfchen 
konnte; er beſchwor namentlich die Aufredhthaltung aller päbft- 
lichen Anmaßungen in geiftlihen und weltlichen Dingen. Dagegen 
ſchämte er ſich freilich doch, dem Pabſte auf irgend eine Weife 
feinen Beiftand gegen das Concilium zu Baſel zu verfprecen, 
außer wenn dieſes ſich geradezu gegen ihn auflehne oder ihn ab⸗ 
ſetzen wolle. Der veränderte Ton, welchen Siegmund’8 Briefe 
von jest an erhielten, feßte das Concilium nicht wenig in Er- 
ftaunen. Der Kaiſer antwortete auf die Schreiben, in welchen 
die Bäter von Bafel ihm fehr ftarfe Vorftellungen über fein Ber- 
hältniß zum Pabfte machten, immer Fälter, und beſchwor das Con⸗ 
eilium, befonders als er endlih nah Rom zur Krönung reifte, 
dag ınan doch ums Himmelswillen feinen weiteren Schritt gegen 
das Supremat des römifchen Stuhles thun möchte. Der Pabft 
hatte den alten eiteln Mann bei feiner ſchwachen Seite gefaßt; er 
hatte ihn nicht nur durch zwei Kardinal-Legaten in Begleitung 
son vierbundert Rittern nad) Rom geleiten laffen, fondern er bes 
firitt auch, weil Siegmund gar nichts hatte, die Koflen aus 
feiner eigenen Kaffe, und forgte für gute Bewirthung und für Feſt⸗ 
lichkeiten. Am 21. Mai 1433 hielt Siegmund feinen feierlichen 
Einzug in Rom. Daß es dort an Feftlichkeiten und Ceremonien 
aller Art nicht fehlte, würde man fich leicht denken, wenn es auch 
die Schriftfteller jener Zeit nit mit einer Täftigen Ausführlichkeit 
berichteten, bei welcher immer auf Das Unwefentlichfte die größte 
Bedeutung gelegt wird, Wir bemerfen blos, Daß die Krönung. 
am 31. Mai wirklich vollzogen ward, und daß Siegmund von 
biefem Tage an die Freude hatte, KRaifer zu heißen. Er warb das 
durch weder reicher, noch im geringften mächtiger und angefehener, 
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‚im Gegentheil, die neue Würde machte den Kontraſt zwiſchen feiner 
Pomphaftigkeit, feinen neuen Anfprühen und feinen Mitteln nur 
noch auffallender und lächerlicher. Wegen der Koften jeßte Siegmund, 
da von den Fürften nichts zu erhalten war, die deutſchenStädte, 
d. h. die damals fparfamen, häuslichen und wohlhabenden deut 
fhen Bürger, in Eontributionz ob er aber viel von ihnen empfan- 
gen hat, wirb nicht gejagt. Gewiß ift Dagegen, daß der zweiköpfige 
Adler, den er’ damals in pas kaiſerliche Siegel aufnahm, ſeitdem 
das Reichswappen geblieben iſt. Seinen bürgerlihen Kanzler 
Kaspar Schlid, der fih felbft rühmt, daß er in Siena und im 
Rom diplomatifche Meifterfihaft beiwiefen babe, belohnte Siegmund 
nach der Krönung mit demfelben Leben, mit welchem ber Urheber 
des Moniteur, Generalfecretär bes Confulats und kaiſerliche Mis 
‚nifter Maret von Bonaparte belohnt wurde. Siegmund machte 
feinen Kanzler zum Grafen von Baſſano, Bonaparte ward durch 
feine gefchichtkundigen Nathgeber, vielleicht durch Talleyrand, der 
in Gefchichte und Theologie ebenfo ftarf war, als in Ränken und 
Gaunerfünften, beivogen, Maret zum Herzog von Baſſans zu er 
nennen. Doch erhielt der Letztere nicht, wie der böhmifche Kanzler, 
zugleich Land und Leute. Erft im Auguft reife Siegmund wieder 
von Rom ab, um ganz Tangfam über Ferrara und Mantua dur 
Tyrol nach Bafel zu gehen; denn er hielt ſich gern an jedem Orte 
fo Tange auf, als er an demfelben geduldet ward oder Geld auf⸗ 
treiben Tonnte. | 

In Böhmen herrſchte noch immer wilde Verwirrung, obgleich 
fi das Concilium 1433 ernftlih bemühte, die gemäßigte Partei 
der Huffiten von dem in Kirche und Staat durchaus rabifal revo⸗ 
Iutionären Anhange der beiden Profope zu trennen. Nach der 
Niederlage der Deutſchen bei Tauß hatten die Taboriten, Orphaniten 
und Drebiten verbunden mit den Pragern, gleich den Madſcharen 
des neunten Sahrhunderts und den Mauren und NRormännern des 
zehnten, alle Nachbarländer furchtbar verbeert und geplündert; nur 
in Ungarn, wo fie fih 1432 unter Prokop's Führung über Die 
Waag hinauswagten, wurde der größte Theil Ihres Heeres zu⸗ 
fammen gehauen und die ganze Wagenburg besfelben nebft den 
mit Beute belabenen leichteren Wagen weggenommen. Die Mart 
Brandenburg vermwüfteten die Huffiten bis nach Küftrin mit Feuer 
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und Schwert, und wenn einerfeits Sachſen fich für neuntauſend 
Dukaten eine Furze Waffenruhe erfaufte, fo wurben andererfeits 
Oſtreich, Meißen, das Voigtland, Baiern und Franken von Zeit 
zu Zeit aufs neue heimgeſucht. Bon dem Bafeler Concilium wollten 
bie Böhmen nichts wiffen, und diefes mußte zweimal eine freund: 
liche Botſchaft ſchicken, ehe fie ſich ſogar nur auf eine Unterhand⸗ 
lung einließen. Sie waren durch die Art, wie das Conſtanzer 
Conrilium gegen ihre Landsleute verfahren war, fcheu gerworden, 
und ließen ſich troß der Geleitöbriefe, die man ihnen anbot, und 
troß des Verſprechens, daß fie in Bafel Sicherheit und Schuß 
finden würden, nicht bewegen, Abgeordnete dahin zu ſchicken. End⸗ 
lid verfländigte man ſich mit ihnen dahin, daß Bevollmächtigte 
der Böhmen und des Conciliums zu ‚einem vorläufigen Congreß 
in Eger zufammentreten follten. Diefer Congreß ward im Mai 
1432 gehalten, und man kam auf demſelben überein, daß alle 
Parteien der Huffiten Bevollmächtigte nach Bafel fehiden follten, 
denen das Concilium befonders in Bezug auf die Art der Aus- 
theilung des Abendmahles Zugeftändniffe zu machen verfprad. 
Das größte Verdienſt dabei hatten Mainhard von Neuhaus 
(Bindrzichohrandezfo), das Haupt des bis auf wenige Punkte ganz 
orthoboren böhmifchen Adels, und Johann Rofyezana, der 
Erfte unter den Lehrern der fogenannten Prager und Kalirtiner, 
welche fehr Teicht zu befriedigen gewefen wären, Der Lestere ward 
auch zu einem der geiftlichen Deputirten ernannt, welche in Begleit- 
ung von Drei ausgezeirhneten Kriegshauptleuten der revolutionären 
Partei, Prokop dem Großen, Wilhelm Roftfa und Benefa Mofrofauß, 
nach Baſel reiften; feine geiftlichen Begleiter aber, der Bifchof der 
Taboriten Niklas Peldrzimowski, der zur fhwärmerifchen Secte der 
Waifen gehörende Priefter Ulrich und Peter Payne, welchen man, weil 
er entweder in England geboren war oder Doc Tängere Zeit Dort ge⸗ 
lebt hatte, den Engländer nannte, waren nicht fo leicht zu befriedigen: 
Die Gefanpfchaft reifte unter dem Geleite von dreihundert auser- 
Iefenen böhmischen Rittern, und traf am Drei Rönige- Tage des 
Jahres 1433 in Bafel ein. Dort hatte man ben unglüdliden 
Minfall, fünfzig Tage lang mit den Böhmen zu difputiren, wo⸗ 
durch, wie jeder einräumen wird, welcher Schulgelehrte, befon- 
ders fperulative Philofophen und Theologen, Fennt, der Zwift viel 
15* 
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ärger werben mußte, als er gewefen war. Prokop der Große 
bewies fich Dabei in der ſcholaſtiſch-theologiſchen Difputation ebenfo 
tapfer und überlegen, als vorher und nachher auf dem Schladt- 
felde. Erbittert ward er aber über den orthodoxen Difputanten 
Johann von Ragufa, Siegmund's ungarifchen Kanzler, als biefer, 
obgleich felbft ein Slave, die Slaven Ketzer ſchimpſte. 

Das Concilium hätte dem hisigen Gezänte, zu dem es feine 
Klopffechter gebrauchen mußte, um fo mehr ausweichen Fünnen, 
als zum großen Erftaunen der verfammelten Väter die fänmtlihen . 
Deputirten, fowohl von der Prager Partei als von den Taboriten 
und Waifen, die Erklärung gaben, fie würden fid) begnügen, wenn 
man thnen die vier fehon früher (S. 194) erwähnten Prager Ar- 
tifel zugeftebe. Diefe Artifel Tauteten: „1) Das Abendmahl muß 
unter beiderlei Geftalt genoffen werden. 2) Die Vergehen ber 
Geiftlihen müffen wie andere Verbrechen von der weltlichen Obrig- 
feit beftraft werben. 3) Seder Chrift, wer er auch fei, bat die 
Befugniß, das Wort Gottes zu predigen. 4) Das geiftlihe Hir- 
tenamt ift mit weltlicher Herrfchaft unvereinbar.” Nachher kamen 
freilich noch ganz andere Dinge zur Sprache. Nach drei Monaten , 
fehrten die böhmifchen Abgeordneten, deren Glaubensgenoffen auch 
während der Difputationen zu Bafel ihre Raubzüge nad allen 
Seiten bin fortgefegt hatten, zwar höchſt unzufrieden mit dem 
Refultat ihrer Reife nad) Prag zurüd; allein beide Parteien hatten 
doch das Bedürfniß der Ausfühnung. Die Gemäßigten unter den 
Huffiten‘, die Partei Rokyczana's und Mainhard's von Neuhaus, 
und die zahlreihen Freunde der Ordnung in Kirche und Staat, 
welche die beftehende Civiliſation nicht vertilgt haben wollten, 
mwünfchten der wilden Schwärmer entledigt zu werben, die aus 
Böhmen ein Turfeftan oder Rurdiftan machen wollten. Auf der 
anderen Seite ftrebte das Concilium, deffen Streit mit dem Pabfte 
noch immer fortdauerte, wenigſtens nach dem Ruhm, die Huffiten 
in den Schoß der Kirche zurüdgeführt zu haben, und Siegmund 
wünfchte fehnlih, nicht nur felbft nach Prag geben zu dürfen, 
mo Adel und Bürgerfchaft ihm nicht abgeneigt waren, fondern 
auch feinem Schwiegerfohn Albrecht den böhmifchen Thron zu 
fidern. Es kam alfo bald zu einer neuen Unterhandlung. Auch 
diesmal waren e8 wieber Die Väter des Conciliums nebft den an 
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Böhmen’s Grenzen herrfchenden Fürſten, welche die erften Schritte 
zur Ausfohnung thaten. Sie ſchickten geiftliche und weltliche Ab⸗ 
geordnete nad) Prag, wo diefelben im Juni 1433 anfamen und 
fehr freundlich empfangen wurben. Da damald nit nur die 
Stände von Böhmen und Mähren in Prag zufammentraten, fon- 
dern auch neben Profop dem Großen, welcher von der alten Kirche 
wenig wiffen wollte, der nad) einer Ausfühnung mit derfelben 
firebende Johann Rokyczana böhmifcher Bevollmächtigter war,- fo 
ward fehr viel insgeheim mit den Freunden der Ordnung unter- 
handelt, weldye über ihre radifalen Landsleute ebenfo erbittert 
waren, ald das Concilium nur immer fein konnte, Während daher 
bie radifale Partei ihre Raubzüge in fremde Länder fortfegte, wäh- 
rend die Waifen unter Sohann Czapko bis nach Danzig hin ftreiften 
und dort das Klofter Dliva verbrannten, während auch Prokop 
der Grofie Prag verlaffen hatte, und in Verbindung mit Profop 
dein Kleinen nicht nur Baiern verwüftete, fondern auh Ungarn 
und Schlefien wiederholt heimfuchte, und das fhon in den Jahren 
1421 und 1431 hart bedrängte Piljen mit feiner ganzen Macht 
angriff, wurden die beiden Häupter der gemäßigten Partei, Main 
hard von Neuhaus und Johann Rofkyezana, von den Abgeorbneten 
des Conciliums gewonnen. Mainhard fchidte unmittelbar darauf 
fogar der Stadt Pilfen Hülfe gegen die rafenden Schwärmer. 
Übrigens Tief fih Rokyczana dur die Ausficht Inden, daß er 
nach feiner Ausföhnung mit der Kirche Erzbiſchof von Prag werden: 
könne. Durch VBermittelung der Führer des begüterten Adels und 
der Prager Bürgerfhaft wurden in einer "befonderen Schrift die 
Punkte zufammengefaßt, deren Zugeftändniß Die gemäßigten Huffiten 
zur Bedingung ihrer Wiedervereinigung mit der Kirche machten. 
Diefe Schrift ward von einer Deputation dem Coneilium in Bafel 
porgelegt. Hier bemühte fih Siegmund, welcher bereits wieder 
in Bafel eingetroffen war, angelegentlih, den Borfchlägen ber 
Böhmen beim Eoneilium Eingang zu verfhaffen, weil dann auf 
jeden Fall die Katholifen und die gemäßigten Huffiten mit den 
wilden, fanatifchen Parteien, mit welden fie ſchon längft in heftigem 
Zwifte waren, für immer tödtlich entzweit werden mußten. Die An- 
gabe der weiteren Unterhandlungen und Disputationen gehört nicht 
hierher ; für unferen Zwed genügt es zu bemerken, daß Bevollmächtigte 
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des Conciliums endlich mit der gemäßigten Partei der Huſſiten einen 
Bergleich zu Stande brachten, welcher aın 30, November 1433 zu Prag 
unterzeichnet und im Februar 1434 vom Bafeler Concilium beftätigt 
wurde. Diefer unter dem Namen der Prager Eompactaten be- 
rühmt gewordene Vergleich geftand der neuen huffitifchen Gemeinde in 
Böhmen die vier Prager Artifel mit gewiffen Befchränfungen zu. 
Die vier Artifel erhielten nämlich folgende veränderte Faſſung: 
„1) Das Abendmahl darf unter beiderlei Geftalt genommen werben. - 
2) Die Geiftlihen dürfen zwar wegen gemeiner Verbrechen von 
weltlichen Richtern geftraft werden, jedoch nur mit Zuziehung yon 
Geiftlichen. 3) Das Wort Gottes darf frei gepredigt werden, 
aber nur von ordentlid, beftellten Geiftlihen. A) Geiftliche follen 
feine weltliche Regierung führen, fondern nur die Güter der Kirche 
verwalten; doch dürfen fich weltliche Perfonen, ohne in die Strafe 
des Kirchenraubeg zu verfallen, der Kirchengüter nicht bemächtigen.“ 
Die gewährten Zugeftänoniffe betrafen, wie man fieht, eigentlich 
nur ganz unbedeutende Nebenfachen; man darf fich daher auch nicht 
wundern, daß die Taboriten, Drebiten und Waifen die Come 
partaten nicht annehmen wollten, und alsbald gegen ihre huſſiti⸗ 
[hen Landsleute eine größere Erbitterung zeigten, als gegen bie 
Orthodoxen. | 

Unmittelbar nad der Abfchliefung der Compactaten brad) 
zwiſchen dem ariftofratifchen Theile der Böhmen und den Stäbten 
einerfeit8 und den Demokraten anbererfeits eine offene Fehde aus. 
Weil nämlich niemand fih um Siegmund fümmerte, fo richtete der 
ariftofratifche und ftäbtifche Theil der Böhmen eine Reichsverwal⸗ 
tung im Namen der Stände, d.h. des Adels ein, um der Anarchie 
der Taboriten, Drebiten, Waifen und anderen Fanatiker ein Ende 
zu machen. Zum Reichsverwefer ward Mlerius von Roſenberg 
(Alefo Sſwichowsky von Wrzeflav) gewählt, der zwar fein Feld- 
herr, aber ein fehr geachteter und rechtlicher Mann war. Zur 
Seite ſtanden ihm Mainhard von Neuhaus, Hynfo Praczeck von 
Lippa, Alefo von Sternberg und Hanufo von Kolowrat. Es kam 
nun für die ariftofratifche Partei vor Allem darauf an, daß bie 
Eroberang von Pilfen, welches Prokop der Große ſchon felt elf 
Monaten enge eingefchloffen hielt, verhindert und die Macht’ der 
Ballen, die Im Befige der Prager Neuftadt waren und deren 
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Prieſter Wolf ein Todfeind Rokyczana's war, gebrochen werde. 
Dazu ſollte das Concilium Subſidien geben; da es aber feine 
. Einnahmen und Feine Kaffe hatte, fo collectirten die Väter unter 
ſich und fchichten, als die Prager und die Ritter zum Entfab ‚von 
Bilfen auszogen, eine Summe Geldes nach Böhmen. Noch che 
dies geſchah, hatte bereits der Ritter von Klenow fi) durch Pro⸗ 
kop's Heer durchgefchlagen und der Stadt Pilſen Proviant und 
Berftärfung gebracht, während zugleich die Ritter mit den Bürgern 
der Prayer Altſtadt die Schaaren Prokop's des Kleinen, welche in 
ver Neuftadt Tagen, überfallen und vollftändig befiegt hatten. Auf 
bie Nachricht Davon zündete Prokop ber Große fein Lager vor 
Hilfen felbft an, und Tief alle Kronfe und Bermundete in dem⸗ 
feiben verbrennen, um nad) Prag zu ziehen und, wie er fagte, fo: 
wohl den Adel im Lande auszurotten, als die Prager Neuftadt zur 
erften Stadt der Welt zu machen (Ende April 1434). An ihn 
ſchloſſen ſich die Waffen und Drebiten an. Verhee end 309 bier- 
auf das unter feinem Oberbefehl vereinigte Heer, beffen Unter: 
anführer Profop der Kleine, Johann Czapek von Slan und Johann 
Kersky waren, in der Umgegend von Prag und anderen Städten 
umber. Befonders ließen die erbitterten Schaaren an den De: 
fipungen Mainhard’s von Neuhaus ihre Wuth aus; die Güter 
desſelben wurden völlig verwüftet und feine Stadt dem Erdboden 
gleichgemacht. Gegen die vereinigte Macht der Demokraten hatten 
die Ritter und Städte ein fehr anfehnlicheg Heer gerüftet,. deſſen 
Dberanführer dem Scheine nad) Alerius von Rofenberg, in der 
That aber Mainhard von Neubaus war. Neben diefen Beiden 
ftanden noch Plesko von Lipy, Alefo von Sternberg und Wilhelm 
Koſtka an der Spibe der bewaffneten Bürgerfchaften und Ritter. 
Ende Mai 1434 Tagen die beiden Heere in ber Gegend von 
Böhmiſch-Brod einander innerhalb ihrer Wagenburgen gegen: 
über, und am 8. Mai fam es bei Lipan und Hrzik zu cinem 
entſcheidenden Treffen, in welchem nad) einem mörderifchen Rampfe 
bie beiden Prokope fielen, Die von ihnen angeführten Schwärmer 
aber gleich wilden Thieren niedergemacht wurden. Wie man mit 
diefen Unglüdlichen verfuhr, läßt ſich daraus beurtheilen, Daß bie 
Pilfener taufend Gefangene in Scheunen fperrten und mit Diefen 
Serbrannten, und daß Peter Payne und fogar der Greis Wenzel 
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Koranda, welche in Gefangenfhaft gerathen waren, erfäuft worden 
wären, wenn nicht Wilhelm Koſtka und die Prager fi nachdrück⸗ 
lich für fie verwendet hätten, Die furdtbare Niederlage, welche 
_ die_Demofraten erlitten, fol nad) der Angabe einiger Berichter- 
ftatter ihren Grund darin gehabt haben, Daß ſich Prokop's Schaaren 
aus der Wagenburg in das offene Feld Ioden Tiefen, wo ihnen 
die Ritterfehaft überlegen war. Andere fagen, Czapek und Kersky, 
welche die Reiterei commandirten, während der Schlacht aber dem 
Fußvolke nicht gegen die berittene Ritterfchaft beiftanden, fonvern 
davon flohen, hätten fich fchon vorher in ein verrätherifches Ein- 
verftändnig mit den Feinden eingelaffen. Da Johann Czapek 
nachher die. Städte Kollin und Böhmiſch-Brod, welche er beſetzt 
hatte, der Ritterfhaft übergab und fpäter zu großen Ehren und 
Bortheilen gelangte, fo ſcheint er allerdings eingefehen zu haben, 
daß es klüger fei, fi) bei Zeiten von den Demofraten zu trennen. 
Übrigens waren die Reſte der ftreitbaren ſchwärmeriſchen Secten 
aud) nad) jener Niederlage noch furchtbar. 

Als der Kern der Schwärmer und Demokraten vernichtet war, 
ließ Siegmund den Häuptern des Adels und den Ständen, welche 
der Reichsftatthalter im Juni 1434 zu Prag verfammelt hatte, zu 
ihrem Siege Glück wünſchen. Er war furz vor dem Empfang 
der Nachricht von demfelben nad Ulm gefommen, nachdem er feit 
feiner Rüdfehr aus Italien glei einem Abenteurer oder honetten 
Bettler im fünlichen Deutſchland umhergezogen war, gegen Verſatz 
Geld gelichen hatte, allen Städten zur Laſt gefallen und fogar 
einmal auf offener Landftraße von einem der unzähligen Ranbritter 
angefallen und ausgeplündert worden war, Die fiegende Partei 
in Böhmen ermwiderte feine Botfchaft durch eine Grgengefandt- 
haft, Die ihn in Regensburg traf, wohin er einen Reichstag aus- 
gefchrieben hatte. Diefe Gefandtfchaft Fam jedoch erft im September 
nad) Regensburg, und hatte feine andere Vollmacht, als zur er: 
langten Kaiferwürde Glück zu wünſchen; alles Andere follte auf 
‚den nächſten Landtag verfchoben bleiben. Man fieht daraus, daß 
fih Die böhmifche Ariftofratie nicht eilte, Siegmund als ihren 
längft gefrönten König anzuerkennen oder feiner großen Geldnoth 
aus dem Ertrage der damals fehr ergiebigen Bergwerfe abzu- 
helfen. Siegmund wandte fi daher, als mit der Ariftofratie 
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nichts anzufangen war, an die Taboriten, die Orebiten und bie 
übrigen Demofraten, welche nicht allein in Böhmen noch mädjtig 
waren, fondern aud fortwährend Streifzüge nah Deutichland 
machten. Er fonnte jedoch mit diefen fi) cbenfo wenig, als mit 
ber ariftofratifhen Partei verftändigen. Seine Orthodorie oder 
vielmehr die Rüdficht, die er auf den Pabſt und die Geiſtlichkeit 
nehmen mußte, und die Furcht, daß er die Mönche zurüdführen, 
bie Klöſter wieder erbauen, die huffitifchen Priefter vom Hofe ent- 
fernt halten, die vier Artifel verlegen und nicht in böhmifcher, 
fondern in deutſcher Sprache predigen laſſen möchte, verhinderte 
feine Ausföhnung mit einer der beiden Parteien. Er kehrte daher 
auch im Herbft 1434 nad) Ungarn zurüd, ohne Böhmen beruhrt 
zu haben. Doch gab fi nachher der böhmifche Reichsftatthalter 
von Roſenberg alle Mühe, zwifchen den Ständen und dem Könige 
zu vermitteln, und am 14. Sebruar 1435 brachte derſelbe es auf 
einem Landtage zu Prag endlih dahin, daß fidh die böhmifchen 
Herren und ihre Huffitifchen Theologen über vierzehn Artikel‘ vers 
einigten, deren Unterfehrift man von Siegmund verlangen müffe, 
ebe er ald König anerkannt werde, Diefe Artikel, deren Anführung 
wir nicht nöthig finden, follten dem Kaiſer in Ungarn vorgelegt 
werben, und die dazu beftimmte Gefandtfchaft war eben im Bes 
griff abzureifen, als Bevollmädtigte Siegmund’s in Prag ein- 
trafen. Hier begannen nun neue Unterhandlungen, die ganze 
Sache blieb aber bald wieder auf ſich beruhen, wahrfcheinlich weil 
die Faiferlichen Bevollmächtigten ſich nicht geneigt zeigten, dem 
Katfer und der Kirche etwas zu vergeben. In der nädften Zeit 
ward die Verwirrung in Böhmen wieder fehr groß. Die vom 
Kaifer gefdfügten und unterftügten Katholiken hatten noch Immer 
Städte und Veften inne, und befehdeten vie gemäßigten Huffiten, 
diefe aber führten "zugleich mit ben wieder erftarkten Taboriten 
Krieg, befiegten diefelben unter der Führung Heinrich's von Piaczeck 
und Ulrich's von Rofenberg von Zeit zu Zeit im offenen Felde 
und erftürmten ihre Veſten. Nicht politifhe, fondern theologiſche 
Bevenklichfeiten waren es, wodurch die Ausfühnung des Kaiſers 
mit den Böhmen verhindert wurde; denn Siegmund und fen 
Schwiegerfohn und erflärter Nachfolger, der fteifgläubige Albrecht 

son Öftreih, maren eben fo ängftlih, als die Theologen der 
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Huffiten und Taboriten. Die Sache blieb in der Schwebe, bis 
endlich im Juli 1436 das Baſeler Concilium aufs neue Geſandte 
nach Böhmen ſchickte. Dieſe brachten es dann dahin, daß endlich 
alle Huſſiten, ſowohl die der kalixtiniſchen als die der taboritiſchen 
Partei, ſich mit den Compactaten zu beruhigen verſprachen, wenm 
Siegmund und ſein Schwiegerſohn ihnen noch einige beſondere 
Punkte zugeſtänden und außerdem über das Politiſche mit ihnen 
einig würden. Siegmund und Albrecht begaben ſich hierauf nach 
Brünn, und empfingen daſelbſt eine glänzende böhmiſche Gefandt- 
ſchaft, welche aus einigen hundert Mann beftand und gleih Sie⸗ 
gern in die Stadt einzog. Rokyczana, der fi unter den Ge- 
fandten befand, überreichte dem Kaifer die erwähnten viergehn 
Artikel, und Siegmund nahm diefelben an (Juli 1435). Der 
Raifer hatte jedoch nur aus dem Grunde nachgegeben, weil er 
nicht anders konnte. Er brach deshalb nachher auch, als er zum 
Befige von Böhmen gelangt war, fein Wort wieder, und Die 
Unzufriedenheit mit den Deutfihen ward größer, als je yuvor. 
Übrigens wandten die Böhmen, ebe fie ihren König wieder auf- 
nahmen, alle mögliche. Vorficht an, fie wurden aber doch betrogen. 
Sie trauten nämlich dem Kaifer nicht fogleich unbedingt, ſondern 
hielten Ende September erft noch einen Landtag zu Prag, um 
Alles urkundlich genauer zu beftimmen, Auf dieſem Landtage be— 
wog der in biplomatifchen Gefchäften jeder Art_ und aller Ränder 
fehr geübte Kanzler Sieginund’s, Kafpar Schlid, welcher feine 
böhmiſchen Landsleute am beften zu behandeln verfiand, die böhm⸗ 
ifden Stände, daß fie endlich die Compactaten urfundlid beftä= 
tigten und im Oktober eine Gefandifchaft mit dem Aetenſtücke nach 
Stuhlweißenburg fchidten, wo dieſe auch Bevollmächtigte des Ba⸗ 
feler Conciliums finden follte. In Stuhlweißenburg ftellten dann 
Siegmund und Albrecht (Anfang Sanuar 1436) den böhmischen 
Gefandten zwei Urkunden aus, in denen die wegen der Religivng- 
übung zugeftandenen echte und Freiheiten aufs neue durch Unter- 
ſchrift und Siegel beftätigt waren, und welche ganz Böhmen aufer 
wenigen Zaboriten= Gemeinden befriedigten. In diefen Urkunden 
wurde allen Böhmen Schub und Schirm verfprochen, die huſſiti⸗ 
fchen Geiftlichen erhieften das Recht, ſich ihren Erzbiſchof und 
zwei andere Bifchöfe zu wählen, und der. Kaifer verfprah, ven 
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Pabſt und das Coneilium zur Beftätigung alles deffen, was er ver 
fprochen hatte, zu bewegen. Dies gefhab in Bezug auf den Pabfl 
Eugen IV. ſchon zwei Monate nachher, und zu derſelben Zeit ermähls 
ten die Böhmen Johann Rokyczana zum Erzbiſchof von Prag. 
Obgleich jest Alles geordnet zu fein ſchien, fo erwedte doch 
Siegmund’s Unzuverläffigfeit in Verbindung mit feines Schwieger- 
fohnes Graufamfeit gegen Juden und Keger noch inner Mistrauen. 
Es konnte nämlich dem aufgeflärten Theile der Kalirtiner nicht 
unbefannt fein, daß Siegmund, was fein neuefter Biograph Tobend 
erwähnt, gerade um diefe Zeit am Grabe feines Schuspatrones, 
des heiligen Ladislaus, Troſt fuchte, und den Generalyirar der 
Minoriten, Jakobus Pirenus de Marchia, alfo einen Mann, deffen 
Drden den Böhmen mehr als jeder andere verhaßt war, zu feinem 
Beichtvater und Bertranten machte. Wir glauben zwar nicht, daß, 
wie erzählt wird, dieſer Sranzisfaner dem Kaifer ven Rath gab, 
der nad Dante einen Kriegemann in der Franziskaner » Rutte, 
welcher ihn ertheilte, und einen Pabft, welcher ihn befolgte, in 
die Hölfe brachte; allein es war doch ſchon genug, daß es allge 
mein gefagt und geglaubt wurde. Diefer aus Bosnien herbei 
gerufene Bruder Jakobus nämlich, welder die Keger, die er 
nicht befehren Eonnte, mit euer und Schwert im offenen Felde 
todtzufchlagen pflegte, ſoll feinem Beichtfinde Siegmund gejagt 
baben, er möge den fegerifchen Huffiten alles was er wolle ver- 
fprehen, aber nichts halten. Wenn übrigens auch Siegmund's 
Beichtvater ihın diefen Rath nicht gegeben hat, fo handelten doc 
die Diplomaten des Kaiſers fo, daß es feheinen Fünnte, als wenn 
fie denfelben gebilligt hätten. AS nämlid Siegmund im Juni 
1436 mit feinem Schwiegerfohne nach Iglau gekommen war, und 
bie Böhmen noch immer Schwierigkeiten machten, ihn in Prag 
einzulaflen, gewährte er ihnen Zugeftänpniffe, welche er und fein 
Schiwiegerfohn, ſowie felbft der Kanzler Kaſpar Schlid weder 
halten wollten noch fonnten, ſondern, fobald fie nur einmal im 
Beſitze wären, nad) und nad) zurüdzuzichen gedachten. Hierauf er⸗ 
Heß Alexius von Roſenberg als Reichsftatthalter am 12, Zul 
einen Befehl an das gefaminte Königreich, Die Compactaten und 
die Ausfühnung mit -Der allgemeinen Kirche anzuerfennen und 
Siegmund als Kaiſer zu empfangen, und am 25. Augufi 1436 
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fam endlih Stegmund nah Prag, Er hielt einen glänzenden 
Einzug, und forgte damals, wie fein ganzes Leben hindurch, vor 
Allen dafür, daß es an Pomp, an Feten, eierlichfeiten, Gaft- 
mäbhlern und Orgien nicht fehlte ‚ obgleich ihn fortdauernd großer 
Geldmangel drüdte, 


7. Das Eoncilium zu Bafel in der legten Zeit Sieg— 
mund’s; böhmifhe und. öftreihifhe Angelegen- 
heiten unter Albrecht IL. und unmittelbar nad 

feinem Tode, 


Die Kirchenverfammlung zu Bafel würde ebenfo den Beichwer- 
den der beutfchen Nation über die Misbräuche der päbftlichen 
Kirche abgeholfen haben, wie fie denen der Böhmen abgeholfen 
hatte, wenn nicht die Politit der deutſchen Kaifer einer Abhülfe 
entgegen gewefen wäre, die es ihnen unmöglich gemadıt hätte, fich 
der Monarchie der Päbſte gegen die Ariftofratie ber deutfchen 
Bifchöfe zu Ihren Zweden zu bedienen. Diefer Politif wegen 
blieben die vom Concilium gefaßten. Reform» Befchlüffe unausge- 
führt. Die Folge davon war aber, daß das Volk, weil es damals 
son feinen weltlichen und geiftlichen Fürſten verlaffen wurde, im 
nädften Jahrhundert unter der Leitung einer Anzahl fühner Pre- 
diger ftürınend eine Revolution durdhgufeßen gesiwungen war. Um 
zu zeigen, welche Verordnungen die Zeit vom Coneilium erfor- 
derte, und welche Reformen in allen Staaten, befonders aber in 
England, Deutſchland und Franfreih, für unerläßlich gehalten 
wurden, brauchen wir nur die officiellen Beſchwerden der Deutfchen 
(Gravamina nationis Germanicae) über den Ultramontanismug mit 
wenigen Worten anzuführen. Sin diefer Beſchwerdeſchrift heißt 
e8: „1) Die Päbſte glauben fih an Bullen, Verträge, Privilegien 
und Urfunden, welche von ihren Vorgängern unbedingt außgeftellt 
wurden, durchaus nicht gebunden, fie ertheilen auf irgend eines 
elenden Menfchen Geſuch ſogleich Revocationen und Suspenfionen. 
2) Reine Wahlen werden refpeetirt, der Pabft vergibt die Bis⸗ 
thümer, Decanate, Probfteien und Abteien nad) Belieben, aud 
wenn man vorher Die Stelle theuer erfauft hat, (Welchen Drud 
dies in dem damaligen Deutfchland nach fi) ziehen mußte, wirb 
man ſchon daraus erfennen, Daß es allein fünfzig beutfche Bis⸗ 
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tbümer gab.) 3) Die beften deutfchen Pfründen werben ſtets römi⸗ 
fhen Kardinälen und Protonstarien verliehen. 4) Die päbftliche 
Kanzlei ertheilt fo viele Erfpectanzen oder Anwartfchaften auf 
Stellen und Pfründen, daß nothwendig das Geld oft verloren 
geht, und daß unzählige Proceffe unvermeidlich werben. 5) Die 
Annaten, d. 1. Die Zahlungen, welche man nad) dem Tode eines 
Bifchofs bis zur Ernennung feines Nachfolgers an den Pabft zu 
machen hat (medii fructus), fteigen immer höher, fie betrugen fn 
Mainz zuerft zehntaufend, dann zwanzigtaufend und endlid fünf- 
undzwanzigtaufend Dufaten; wie nun, wenn in Einem Sabre zwei 
Bifchöfe ſterben? 6) Man befegt die geiftlichen Stellen mit Ita⸗ 
Ikänern, welche weder die Sprade verftehen noch Sitten haben. 
7) Man widerruft alte, Tängft bezahlte Indulgenzen, um neue 
verfaufen zu Fünnen. 8) Man läßt den Türfen- Zehnten erheben 
und verwendet Doch das Geld nicht zum Zuge gegen die Türfen 
oder zur Unterflügung der Griechen. 9) Proceffe aller Art werden 
nad Roin gezogen, wo Alles um Geld feil ift.” — Wegen diefer 
Beſchwerden waren ſchon 1416 die fogenannten Aviſamenta dem 
Eonftanzer Eoneil übergeben worden (ſ. S. 175), und der Kaiſer 
hatte darauf vom Pabfte ein Concordat erhalten; nichts deſto 
weniger war aber zwei Jahre nachher der Drud ebenfo arg, als 
je zuvor. Man fieht alfo, wie die Deutfchen von Pabft und Kaiſer 
betrogen wurden. Im Sahre 1427 übergab der Kurfürft von 
Mainz dem Katfer neue Aoifamenta, diefer fonnte aber nichts vom 
Pabfte erlangen, und ließ deshalb durch feinen Rath Friedrich von 
Landsfron bie fogenannte Reformation auffegen; dies hatte jedoch 
ebenfall8 feinen Erfolg. 

Im Jahre 1434 befeitigte das DBafeler Concilium wenigſtens 
Einen Beſchwerde-Punkt, Die Annaten, wenn auch nur gegen Ents 
ſchädigung; e8 Fonnte aber weder damals noch im folgenden Sahre 
erlangen, daß Siegmund das Verſprechen gab, die Befchlüffe zur 
Ausführung zu bringen, oder daß er auch nur feinen Schuß gegen 
den Pabſt beſtimmt zuficherte, Nicht einmal zur Ernennung eines 
neuen Schutzvogts für das Coneilium Tieß er ſich bewegen, als 
Wilhelm von Baiern farb, Siegmund blieb fo Tange auf Seiten 
ber verſammelten Väter, als fein Vortheil ihn antrieb, Die Ver⸗ 
mittelung derſelben in der huſſitiſchen Angelegenheit zu benupen, 
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Ebenſo machten es die Rarbinäle und zuleßt fogar. Julian, ver 
am längſten mit den verfammelten Vätern für die Kirchenser- 
befferung eiferte. Die Kardinäle trennten ſich vom Coneilium, ſo— 
bald man ihre Einkünfte ſchmälerte. Nachdem nämlich frhon 1434 
bie Annaten abgefchafft wordef waren, in Bezug auf welche Die 
Franzoſen fogar gegen jede Entſchädigung proteftirten, Tam im 

folgenden Sahre die Reihe an die Pallten-Belder; 1436 aber galt 
es den Anwartſchaften auf Pfründen und der willfürlihen Bes 
fesung  geiftficher Stellen (den Provifionen), ja. fogar dem päbft- 
Iihen Glaubensbefenntniffe und der Zahl der Kardinäle. Dies 
mußte dann freilich den Kardinälen bange machen. Um den eis 
teren Berathungen eines reformirenden, der Autofratie des Pabftes 
Troß bietenden Conciliums Einhalt zu thun, nahm man bie Ver- 
einigung der griechifchen Kirche mit der Tateinifrhen zum Vorwande. 
Diefe ward nicht nur, wie wir bereits in der griechiſch-türkiſchen 
Geſchichte erzählt haben, vom griechiſchen Kaifer eifrig erftrebt, 
fondern auch der Pabft wünfchte dieſelbe, und Siegmund förderte 
fie ihm zu Gefallen durch Briefe, Botſchaften und Ermahnungen. 
Das Concilium ſelbſt hatte mit dem griechiſchen Hofe Unterhand- 
lungen darüber gepflogen und von ihm die Zuficherung erhalten, 
Daß Abgeordnete der Griechen allenfalls auch nach Bafel fommen 
wollten, wenn das Coneilium eine Flotte ſchicke, um fie abzuholen; 
Eugen hatte aber die Sache zu vereiteln gewußt. Auf fein Be- 
treiben fehrieb der griechifehe Kaifer im November 1435, er finde 
e8 am paffendfien, wenn die Berathungen über Die Vereinigung 
der beiden Kirchen und die zu dieſem Behufe zu haltende allge 
meine Kirchenverfammlung nicht in Bafel, fondern an einem mehr 
nad) Dem Meere bin gelegenen Drte Statt fänden, wodurch auch 
die Anwefenheit des Pabftes, welcher Feine weite Reife unternehmen 
fonne, erleichtert werden würde, Dies fiel gerade in bie Zeit, ale 
(im Anfange des Jahrs 1436) Kaiſer Siegmund, welcher nie 
Treue und Glauben hielt, die Furz zuvor erwähnten Forderungen 
des Conriliums abgelehnt hatte. 

Bon dem Augenblid an, als Pabſt und Kaiſer deutlich zu erfennen 
gegeben hatten, daß fie der griechifchen Angelegenheit wegen das 
Soneilfum verlegen wollten, entfernte dieſes durch alle Schritte, 
bie es that, ſich immer weiter von dem weltlichen und geiftlichen 
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Dberhaupte der Iateinifhen Welt. Im März 1436 traf ed An⸗ 
ordnungen wegen ber fünftigen Pabftwahlen, forderte, daß jeder 
Pabſt ſich eidlich verpflichten folle, die Befchlüffe der reformirenden 
Berfammlungen des fünfzehnten Sahrhunderts auszuführen, und 
fehrieb Dem Pabſte Verhaltungsmaßregeln vor, damit er dem Klerus 
ein. Mufter im Lebensiwandel fein könne. Ebenfo fireng waren 
die von ihm gegebenen Gefege über die Zahl und Auswahl der 
Kardinäle und über ihren Wandel. Auch erneute das Eoneil feine 
Befchlüffe wegen der freien Wahl der Bifchöfe und Prälaten, deren 
Stellen man in Rom an die Meiftbietenden zu verkaufen pflegte. Im 
April 1436 war daher Eugen ſchon ganz mit dem Goneil zerfallen, _ 
weil dieſes fortfuhr, feinen Befchlüffen ohne Rüdficht auf ihn Ge⸗ 

febesfraft zu geben, obgleich bereitd die Kardinäle und unter ihnen 
Zulian an den Berathungen feinen Antheil mehr nehmen wollten, 
Gerade in diefen Augenblid erflärte endlich das Concil durch 
zwei Deerete dem Pabfte förmlich den Krieg. Es hob nämlich alle 
päbftlihen Vorbehalte auf, und befchloß fogar, einen Jubelablaß 
wegen der Wiedervereinigung der Griechen mit den Lateinern -ver- 
fünden zu laſſen, obaleih das Ablaͤß-Weſen eine Erfindung und 
ein Erwerb der Päbfte war. Dies wirfte um fo flärfer, da das 
Concilium ſchon am Ende des Jahres 1435 nit nur jede Appel- 
lation von feinen Entfcheidungen an den Pabft bei fehmwerer Strafe 
unterfagt hatte, fondern auch dem neu ernannten Erzbifchof von 
Rouen, welchem der Pabſt die unentgeltliche Zufendung des Pal⸗ 
ums verweigerte, dasſelbe durch den Erzbifchof von Lyon, ale 
Primas der gallitanifchen Kirche, hatte ertheilen Taffen. Eugen 
wandte fih jetzt durch diplomatifche Noten und durch Gefandte 
an alle Fürften, um fie aufmerffam zu maden, wie gefährlich es 
fei, daß eine kirchliche Ariftofratie das weltliche und geiſtliche Su⸗ 
premat, welches bisher der Pabſt als Monarch in Anfpruch ges 
nommen babe, an fi) reißen wolle. Der Streit dauerte das ganze 
Jahr 1436 hindurch fort, bis endlich die Frage wegen der griech 
iſchen Kirche den völligen Bruch herbeiführte. Um diefe Frage 
drehte ſich nämlich zulegt der ganze Streit, weil fie der Punkt 
War, von welchem aus die Minderzahl der Rarbinäle und päbſt⸗ 
chen Prälaten hoffen Fonnte, die Mehrheit, welche ven Pabft, den 
Kaiſer und die Griechen gegen ſich hatte, zu beſiegen. Das Con⸗ 
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cilium ſchlug freilich den Griechen, welche wie der Pabſt feit 1434 
auf der Verlegung des Conciliums in eine italiäniſche Stadt be⸗ 
ſtanden, die Stadt Avignon zur Conferenz vor; die Griechen ver⸗ 
langten aber, daß ihnen entweder von den Bürgern dieſer Stadt 
oder von den Vätern des Conciliums nicht weniger als ſiebenzig 
taufend Dukaten gezahlt würden, was für die Einen. wie für Die 
Anderen zu viel war, In der fünfundzwanzigftien Sitzung, am 
7, März 1437, follte endlich durch eine entfcheidende Abſtimmung 
die Sache zum Schluß gebracht werben. Zwei Drittheile der Mit- 
glieder des Conciliums ftimmten dafür, daß entweder in Bafel 
oder, wenn dies nicht gefchehen könne, in Avignon oder in einer 
favopifchen Stadt mit den. Griehen unterhandelt werben folle; 
Das andere Drittheil oder bie päbftlihe Partei, an deren Spiße 
der Kardinal Julian ftand, entfchied fi) Dem Antrage des Pabftes 
entfprechend für die Verlegung des Concils nach Florenz oder nach 
Udine. Als auf diefe Weiſe der Beſchluß gegen den Pabft aus- 
gefallen war, zeigte fih der Erzbifhof von Tarent, welcher neben 
Sultan päbſtlicher Commiſſär bei dem Concilium war, auf eine 
feiner ‚eigenen Sache höchſt verberbliche Art als einen Meifter ver 
bipfomatifchen Künſte. Es war nämlich zugelaffen worden, daß 
auch der Minsritäts- Befchluß öffentlich befannt gemacht werde; 
doch follte natürlich nur der Befchluß der Mehrheit Gültigkeit 
haben. Der Legtere ward mit allen möglichen Siegen verfehen- 
und in die für dergleichen Urkunden beftimmte Kapfel des Archivs 
gelegt. Der.Erzbifhof von Tarent verfchaffte ſich aber Zugang. 
zum Archiv, zerfchnitt die Fäden, an welchen die Siegel des Mas 
joritäts-Defchluffes hingen, nahm diefe hinweg und Iegte den mit _ 
- allen Siegen verfehenen Minoritäts-Befchluß in Die Kapſel. Diefes 
diplomatiſche Meifterftüd wurde indeffen bald entvedt, der Erz 
bifchof ergriff die Slucht, der Kaifer fagte fih in einem Schreiben 
aus Eger ganz von ihm los und drohte, die Schurferei zu rächen, 
und aud der Pabft Teugnete jeden Antheil an der Betrügerei ab. 
Doch handelte der Leptere fo, als wenn es ihn angenehm gewefen 
fein würde, wenn fein Commiffär die Sache geſchickter angefangen 
hätte, Er fohrieb nämlich an den Kaiſer und an Die Könige in Europa, 
und ermahnte fie, die Ausführung des Befchluffes der Mehrheit zu 
_ hindern und die Haltung eines Coneiliums in Italien zu beförbern. 
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Da die Griechen fi) ganz an den Pabft angefchloffen hatten und 
das Intereſſe Beider mit dem der DVenetianer übereinftimmte, fo 
that Eugen im September 1437 endlich den Testen entfcheidenden 
Schritt. Er berief ein neues Concilium auf den Februar 1438 
nach Ferrara, wodurch das in Baſel beftehende von felbft aufgelöft 
werden mußte. Dies bradte cine völlige Spaltung der Kirche 
hervor, weil feitvem das Coneilium, welches vorgab über dem 
Pabſte zu fein, und der Pabft, welcher über dem Concilium zu 
ftehen behauptete, einander gerichtlich verfolgten. Die in Bafel 
verfammelten Bäter erklärten zuerft den Pabft der Hartnädigfeit 
fhuldig, dann ſprachen fie (12. Oft. 1437) die Nichtigkeit der 
wegen des Concils zu Ferrara erlaffenen Bulle aus, und endlich 
befihloffen fie fogar in ihrer einunddreißigften Sitzung (24. San, 
1438) die Suspendirung des Pabftes Eugen. Durch diefe Schritte 
des Conciliums famen der Kaifer und. die Stadt Bafel fehr ing 
Gedränge; denn Beide wollten es mit dem Concilium nicht ver: 
derben, und doch wurben fie vom Pabſte dringend aufgefordert, 
gegen dasſelbe feindfelig zu verfahren. Vom Kaifer verlangte 
Eugen, daß er dem Concilium feinen Schuß entziehe, von der 
Stadt Bafel, daß fie die Väter nicht länger in ihren Mauern 
dulde. Siegmund erlebte jedoch den vollitändigen Bruch zwifchen 
Eugen und der Bafeler Berfammlung nicht mehr. Er erfranfte 
auf einer Reife von Böhmen nach Ungarn. in der mährifchen. Stadt 
Znaym tödtlich, und flarb dafelbft am 9. December 1437. Auch 
in den Testen Augenbliden feines Lebens hatte ihn feine Eitelfeit 
und fein Hafchen nach leerem Prunk und Tächerlihem Pomp nicht 
verlaffen. Als er nämlich von feinen Ärzten erfuhr, daf er nur. 
noch wenige Stunden zu leben habe, ließ er, ftatt der irdiſchen 
Größe zu vergeffen und ihre Nichtigkeit zu erfennen, ſich den kai⸗ 
ferlichen Drnat anlegen und mit allen Inſignien des Kaiſerthums 
geſchmückt fid) auf den Thron fegen. Hier ereilte ihn dann feine 
legte Stunde. Sein Tod erfolgte unter fehr trüben Ausfichten für 
Böhmen, für das Concilium und für Deutfchland, welches eine 
Reformation feiner Kirche dringend verlangte; denn Siegmund's 
Schwiegerfohn und Nachfolger, Albrecht II., war als fanatifcher 
Papift ven Huffiten und den Anhängern des Conciliums verdächtig, 
wierwohl er fich nachher gemäßigt benahm. Schon vor dem Tode 
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des Kaiſers hatte nicht nur Friedrich von Tyrol, ſondern auch 
Siegmund's Zantippe und Meſſalina, Barbara von Cilley, welche 
ihrem Gemahle fein ganzes Leben hindurd feine Ausſchweifungen 
tüchtig vergolten hatte, Verſchwörungen angezettelt; Friedrich ftrebte 
nämlich nad) ver böhmifchen Krone, Barbara aber, welde bes 
alten Gemahls Tängft überbrüfftg geworden war, wünfchte einen 
ſchmucken Knaben, den Bruder des Königs von Polen, den fie gern 
geheirathet hätte, auf den böhmifchen Thron zu bringen. Sieg» 
inund war furz vor feinem Tode, ehe er nach Ungarn aufbrach, 
yon dem Berrathe feiner Gemahlin in: Kenntniß gefest worden; 
er hatte diefelbe aber in Böhmen felbft nicht anzutaften gewagt, 
fondern erft in Mähren feftnchmen Taffen. Gleich nad) Siegmund's 
Tode war Albrecht darauf bedacht, die Stiefinutter feiner Ges 
mahlin unfchädlich zu machen. Er nahm fie zuerft ald Gefangene 
mit nad) Ungarn, ſchickte fie nachher aber wieder aus diefem Lande 
fort, 309 alle ihre Güter ein, und befchränfte fie auf einen jähr- 
lichen Wittwengehalt von zwölftaufend Gulden. 

An Ungarn ward Siegmund's Schwirgerfohn, Albrecht IL, 
ohne Schwierigkeit als König anerfannt, in Öſtreich ord⸗ 
nete er eine Regentfchaft von dreizehn Bifchöfen, Nittern und 
vornehmen Beamten an, fin Deutfchland wählte man ihn 
fhon im März 1438 zum König; in Böhmen dagegen Tonnte 
er kaum hoffen, als Siegmund’! Nachfolger anerkannt zu 
werden. Auch in Deutfchland war anfangs die Mehrzahl der 
Kurfürften geneigt gewefen, den Marfgrafen Friedrich von 
Brandenburg zu wählen; der Erzbifchof von Mainz hatte aber 
Gründe gehabt, Albrecht vorzuziehen, und es dahin gebracht, 
daß demſelben alle Stimmen zu Theil wurden. Albrecht, welcher 
weniger auf Pomp und Repräfentation erpicht war, als Sieg⸗ 
mund, zgögerte die ihm angebotene deutſche Krone anzunehmen. 
Auch war die Lage der Dinge damals fehr ſchwierig, weil wegen 
der Stellung der Bafeler Kirchenverfammlung zu dem Pabfte und 
zu dem unterbeffen eröffneten Goneilium yon Ferrara der neue 
König fogleih in ein bedenkliches Verhältniß kam. Albrecht ent 
ſchloß fih daher, nachdem aud) das Bafeler Concilium zu diefem 
Zwede Abgeordnete an ihn gefandt hatte, nur unter der Bedingung 
zur Annahme der deutſchen Krone, daß er erft nad) zwei Jahren 
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in das Reich zu fommen brauche, um fi) Frönen zu Taffen. 
Friedrich yon Steiermarf, der Sohn des längſt geftorbenen Herzogs 
Ernft des’ Eifernen, hatte fih viele Mühe gegeben, Albrecht zur ' 
Annahme der Krone zu bewegen; Friedrih von Tyrol dagegen 
unterhielt bis an feinen 1439 erfolgten Tod ein Einverftändniß 
mit den Böhmen. Dod hatten die ehrgetzigen Beftrebungen bes 
Lesteren weder Erfolg, noch brachten fie ihm irgend einen Nugen. 
In Böhmen hatte Albrecht die Utraquiften und Taboriten gegen 
fi), während die Katholifen ihn bereits im Mai 1438 als König 
anerfannten. Mit den Erfteren war ſchon Siegmund wieder zer- 
fallen, weil ihre Geiftlichen gegen ihn eiferten; er hatte daher dem 
Wenzel Koranda das Predigen unterfagt, auch Peter Payne war 
aus Prag vertrieben worden, und der huffitifche Erzbiſchof Rofy- 
ezana hatte fich fo wenig für ficher gehalten, daß er nach Künigin- 
gräß entflohen war” Siegmund's Gemahlin Barbara hatte es 
daher Teicht gefunden, die Häupter der ftrengeren Huffiten, Hynfo 
Praczeck von Lippa, Alefo von Eternberg und Georg Podie⸗ 
brad, für ihren oben erwähnten Plan zu gewinnen. Diefe drei 
Herren hielten auch nad) Siegmund’s Tode, obgleich Barbara 
fogleih in Haft gebracht worden war, zu Labor eine große 
Berfammlung, und ermwählten den von ihr empfohlenen, erft 
dreizehn Jahre alten polnifchen Prinzen Kafimir zum König, 
während Ulrich von Roſenberg, Mainhard von Neuhaus, Zagiez 
von Hafenberg und Hans von Kolowrat, die Häupter der Gegen- 
partei, durch Siegmund’s Kanzler Kaſpar Schlick bewogen wurden, 
der Krönung Albrecht's beizumohnen, welche der Bifchof von Olmütz 
unter Affiftenz von zwei anderen Bifchöfen in der Prager Schloß: 
firche feierlich vollzog. Aus diefer Doppelwahl entftand ein offener 
Krieg zwiſchen den ftrengeren Huffiten und ihren durch die Com—⸗ 
pactaten mit der Kirche verfühnten Brüdern. Beide Theile ftellten 
ein Heer ins Feld und vermwüfteten die Schlöffer, Städte und Güter 
ihrer Gegner, doch hatten Albreht und feine Anhänger anfangs 
die Übermacht, obgleich ihren Gegnern fünfzehntaufend Polen zu 
Hülfe gefommen waren. Beide Theile gebrauchten zu ihrer gegen- 
ſeitigen Befämpfung viel Artillerie, und Albrecht Tieß die Huffiten 
in ihrem feften Lager fo gefehidt und aus fo ſchwerem Geſchütz 
befhießen, daß fie hinter den Mauern der Stadt Tabor Zuflucht 
16” 
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fuchen mußten. Hier ward Hynfo Praczeck, welcher in der Stabt 
eommandirte, aufs äußerfte gebracht; aud) wäre er wirklich zu 
einer apitulation gezwungen worden, wenn ihm nidt Georg 
Podiebrad gu Hülfe geeilt wäre. Diefer Böhme, welcher nachher 
in feinem Baterlande diefelbe Rolle fpielte, weldye Sohann von 
Hunyad und fein Sohn in Ungarn fpielten, ward buch den Ents 
fa von Tabor zuerft als ausgezeichneter Feldherr befannt; denn 
er nöthigte den König Albrecht, die Belagerung ganz aufzuheben 
und nach Prag zurüdzufehren. 

Bald nachher ſah der König von Polen ein, daß er feinen 
Bruder fehwerlid auf den böhmifchen Thron bringen werde; da 
er nun Überdies auch zu rechtgläubig war, um eine Stüße ver 
Huffiten fein zu wollen, fo fand er fich einftweilen mit Albrecht 
ab, damit dieſer nad) Ungarn gegen die Türken ziehen könne. Dod) 


war er zuvor noch in Schlefien eingefallen, und hatte dort große- 


Berwüftungen angerichtet. Albrecht faßte Damals den auffallenden 
Entfhluß, den Srafen von Eilley, einen Bruder der böfen Bars 
bara, Die feinen Schwiegervater fo Tange geplagt hatte und endlich 
yon ihm aus Böhmen meggefchleppt worden war, zu feinem Statt: 
‘halter in Böhmen einzufegen. Er vertraute alfo feine Sache einem 
Manne aus jenem Haufe an, das ſich in der Gefchichte von Ungarn 
und Oftreich durch Treuloſigkeit und Mord berüchtigt gemacht hat. 
Kaum war er daher auf furze Zeit nad Breslau und Görlig 
gereift, um fich huldigen zu Iaffen, als fein Statthalter die Großen 
durch Geld für ſich zu gewinnen fuchte. Dies mislang dem Grafen 


freilich, und er mußte fih durd die Flucht zu retten fuchen; er 


fliftete aber dagegen fpäter, als Albrecht geftorben war, in Ungarn 
viele Unruhen an. Die Statthalterfhaft übertrug Albrecht an 
Mainhard von Neuhaus und Ulrich von Roſenberg, welche durch 
eine Übereinkunft mit den Uträquiften ihrem Baterfande wenigftens 
fo Tange Ruhe fchafften, als Albrecht gegen die Türfen zu Felde 
lag. Wie unglüdlih und ſchimpflich dieſer Kriegszug Albrecht’s 
endigte, ift bereits in der türfifchen Gefhichte (S. 85 f.) berichtet 
worden. Albrecht zug fich auf demſelben durch Unvorfichtigfeit Die 
Ruhr zu, an welcher er dann in einem vier Stunden von Gran 
entfernten fleinen Orte ftarb (27. Oftober 1439). Bier Monate 
nad feinem Tode wurde fein Sohn Ladislaus VI. geboren, über 
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- Böhmen die heftigften Streitigfeiten entftanden, 


In Öftreih war Ernft der Eiferne ſchon 1424 geftorben und 
hatte zwei Söhne hinterlaffen, von welchen der ältere, Friedrich IIL, 
dem Bater in Steiermark, Kärnthen und Krain folgte. Diefen 
erwählten die Deutfchen einige Zeit nach Albrecht's II. Tode zu 
ihrem Könige (1440); die deutfche Krone hatte aber Damals eine 
fo geringe Bedeutung, daß ſich Friedrich dritthalb Monate bedachte, 
ebe er fie annahm. Er erhielt übrigens die Verwaltung aller 
öftreichifchen Beftgungen; denn er hatte ſchon mehrere Monate vor 
des Königs Albrecht Tode die Bormundfchaft über den unmündigen 
Sohn Friedrich's mit der Teeren Tafche, den fpäter blödfinnigen 
Herzog Siegmund von Tyrol, übernommen, und ward nachher aud) 
in Oſtreich als Vormund des jungen Ladislaus anerfannt. Dagegen 
wollten die Szcchen und Madfcharen von feiner deutſchen Verwaltung 
wiffen. Wir haben bereits früber (S. 86 und 90) der Streitig- 
feiten und Fehden gedacht, welche wegen der Vormundſchaft über 
den jungen Ladislaus in Ungarn entftanden, und verweilen Daher 
jest hauptfächlich nur bei den böhmifchen Angelegenheiten und bei 
der Geſchichte des mit dem Bafeler Concilium zufammenhängenden 
Verſuches einer Reformation der Kirche. Die deutfchen Angelegen= 
beiten oder die Berhältniffe der einzelnen Länder und Städte in 
Deutfchland während der Regierung Siegmund's und Albrecht's IL. 
werden wir erft dann überfichtlich darftellen, wenn von Mars 
imilian’8 J. Bemühungen um Wiederherſtellung des Faiferlichen 
Anfehens und der gefeglichen Ordnung die Rede iſt. 

Nach Albrecht’ II. Tode richteten die Böhmen eine nationale 
Bormundfchaft und Regierung in ihrem Lande ein, und die Ungarn 
frönten den berbeigerufenen Beherrfcher von Polen, Ladislaus TIL, 
zu ihrem König, obgleich Albrecht's Wittwe, Elifabeth, die heilige 
Krone, welche eigentlich allein der Krönung in den Augen der Ungarn 
eine Bedeutung gab, verftedt hatte, Eliſabeth flüchtete ſich mit 
ihrem Kinde nach Öftreih, und fuchte zuerft bei dem Bruder 
Friedrich's III., Albrecht dem Verſchwender, Schuß; fie erfannte 


- aber bald, daß verfelbe ihr feinen Beiftand Teiften könne, und 


wandte fi deshalb, wie die Tyroler, an Friedrich. Diefer benußte 
auf eine ſchmutzige Weife ihre Noth und Geldyerlegenheit, um bie 
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fhönften Güter und Herrſchaften als Unterpfänder für Heine 
Darlehen zu erhalten; fie fnüpfte daher, fobald fie feine Abfichten 
merkte, mit dem polnifchen König Unterhandlungen an, und ſöhnte 
fih mit den Ungarn aus. Hierauf Fehrte fie ſelbſt nach Ungarn 
zurück; ihr Sohn Ladislaus aber blieb nebft feinen beiden Schweſtern 
und der heiligen Krone der Madfcharen in Friedrich's Gewalt. 
Elifabetb würde fih damals ſogar mit dem polnischen König 
Ladislaus vermählt haben, wenn nicht der Tod fie ereilt hätte 
19, December 1442). Sie ftarb eines fo plößlichen Todes, daß man, 
wie dies in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, behauptet hat, fie fei 
vergiftet worden. Von den beiden neueren öſtreichiſchen Gefchicht- 
ſchreibern der Zeit Friedrich's III., die man als Quellen anfehen 
und gebrauchen fann, behauptet der Eine (Kurz), fie fei vergiftet 
worden, der Andere (Chmel) läßt e8 unentichieden, vb fie an Gift 
oder an gebrochenem Herzen geftorben ſei; der ungarifche Geſchicht— 
fohreiber Engel führt andere Urſachen ihres Todes an, fest aber 
hinzu: wenn fie vergiftet worben fei, fo habe der ritterliche Ladis⸗ 
laus von Polen gewiß feinen Antheil daran gehabt. 

Bon dieſem Augenblid an”fpielte, wie bereits früher angegeben 
worden ift, in Ungarn Johann von Hunyad die Hauptrolle; 
Dagegen dauerte in Böhmen der Wechſel der Regierung und mit 
ihr die Berwirrung noch lange fort. In dem letzteren Lande 
bedurfte man eines Negenten, welcher nicht blos dem Namen nad 
die Regierung führe, fondern im Stande fei, bei der fortwährenden 
Zwietracht der Utraquiften und der römiſch Oefinnten mit dem 
Schwert in der Hand Ordnung zu halten. Die Häupter der 
Rechtgläubigen boten daher zuerft dem Herzoge von Baiern, dann 
dein deutſchen König Friedrich die Krone an, welche drin Kinde 
Ladiglaus gebührte. Beide Fürften waren Flug genug, eine Königs⸗ 
würde auszufchlagen, Die fie nicht hätten behaupten fünnen, ohne 
fi entweder mit den Huffiten in einen boffnungslofen Kampf 
einzulaffen, oder zugleich mit dem Pabſte und mit dem Concilium 
zu zerfallen. Man mußte fih daher 1441 entfchließen, eine Regent⸗ 
haft zu beftellen, welde im Namen des unmündigen Ladislaus 
die Verwaltung führen follte, Zu Regenten wurden bie Führer 
der beiden Dauptparteien, Mainhard von Neuhaus und Hyufo 
Prarzek von Tippa, ernannt. Bon dieſen neuen Regenten hatte 
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der Erſtere für den Glauben des Pabftes und des Bafeler Con⸗ 
eiliums mit Dem Schwerte geftritten, der Zweite fland an ber 


Spitze aller derjenigen Huffiten, weldye nicht zu den wilden Fana⸗ 


tifern gehörten, mit denen auch er einen Ausrottungsfrieg führen 
mußte, Eine folde Regierung konnte nicht beſtehen, weil Die 
Häupter verfelben entgegengefrete Anfichten und Zwecke hatten, . 
Sie entbehrte der Einheit und Kraft, und war nicht vermögend, 
den wieder beginnenden Räubereien und Fehden der Parteien zu 
fieuern. Man wollte deshalb, um der Regierung mehr Anſehen 
zu verfchaffen, Den jungen Ladislaus nad) Prag bringen laſſen; 
Friedrich IIL weigerte fi aber, ihn den unruhigen Böhmer 
anzuvertrauen. Hierauf machten die Anhänger von Siegmund's 
Wittwe Barbara den Vorſchlag, daß man ihr, weil fie einft ale 
Königin von Böhmen gefrönt worden war, bie Stelle gebe, die 
dem Kinde zugedacht worden war. Dies war auf jeden Fall ein 
unglüdlicher Gedanfe, da man yon einem Weibe, wie Barbara 
war, und von ihrer ganzen Samilie, den Cilley's, die Unſchuld 
und Lenkfamfeit eines Kindes nicht erwarten fonnte, Auch verlangte 
Barbara in der That fogleih, daß ihr, ehe fie nur den Namen 
Regentin annehme, nicht blos das Prager Schloß als Refipenz 
eingeräumt, fondern auch die Haupteinfünfte des Reichs überlaffen 
würden. Barbara ftüste fi auf die Huffiten, und ward auch, als 
fie nadı Böhmen Fam, yon den drei Häuptern der huffitifchen Partei, 
Praczeck, Holiezfy und Georg Podiebrad, zu Czaslau empfangen. 
Der ganze Plan zerrann aber wieder, weil ınan ihre unverfchämten 
Sorderungen nicht gewähren wollte. Jetzt halfen fih die Böhmen 
damit, daß fie über jeden der neun Kreife ihres Landes einen 
Hauptinann aus dem Herrenftande mit je zwei Rittern, und zwar 
theils Katholiken, theils Utraquiften, feßten und den Führer der 
eifrigen Utraquiften, Piaczeck, zum Präfidenten diefer neun Kreig- 
vorfieher ernannten. Außerdem Tiefen fie, um wenigftend ven 
Schatten eines rechtinäßigen Oberherrn im Lande zu haben, im 
Herbft 1443 durch eine Gefandtfchaft den deutſchen König Friedrich 
noch) einmal erfuchen, daß er feinen Mündel Ladislaus nah Böhmen 
ſchicke; Friedrich ſchlug aber mit Recht diefe Bitte ab. Die 
Anarchie ward hierauf ärger, als fie geweien war. Die Partei 
hänpter waren damals Piaczeck, Bedrich von Strarniz, Ulrich von 
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Rofendberg und Mainhard von Neuhaus. Der Crfte Teitete die 
eifrigen Utraquiften, der Zweite die Taboriten, der Dritte Die 
Katholiken, der Bierte alle Diejenigen, welche die Compactaten 
anerfannten. Im Auguft 1444 ftarb Piaczeck, und nun traten 
Georg von Kunftadt und Georg Podiebrad an die Spige der 
heterodoren Partei. Diefe war als ftreng nationale Partei die 
mädhtigfte, und ihr Führer Georg Podiebrad erhob ſich nah und 
nach zu einem folchen Anfehen, daß er fpäter fogar wagen fonnte, 
nad der Königsfrone zu ftreben. Die Unruhen dauerten in den 
Sahren 1445 und 1446 fort. Vergebens fuchte man wiederholt 
ben deutſchen König Friedrich zu bewegen, den jungen Ladislaus 
nah Böhmen zu ſchicken; Friedrich fürchtete für den rechten 


Glauben des Prinzen, weil der huffitifche Keter Georg Podiebrad 


auf den Beſchluß, denfelben nochmals von feinem Bormund zu 
erbitten, den größten Einfluß gehabt hatte, Nachdem die Geſandt⸗ 
fhaft unverrichteter Dinge zurüdgefummen und jede Hoffuung, die 
Huffiten mit den Katholifen unter Einem Haupte zu vereinigen, 
verfihwunden war, befchloffen die Führer der Huffiten auf einer 
Berfammlung in Kuttenberg, fid) der Stadt Prag zu bemädhtigen, 
Mainhard von Neubaus: und feinen Fatholifchen Anhang ganz zu 
verdrängen und ftatt Desfelben einen der Huffitifchen Herren an 
die Spite der Nation zu bringen. Die Seele diefer Berfchwörung 
war Georg Podichrad, Diefer trat, um den beabfichtigten Zweck 
zu erreichen, mit den Czechen in Prag, welde der huffitifchen 
Partei angehörten und gegen die der alten Lehre treu gebliebenen 
deutſchen Bürger der Stadt heftig erbittert waren, in Verbindung, 
und verabredete mit ihnen, daß fie ihm Nachts eines der Thore 
von Prag öffneten. Diefer Plan gelang. Podiebrad drang in Prag 
ein, 309 alle Utraquiften der Stadt an ſich, und befegte nicht nur 
die Stadt, fondern auch den Wiffehrad (1448). Sobald Podiebrad 
Herr von Prag war, ließ er Mainhard von Neuhaus verhaften und 
auf eine feiner Burgen bringen, wo derfelbe bald nachher ftarb, 
Seit diefer Zeit benahm ſich Podiebrad, wie wenn er der 
rechtmäßige Beherrfcher von Böhmen wäre, und er ward von 
feinen Landsleuten ebenſo al8 Held der Nation und als Befchüger 
ihrer Religion betrachtet, wie Johann Hunyad von den feinigen: 
Hunyad führte die Madſcharen gegen die Türken, Georg Podiebrad 
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die Czechen gegen die Deutfchen ind Feld. Gleich in den Jahren 
1449 und 1450 rächte Podichrad an den Sachſen die Unterftüßung, 
welche fie den. Söhnen Mainhard’s von Neuhaus gewährten, und 
richtete Verheerungen in Deutfchland an. Aeneas Sylvius, welder, 
wie wir ung jeßt ausdrüden würden, um jene Zeit Friedrich's IH. 
Minifter war und von biefen nah Böhmen gefchidt wurde, 
behauptet fogar, Podiebrad habe ſich fchon damals zum König 
erwählen laſſen wollen, und die Erwählung desſelben fei nur durch 
feine (des Aeneas Sylvius) Beredfamfeit gehindert worden. Wenn 
aber auch Georg nicht gleich anfangs König wurde, jo war er darum 
nicht weniger mächtig. Er befeitigte während feiner Regierung in 
Böhmen die Firchlichen Übel, denen das Eoneilium zu Bafel hatte ab- 
helfen follen, und feine Landsleute genoffen unter ihm einer kirchlichen 
Freiheit, deren die Deutfchen entbehrten. Diefe fuchten freilich den 
Streit des Pabftes mit dem Coneilium zu benutzen, um ihre Kirche 
auf dieſelbe Weife von den drüdendften Laften der römifchen Hier⸗ 
archie zu befreien, wie es fpäter die Franzoſen thaten; fie wurden 
aber von ihrem Könige verlaffen und yon Nom betrogen. Fried⸗ 
rich's Minifter, Sylvius, verftridte feinen Herrn, welcher als Vor⸗ 
mund des jungen Ladislaus in OÖftreich felbft noch weit ärger 
bedrängt wurde, als früher von Böhmen und Ungarn aus, in ein 
Netz italiänifcher Kabalen, um den gutmüthigen Deutſchen insges 
beim bie Vortheile wieder entziehen zu FTönnen, die man ihnen 
öffentlich eingeräumt hatte. | 


8. Friedrich IH. von Deutfhland und das Baſeler 
Eoneilium bis zum Schluſſe Des Letzteren. 

Die abendländiſche Kirche oder doch wenigſtens ihre Hierarchie 
war durch den vollſtändigen Bruch zwiſchen dem Pabſt Eugen IV. 
und den zu Baſel verſammelten Vätern in zwei Hälften zerfallen. 
Eugen hatte die Baſeler Verſammlung für aufgehoben erklärt und 
unter dem Schuge der Venetianer ein neues Coneilium in Ferrara 
eröffnet. Die Bäter zu Bafel dagegen hatten im Sanuar 1438 
den Pabft Eugen fufpendirt, zwei Monate fpäter das Coneilium 
zu Ferrara als ein bloßes Conventifel bezeichnet, die Mitglieder 
vesfelben vor ihren Richterſtuhl geladen und den Pabſt Eugen für 
unverbefferlich erflärt, Der Bruch zwifchen dem Pabſte und einem 
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großen Theile der Kirche war um fo entfchiedener, da bereitd auch 
die beiden Kardinäle, welche in Bafel lange Zeit den Borfig geführt 
und die Reform gegen Eugen eifrig verfochten hatten, dem Con⸗ 
eilium untreu geworden und nach Italien zum Pabfte entwichen 
waren. Diefe Kardinäle waren: Sulian, welcher mehrere Jahre 
nachher im Kriege mit den Türken einen fehmählihen Tod fand, 
und Nikolaus von Cuſa (Nikolaus Eufanus), deſſen Berdienfte um 
die deutfche Literatur und um Das damals neu erwachende Studium 
der alten griedhifchen Klaffifer allgemein anerkannt find, An ihrer 
Stelle übernahm der Kardinal und Erzbifchof von Arles, Ludwig 
Allemand, den Vorſitz und bie Leitung der Gefchäfte des Con⸗ 
ciliums. Diefer gelehrte, fromme und von ber Nothwendigfeit 
einer durchgreifenden Reform überzeugte Kardinal war dem Pabfte 
längit verdächtig gewefen und deshalb von ihm in Italien zurüd- 
. gehalten worden, hatte fi) aber 1433 durch eine beimliche Flucht 
der Gewalt desfelben entzogen. 

Eugen und fein Pfeudo-Coneilium zu Ferrara benahmen fich 
gegen ihre Brüder in Chrifto mit einer durchaus unanfländigen 
Seindfeligfeit, und gingen hierin, fowie in der Art und Weiſe ihrer 
Regierung über Chrifti Kirche viel weiter hinaus, als die Väter 
zu Bafel, Sie erflärten alles, was diefe befchloffen hatten, für 
nichtig, Eugen ſprach auferdem gegen alle diejenigen, welche das 
Bafeler Coneilium anerkennen würden, den Bann aus, forderte 
unter Androhung desfelden den Magiftrat von Bafel auf, Die 
Bäter aus der Stadt zu treiben, und verbot bei den härteften 
kirchlichen Strafen allen Bürgern und Landleuten, den in Baſel 
verfammelten Geiftlichen Lebensmittel zu verfaufen. Ja, Das Con⸗ 
eilium zu Ferrara verfuhr zulegt gegen die Bafeler Berfammfung, 
gegen die Stadt Bafel und gegen deren Handelsfreunde ebenſo, 
wie einft ein anderer Pabft nicht ohne Erfolg gegen Venedig ver⸗ 
fahren war (f. Th. VL ©. 139). Es forderten nämlich die 
Staliäner, aus welchen das päbſtliche Concilium größtentheilg 
beftand, ‘alle Gläubigen auf, die Kaufleute, welche Waaren oder 
Lebensmittel nach Bafel führen oder fich dort Tänger aufhalten 
würden, zur Ehre Gottes und zu ihrem eigenen Wortheile auszu⸗ 
plündern. Dies geſchah freilich nicht; denn weder der Rath von 
Baſel nach die Kaufleute nahmen Rüdficht auf die Decrete der 
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Ultramontanen, und die Straßen wurden in Folge dieſer Beſchlüſſe 
nicht unſicherer, als ſie damals leider! ſtets waren, weil Ritter und 
Grafen vom Raube lebten. 

Pabſt und Concilium waren ſchon in offenem Zwiſt, und die 
ganze chriſtliche Gemeinde war, da Beide einander verfluchten, 
ungewiß darüber, wo eigentlich die Geſetzgebung und Regierung 
der Kirche zu ſuchen ſei, als Siegmund ſtarb und die Kurfürſten 
zur Wahl eines neuen römiſchen Könige, ſowie bald nachher Die 
Fürften und Stände Deutfchlands zu einem Reihstage zuſammen⸗ 
traten. Sowohl Eugen als die Väter von Bafel gaben fi Mühe, 
die Deutfchen zu bewegen, daß fie eine Erflärung zu ihren Gunften 
gäben. Diefe ließen ſich aber durch feinen der beiden freitenden 
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oder diplomatiſche Schritte in einer von der unfrigen ganz ver: 
fchiepenen Zeit und bei einer fo verwidelten, halb geiftlichen Sache 
ausfprechen kann, ganz richtig, indem fie weder die Hierarchie zu 
einer ariftolratiihen (der Kardinal Raynaldus ſagt fälſchlich 
demokratiſchen) NRepublif machen, noch aud dulden wollten, daß 
die päbftlide Monarchie Tänger eine Defpptie bleibe. Die Kurs: 
fürften erflärten an demfelben Tage, an welchem fie Albrecht I. 
zu Siegmund’s Nachfolger erwählten, daß fie und ganz Deutſch⸗ 
land neutral bleiben wollten, und in einer vor Notar und 
Zeugen ausgefertigten Urfunde ward eine Nechtöverwahrung 
des Inhalts aufgefegt: man werde in Deutfchland, fo Tange 
der Firchlihe Streit dauere, weder vom Pabſt Eugen noch 
yom Concilium zu Bafel eine Verordnung annehmen, fondern die 
Kirchenfprengel des Reiches nach der ordentlichen Gerichtsbarkeit 
der Bifchöfe verwalten Faffen, bis man mit dem neuen Reichsober⸗ 
haupt einen gemeinfchaftlichen NReichsbefchluß verabredet habe; im 
Fall aber ein folher nicht zu Stande komme, werde man hei der 
Neutralität verharren. Diefe Verwahrung der Kurfürften ward’ 
den geiftlichen und weltlichen Kürften und den NReichsftädten mit- 
getheilt und nachher als Reichsbeſchluß von den Fürften beftätigt, 
Die Lepteren fügten noch hinzu, daß fie gegen alles, was ber: 
Pabſt oder das Concilium wider den Befchluß der Deutfchen ver- 
ordnen würde, an ein Tünftiges Concilium appellirten. Selbft der 
fireng kirchlich gläubige Albrecht IL Tieß fi, fo fehr er auch nach 
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feiner Erwählung durch den Pabft beftürmt wurde, von der Neutralität 
nicht abbringen, weil er zwifchen beiden Theilen am beiten ver- 
mitteln fünne, wenn er nicht Partei nehme Er trat auf einem 
zu Sranffurt gehaltenen Reichstage dem Bunde der Kurfürften bet, 

Bergebens hatten die Deutfchen und ihr König auf dieſem und 
zwei vorhergegangenen Reichstagen zwifchen den ftreitenden Parteien, 
son welchen Bevollmächtigte erfehienen waren, zu vermitteln geſucht. 
Weder der Papſt noch das Bafeler Eoneilium waren zum Nach— 
geben zu bewegen. In Folge der Hartnädigfeit Beider faßten 
“endlich die Franzoſen und nad) ihrem Vorgange auch die Deutfchen 
den Eugen Entfchluß, aus dem GStreite der Hierarchie: denjenigen 
Bortheil zu ziehen, den ihnen die Deerete des Conciliums boten,, 
ohne fich dabei auf die zwifchen Pabſt und Concilium flreitigen 
Punfte einzulaffen. Leider befolgte aber weder Albrecht IE, noch 
fein nächfter Nachfolger, Friedrich III., das Beifpiel des franzöſiſchen 
Könige Karl VL, welcher den Befchwerden feines Volkes über 
äußere und weltliche Dinge durch ein Reichsgrundgeſetz abhalf, und 
die theologifhen und kanoniſchen Spisfindigfeiten dem Gezänfe 
der Beiftlichen überließ. Jedoch darf dabei zur Ehre der Deutfhen 
nicht überfehen werden, daß fie ſich nicht gleich den Franzofen auf 
die Verordnung eines unter die Heiligen aufgenommenen Königs 
berufen Tonnten, welcher fchon zweihundert Sabre früher dem 
Ultramontanismus Schranken gefeßt und die Rechte der Franzoſen 
in Firchlichen Angelegenheiten gefihert hatte. Zu derfelben Zeit 
nämlich, als die Päbſte dem mächtigen Haufe der Hohenftaufen 
den Untergang bereiteten, der, deutfchen Nation Pfaffenfönige gaben 
und eine ziwanzigjährige Anarchie, das Interregnum genannt, ſtifte⸗ 
ten, hatte Ludwig IX. oder der Heilige durch ein unter dem 
Namen der pragmatifchen Sanction befanntes Reichsgeſetz (ſ. Th. 
VI. ©. 478) die geiftliche Gerichtsbarkeit der franzöfifchen Bifchöfe 
und Prälaten geordnet, die Rechte der weltlichen Kirchen = Patrone 
feines Reiches und aller derer, welche Pfründen zu vergeben hatten, 
gefichert, den Päbften die Eingriffe in die freie Wahl der Bifchöfe 
und Äbte verwehrt und überhaupt die franzöftfche Geiftlichfeit gegen 
ale Anmaßungen der römifchen Curie in Schus genommen. 
Diefes Orundgefeg des franzöfifchen Reiches ließ König Karl VIL 
im Jahre 1438 erneuen. Er berief Tange vorher, ehe bie Deutfchen 
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auf einen ähnlichen Einfall kamen, eine Verſammlung von Biſchöfen, 
Abten, Prälaten, weltlichen Großen und Rechtsgelehrten nad 
Bourges. Hier erſchienen auch fünf Abgeordnete des Baſeler Con⸗ 
cils, an deren Spitze Thomas von Corcellis ſtand, ſowie eine aus 
elf Biſchöfen und einem Kanoniſten beſtehende päbſtliche Geſandt⸗ 
ſchaft. Die Erſteren überreichten in der heiligen Kapelle zu Bourges, 
wo bie Fürſten, Herren, Prälaten und Ähte nebſt den angeſehenſten 
Mitgliedern des königlichen Rathes verfammelt waren, die Bes 
fohlüffe des Conciliums, durch welche die Anmaßungen der röms 
ifhen Curie befeitigt wurden. Die Berfammlung prüfte diefelben 
und nahm fie, zur tiefen Betrübnifi der anweſenden pähftlichen 
Gefandten, mit einigen Abänderungen als Geſetz anz im Juli des 
folgenden Jahres wurden fie dann vom Parlament einregiftrirt und 
folglich als Reihsgrundgefeg anerkannt, Dieſes Geſetz erhielt ebenfo, 
wie die erwähnte Verordnung Ludwig's des Heiligen, den Namen 
der pragmatiſchen Sanction, weil nah Du Gange jede von 
mehreren Parteien mit Kenntniß der Sache, unter Zuftimmung 
der Großen und mit Beftätigung des Regenten gemachte Anordnung 
fo genannt wird. Dasfelbe blich die Grundlage der Freiheiten der 
gallifanifchen Kirche, und ift für die franzöſiſche Geſchichte unendlich 
wichtig. Diefe zweite pragmatifche Sauction der Frauzoſen näher 
anzugeben und zu erläutern, erlaubt der Zweck des vorliegenden 
Werkes nicht; wir bemerfen nur, daß der franzöfifhe König ben 
tobenden Lärm, welchen Pabft Eugen gegen die pragmatifche 
Sanction und gegen ihren Hauptvertheidiger, den Erzbifchof von 
Tours, erhob, gänzlich verachtete. Wir wenden uns jest zu dem, 
was die Deutfhen in Bezug auf die von den Franzoſen als Reiche: 
gejeß anerfannten Befchlüffe des Eoneiliums zu Baſel thaten. 
Die deutſchen Fürften hielten, nachdem fie in Nürnberg zu einer 
Conferenz zufammen gefommen waren, im März 1439 eine große 
Berfammlung, melde eigentlih in Frankfurt hätte Statt finden 
folfen, aber nad) Mainz verlegt worden war. Hier erfehienen nicht. 
blos die deutfehen Fürften und Stände nebft den Bevollmächtigten 
ihres Königs Albrecht, fondern es kamen auch Gefandte der Ber 
herrfcher von Sranfreich, Caſtilien und Portugal, ſowie des Herzogs 
von Matland; die Legteren hatten, wie e8 hieß, auch von Ara⸗ 
gonien Vollmacht erhalten. Außerdem follten auf den Mainzer 
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Reichstage auch Abgeordnete des Bafeler Conciliums und des 
Pabſtes Eugen erfcheinen. Die Erfteren, von welchen der Patriarch 
son Aquileja aus dem herzoglichen Haufe Ted der bedeutendſte 
Mann war, fanden fi zu rechter Zeit in Mainz ein; bie päbft 
Yihen Gefandten dagegen, an deren Spige ber früher als Ber- 
fälfcher von Urkunden verurtheilte Erzbifchof von Tarent (f. S. 240) 
ftand, waren unter dem Vorwande, daß fie erft noch Inſtructionen 
einholen müßten, in Nürnberg zurüdgeblieben und kamen erfi dann 
nad) Mainz, als die Gefandten des Conciliums die Stadt ſchon 
verlaſſen hatten. Sie erfchienen übrigend ohne jenen Erzbifchof, an 
deſſen Stelle Eugen den Nikolaus von Cuſa ausgewählt hatte, 
um feine ſchlechte Sache bei den Deutfchen zu führen. So fehr 
biefe auch des Nikolaus Gelehrſamkeit, Beredfamkeit, Ehrlichkeit 
und ächte Religiofität Fannten und achteten, fo richtete derfelbe Doch 
damals bei ihnen nichts aus. Die Verſammlung zu Mainz nahm, 
wie im vorhergehenden Jahre Die zu Bourges, am 26. März bie 
reformirenden Befchlüffe des Bafeler Conciliums, ſechsundzwanzig 
an der Zahl, an, nachdem fie an denfelben nur diejenigen Abänder-- 
ungen gemacht hatte, welche die befonderen Verhältniſſe Deutfch- 
lands erforberten. Doch hielten ſowohl die veutfchen Fürften als 
König Albrecht dabei ihre Neutralitäts- Erklärung in Hinficht auf 
den zwifchen Eugen und dem Bafeler Eoneilium beftehenden Zwift 
aufrecht. Bei den Berathungen und Verhandlungen zu Mainz, 
befonders in Betreff des in Deutfchland ganz ungewöhnlichen Be- 
fchluffes, daß über die Verwaltung der Kirche, foweit fie die rein 
weltliche Ordnung und nicht Glauben oder Lehre anging, durch 
ein Reichsgeſetz entfchieden werden follte, war unftreitig der anweſende 
Erzbifhof von Tours, weldher ſchon auf die Befchlüffe feiner 
eigenen Landsleute zu Bourges großen Einfluß gehabt hatte, den 
Deutfchen mit feinem Rathe nüslih. Die Bafeler Befchlüffe Tieß 
der Reichstag, nachdem er fie zu einem Reichsgeſetz erhoben hatte, 
noch einmal vom Concil als Kirchengsfeß beftätigen. Während er 
dadurch das Anfehen des Conciliums anerfannte und vor ber 
Welt‘ geltend machte, gab er zugleich einen deutlichen Beweis feiner 
Neutralität, indem er öffentlich misbilligte, daß die Gefandten des 
Conciliums ein VBerdammungsurtheil gegen den Erzbiſchof von 
Tarent, welcher an der Spige der in Nürnberg zurüdgeblichenen 
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päbftlihen Geſandtſchaſt ftand, an den Thüren des Mainzer Doms 
hatten anfchlagen Taffen. 
Nach der Anerkennung der Bafeler Decrete durch den Mainzer 
Reichstag fuhren die deutſchen Prälaten zu Bafel, weldhe am 
meiſten Urfache zur Unzufriedenheit mit der römifchen Curie hatten, 
um fo mehr fort, auf einer Verurtheilung des Pabſtes zu beitehen, 
als einerfeitö Die deutſchen Reichsſtände das fichere Gelcite für 
Alle, welche nach Bafel reifen wollten, erneuten, und andererfeits 
von dem päbftlihen Concilium zu Ferrara im Norden und Weſten 
der Alpen gar feine Rede war, Schon im April 1439 begannen 
die Debatten für und gegen die Berbammung Eugen's als eines 
Ketzers, weil er das Anfehen der allgemeinen Kirchenverfammlungen 
nicht anerkennen wolle Dies feheint uns nämlih in den fünf 
Anklage- Artikeln, welche gegen Ihn aufgeftellt wurden, bie Haupt⸗ 
ſache zu fein. Der Proce gegen den Pabft dauerte von April 
bis Juni, und die Spanier und Italiäner tobten dabei aufs 
heftigfte gegen die Deutfhen und Franzoſen, welde Die Ber: 
urtbeilung desfelben betrieben. Bei diefer Gelegenheit benahmen 
fih Die deutfchen Fürſten und Bifchöfe, welche nicht zur Kirchen: 
verfammlung gehörten, in Folge der Drohungen und Verſprech⸗ 
ungen Eugen's fehr ſchwach und zweideutig. Nichts beftoweniger 
ward (uni 1439) in einer Sigung, in welcher etwa vierhundert 
Mitglieder gegenwärtig waren, der Pabft verurtheilt, hierauf im 
Juni feine Abſetzung befchloffen und diefelbe in der Sigung vom 
7. Zuli öffentlid, befannt gemacht. In dem Abfeßungs=Derret wurde 
allen Ehriften unter Androhung kanoniſcher Strafen . verboten, 
Eugen ferner als Pabft anzuerkennen oder ihm zu gehorchen. Es 
dauerte nachher noch einige Monate, ehe das Coneilium zur Wahl 
eines anderen Pabftes fihritt. Dan mußte fi) für diefelbe nad 
einem Manne umſehen, welder allenfalls im Stande wäre, bie 
{hm übertragene Würde mit feinen und feiner Freunde Kräften zu 
behaupten, weil das erwähnte Berbot von niemand befolgt wurde, 
and die deutſchen Kurfürften nicht nur fehon in der Mitte des 
Monats Auguft fid) gegen alle Verfügungen und Genfuren des 
Pabſtes ſowohl als des Conciliums feierlid verwahrten, fondern 
auch nachher auf einer Verſammlung zu Frankfurt ihre Neutralitäts: 
Erklärung erneuerten. Zum Gegenpabfte wurde auffallender Weife 
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ein Mann auserſehen, welcher zwar im Rufe der Heiligkeit ſtand, 
aber doch eigentlich Fein Geiſtlicher, ſondern nur Meiſter (doyen) 
der Ritter von St. Moritz de Ripaille war. Dieſer Mann war 
Graf Amadäus VIII. von Savopyen, welcher 1434 nad dem Tode 
feiner Gemahlin die Regierung feinem Sohne Ludwig abgetreten 
und ſich nad Ripaille am Genfer See zurüdgezogen hatte, wo er 
als ein ſcheinbar allem Weltlichen abgeftorbener Büßer und Freund 
der Natur ein ftreng nad) der Mönchsregel geordnetes Leben führte. 
Gegen feine Erwählung machten freilich Viele den Einwand, daß 
er fein Geiftlicher fei; man erwiderte ihnen aber, daß er doch die 
fanonifchen Stundengebete verrichte und Gott fiebenmal des Tags 
preife. In der That wurde Amadäus am 17. November 1439 
durch einen Synodalbeſchluß zum Pabſt erflärt. Er nahm die 
Wahl an, und begab ſich im folgenden Jahre nad) Bafel, wo er 
am 24. Zuli 1440 als Pabft Felix V. unter dem Zuftrömen einer 
unzähligen Menge von Menfchen und unter der Affiftenz von zwei 

Söhnen ein feierliches Hochamt hielt. An eine Anerkennung von 
Seiten ber Fürften und Staaten durfte er freilich chenfo wenig 
denken, als an die Befisnahme der Kirchengüter; auch mußte er 
feinem eigenen Gebiete nahe bleiben, und hielt ſich deshalb theils 
in Baſel, theild in Laufanne, theild in Genf auf. Er umgab ſich 
aber doch mit einer Art von päbftlicher Hofhaltung; denn er 
ernannte in vier Promotionen dreiundzwanzig Kardinäle, 

Um Ddiefelbe Zeit, ald das Concilium die Gemüther durch Die 
Herbeiführung eines neuen Scisma betrübte, erfreute Pabſt 
Eugen IV. die Einfältigen unter den Gläubigen durch das täufchende 
Schaufpiel der Bereinigung der griechiſchen und Tateinifchen Kirche. 
Dieſes Schaufpiel fand in Florenz Statt. Dahin war nämlich 
1439 Eugen’s Concilium verlegt worben, als in Ferrara eine 
gefährliche anftedende Krankheit ausgebrochen war, von welcher 
wir ebenfo wenig, al8 von anderen peftartigen Kranfheiten jener 
Zeiten behaupten möchten, daß es bie egpptifche Peft geweſen 
fei, obgleich in Ferrara wie in allen Häfen Italiens wegen des 
fteten Verfehres von Venedig und Genua mit Egpypten zuweilen 
bie egyptifche Peft geherrfcht haben konnte. Der Ausbrud der 
Krankheit hatte die geiftlichen Herren in Schreden gefegt, und eg 
war deshalb vom Pabfte alsbald die Verlegung des Coneiliums 
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in eine andere Stadt beantragt worden. Dagegen hatten aber Die 
Griechen erklärt, fie Fönnten nicht länger von Hauſe abwefend 
bleiben, weil nit nur ihrer Hauptftadt Gefahr drohe, fondern 
auch ihr Kaiſer und ihr Patriarch dem Vereinigungsgefchäfte ſchon 
große Summen geopfert hätten, Unter diefen Umſtänden war es 
faft dahin gefommen, daß die ganze Angelegenheit der Union, 
welche ohnehin von der Mehrzahl der griechifchen Geiftlichen ver: 
abſcheut wurde, fcheiterte. Allein der griechifche Kaifer und der 
Patriarch von Conftantinopel nebft einigen Hofgeiftlichen wünfchten 
die Bereinigung oder wenigſtens den Schein derfelben, und bewogen 
beshalb die nach Ferrara gefommenen Griechen, in die Verlegung 
bes Conciliums einzumilligen. Die Bedingungen, unter welden 
ſich die Griechen dem Verlangen des Pabftes fügten, waren: daß 
der Pabſt für neun Monate Hülfsgelder zum Türkenkriege gebe, 
daß er während def Dauer des Conciliums für den Unterhalt des 
Kaiſers und der griechifchen Prälaten furge, daß er das Coneilium 
in Feine andere Stadt ald nad) Florenz verlege, daß dasfelbe nicht 
über vier Monate dauere, und daß nad) Verlauf diefer Zeit die 
Griechen ſogleich nach Haufe zurüdfehren dürften. Hierauf ward 
im Januar 1439 das Eoneilium zu Ferrara für aufgelöft erklärt, 
vom Pabfte eine Summe yon neunzehntaufend Dufaten nad) Eon 
ftantinopel geſchickt und in Florenz glänzend für den Unterhalt der 
dahin entbotenen Griechen geforgt. Der Pabft, welcher vor diefen 
in Florenz eintraf, that feine Ankunft allen europäifchen Mächten 
durch Rundſchreiben Fund. Im Februar wurde die erfte Sigung 
ber nach Slorenz verlegten Kirchenverfammlung gehalten; fie hieß 
bie fiebenzehnte, weil man Die dortigen Sieungen mit Hinzu: 
rechnung der in Ferrara gehaltenen zu zählen pflegte. Gleich in 
diefer Sigung begannen die Difputationen über die zwifchen Der 
Iateinifchen und griedhifchen Kirche ftreitigen Artifel, Der Kardinal 
Sultan hatte ein langes Geſpräch mit dem griechifchen Kaiſer dar- 
über, welches mit dem Befchluffe endigte, daß Die Griechen ſich 
zuierft unter einander über jene Punkte verfländigen und dann in 
ber nächften Sigung wieder öffentlich mit den Lateinern verhandeln 
ſollten. Die Griechen fonnten jedoch unter fich nicht einig werden; 
die Faiferliche Partei, welche die Union wollte, ſchob Daher einen’ 

Iſidorus yon Kiew und Andere vor, um feheinbar mit den Lateinern 
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zu difputiren und ſich von ihnen befiegen zu Taffen, und es wurde 
dann in den folgenden Sigungen bis zur achten über den Ausgang 
des heiligen Geifted mit aller möglichen Ariftotelifchen Spigfindig- 
feit, mit großem theologifchen Ernft und mit einer Wichtigkeit 
difputirt, welche um fo größer war, je weniger Stoff zum Streiten 
über diefen Punkt in der heiligen Schrift zu finden iſt. Wir über- 
gehen den theologifchen Theil diefer Difputationen und berühren 
nur die politifche Seite der Sache, indem wir bemerfen, daß ſich 
alles, was man etwa über die Spipfindigfeiten der Theologen zu 
wiffen wünſchen kann, bei Gibbon findet, deffen Gefchichte der Iegten 
Schickſale des gefunfenen römifchen Reiches ganz eigentlich für Die 
große Welt berechnet iſt. Die Lateiner hatten übrigens Recht, 
wenn fie im Glaubensbefenntniß den Zufag machten, der Geift 
gehe aus vom Bater und vom Sohnez andererfeits hatten aber 
auch die Griechen nicht Unrecht, wenn fie diefen Zuſatz wegließen, 
da fich derfelbe bei einem dreieinigen Gotte ja von felbft ver- 
fiehe: Der Kardinal Raynaldug berichtet ung, es fei bei Oelegen- 
heit dieſes Streites ein Wunder zu Gunften der Iateinifchen 
Slaubensformel gefchehen; denn der heilige Bernhardin, welcher 
dem Concilium beimohnte, habe, obgleich er Fein Wort Griechiſch 
verftand, an die Griechen eine Rede im allerbeften Griechiſch 
gehalten. Gewiß ift, daß die Griechen zulegt nadgaben. Sie 
wurden am 3. Juni 1439 in der Wohnung ihres Patriarchen ver: 
faınmelt, welcher entweder frank war oder fich Franf ftellte und es 
den Kaiſer überließ, den Anderen feine Zuftinmung zur Kirchen⸗ 
vereinigung fund zu thun und fie um die ihrige zu erfuchen. ATS 
herumgefragt wurde, waren Alle außer dem Bifhof Marcus von 
Ephefus zufrieden, daß der heilige Geiſt ebenfo vom Sohne wie 
vom Bater ausgehe. Großen Antheil an dieſem Ergebniß der 
Berhandlungen hatte ein griechifcher Theolog und Philolog, ber 
fih fpäter unter dem Namen Kardinal Beffarton um die Verbreitung 
der griechifchen Literatur in Europa unfterblidhe Berdienfte erworben 
hat. Wie wenig e8 mit der Vereinigung auf fi hatte, wird man 
fhon aus dem Umftand ermeffen können, daß ber befannte Genna⸗ 
dius (f. ©. 115 f.) in Florenz ein eifriger Vertheidiger berfelben 
war und fie nachher in Eonftantinopel heftig befämpfte. Gennabius 
bifputirte in Slorenz nicht allein für die Bereinigung, fondern er 
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fhrieb auch gegen den eben angeführten Widerfacher verfelben unter 
dem Titel „Commentar gegen des Betrüger Marcus yon Ephefus 
Briefe’ eine fehr grobe Schrift, aus welcher Raynaldus Stellen 
mittheilt. Derfelbe Gennadius tobte fpäter gegen Die geichloffene 
Bereinigung aufs heftigfte, und trug durch feine Angriffe auf die 
felbe viel dazu bei, daß ounftantinopel früher in die Hände der 
Türfen fiel, als fonft gefehehen fein würde, Sobald man über 
den Hauptpunft einig war, Tam man über Die anderen Teichter 
hinaus, zumal da Eugen neue Subfidien und eine Flotte verfprad, 
und durch die Medicis yon Florenz, damals das bedeutendfte 
europäifche Bankierhaus, zwölftaufend Dufaten zahlen Tief. Es 
ward, obgleich der Patriarch unterdeffen geftorben war, eine Ur⸗ 
funde über die Bedingungen der Vereinigung abgefaßt, und dieſe 
wurde am 6. Juli 1439 feierlich verfündigt. 

Die in Florenz gefchloffene Vereinigung der griechifchen und 
römifchen Kirche war freilich nur eine feheinbare, weil die Geift- 
lichkeit und das Volk der Griechen von dem, was ihr Katfer und 
feine Hofgeiftlichen bewilligt hatten, durchaus nichts wiffen wollten; 
Pabit Eugen hatte aber richtig gerechnet, daß der Jubel in ganz 
Europa über die endlih zu Stande gebrachte Union ihm das 


Übergewicht über das Concilium zu Bafel verfchaffen werde, Dies " 


war um fo mehr der Fall, als die Bafeler Berfammlung gerade 
zu der Zeit, in weldjer die Vereinigung Statt fand, durch ein 
feierliches „Wir befchließen (decernimus)” den Pabft Eugen abfegte 
und bald nachher eine ihr felbft fehr nachtheilige Maßregel befchloß. 
Die Väter zu Bafel waren nämlich in Berlegenheit, wie fie ihrem 
Pabfte die Mittel verfchaffen Fünnten, durch äußeren Glanz das 
Anfehen feiner Würde aufrecht zu halten, und verfielen auf den 
Gedanken, ihm einen Zehnten yon dem feine Wahl billigenden 
Theile der Geiftlichfeit zu decretiren. ‚Über diefen Beſchluß fchrieen 


denn alsbald gerade diejenigen, welche bei der Wahl des Pahftes Felix 


am eifrigften gewefen waren, die franzöfifchen und deutfchen Prälaten, 

am ärgften. Der König von Frankreich erklärte fi fogar geradezu 

gegen den Pabſt Felix; Doch verleugnete er deshalb das Eonetlium 

zu Bafel nicht, und die politifchen Rechte der franzöftfchen Nation 

blieben dem Pabftthum gegenüber durch die Befchlüffe von Bourges 

vollftändig gefichert. Ganz anders ging es in Deutfchland. Auch 
17" 


— — — — 


260. Beichichte der neueren Zeit. 


bier hatten die Stände endlich einmal Die Sache der Nation gegen 
die kirchlichen Ufurpationen in weltlichen Dingen rühmlid und 
ftanphaft verfochten; allein unglüdlicher Weife ſtand gerade zu der 
Zeit, wo der Streit durd die Energie des Kaiſers für immer 
hätte gefchlichtet werden können, ein Fürft, welcher Ruhe, Bequem: 
lichkeit, Geld, Pomp und Genuß. jedem Ruhme und jeder Tugend 
vorzog, an der Spitze des Reiches. Diefer kümmerte fih wenig 
darum, daß, wie jedermann fehon damals überzeugt war und wie 
aus allen im fünfzehnten Jahrhundert gefchriebenen deutſchen 
Büchern hervorgeht, die Vereitelung einer Reformation der Firch- 
lichen Zuſtände früher oder fpäter ebenfo in Deutfchland, wie vor- 
ber in Böhmen, eine Reyolution hervorrufen mußte, durch welche 
Kirche und Staat erfehüttert wurden, Im Gegentheil, Friedrich III. 
felbft und fein italiänifcher Minifter, Aeneas Sylvius, waren nebft 
dem Erzkanzler des Reiches und den juriftifch Fanonifchen Sophiſten 
feiner Kanzlei dem Pabſte insgeheim behülflich, um durch diplom— 
atifhe Künfte die deutfche Nation aller mühfam errungenen Vor⸗ 
tbeile wieder zu berauben. | | 

Friedrich IH. bewies nicht einmal in der Verwaltung feines 
Stammlandes und in den Angelegenheiten feiner eigenen Familie 
Energie, Kraft und Redlichkeit. Er gab fich Feine Mühe, feinem 
Mündel Ladislaus die ererbten Anfprüde an Böhmen und Ungarn 
zu fihern; er Tieß vielmehr die Böhmen ganz gewähren, und fah 
ruhig zu, daß die Ungarn und ihr Hunyad fogar fein eigenes 
Gebiet furchtbar verheerten. Auch die.Öftreicher machte er unzu= 
frieden, weil er ihren jungen Herzog und deffen Schiwweftern mit. 
fih nad Neuſtadt in Steiermarf ſchleppte, wo er aud) die ungarifche 
Krpne verwahrte, Die Königin Elifabeth beſchwert ſich bitter über 
Friedrih in einem an ihn gerichteten Briefe. ‚Lieber Vetter, 
fehreibt fie, alfo pitt ich ew Der erften, das ir meinen Sun und 
mein Töchter, aud) die heilig Kron von Ungern laffet pringen her 
in das Land gen Oſterreich ...... als ir ew des gegen mir. 
habt verfchrieben.” Die Tyroler waren „ebenfalls unwillig über 
Friedrich, weil er ihren jungen Herzog Siegmund länger in Bor 
mundfchaft hielt, als fie und Siegmund. felbft für recht hielten. 
Sogar feine eigenen Vaſallen Fonnte Friedrich nicht in Ordnung 
und Gehorſam halten. Sn Steiermarf machten ihn die Grafen. 
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von Cilley zu ſchaffen, und in Oſtreich trotzte ihm ein ritterlicher 
Abenteurer, Ulrich Eyzinger, der Liebling Albrecht's I. Ey— 
zinger, von Geburt ein Baier, hatte fi bei Albrecht IL. fo einzu⸗ 
ſchmeicheln gewußt, daß er durch dieſen groß und reich gemacht 
worden war. Albrecht hatte ihm die Erhebung feiner Einfünfte 
überlaffen und ihn außerdem mit Gütern, Schlöffern und Paläften 
reichlich befchenft. Eyzinger erhielt einen fehr großen Anhang in 
Wien und im ganzen übrigen Oftreich, und machte in fpäterer Zeit 
dem König Friedrich II. große Angft und Noth. Schon 1441 
bereitete er ihm eine arge Schmach. Als nämlich Friedrih eine 
Summe Geld, welche Eyzinger von Albrecht’8 Zeit her zu fordern 
hatte, nicht bezahlen wollte oder Doch die Zahlung von einem 
Termine zum anderen verfhob, verfchaffte ſich Eyzinger felbft Recht. 
Er vereinigte eine große Anzahl Ritter und Herren mit ſich und 
fündigte dem Deutfhen Könige im Mai 1441 den Krieg an, wor: 
auf diefer, ftatt ihm im Felde entgegen zu gehen, nicht blos feine 
Schuld, fondern aud) die Kriegsfoften bezahlte. Seit der Zeit 
trogte Eyzinger dem Könige bei jeder Gelegenheit, und alle Raub: 
ritter und Bauern=Peiniger, yon denen das Land wimmelte, 
ſammelten fihb um ihn, Aus allem diefem ift Teicht zu erfehen, 
daß Friedrich nicht der Mann war, welder in den Berhältniffen 
des deutfchen Reiches zum römifchen Stuhle Fräftige Mafregeln 
hätte ergreifen fünnen: ev wollte vergleichen, wo feine Vermittelung 
möglih war. In demfelben Sabre 1441, in welchem Eyzinger 
und feine Gefelfen ihn in Oftreich hart bevrängten, fam er auf 
den Einfall, der Kirchenſpaltung dadurch ein Ende zu machen, daß 
eine dritte allgemeine SKirchenverfammlung berufen werde, um 
zwiſchen den beiden anderen Concilien und ihren Päbſten zu ent⸗ 
ſcheiden. Er fchidte zu dieſem Zwecke Gefandte auf eine im 
Februar 1441 in Mainz zu haftende Fürftenverfammlung, und gab 
ihnen eine lange und breite Inſtruction über feinen Vorſchlag mit, 
welche man in Chmel's Regeften dieſes Kaifers finden fann, Die 
wir aber nicht anführen, weil die Sade in ſich zerfil. Da 
Friedrich felbft nicht nach) Mainz Fam, fo Fonnte Fein entfcheidender 
Beſchluß gefaßt werden; doch willigte man in die Veranftaltung 
eines dritten Conciliums ein; dieſes follte auf den Auguft 1442 
berufen werden, und zwar vom römifchen Könige, im Falle Die 
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beiden Päbſte und ihre Koneilien über den Ort der Berfammlung 
nicht einig werden könnten; Friedrich follte dann aus ſechs deutfchen 
und ſechs franzöfifhen Städten eine auswählen. Die Sade kam 
aber nicht zur Ausführung, weil Friedrich feinen feften Entſchluß 
zu faffen vermochte und fich, wie Siegmund, ftets in Geldverlegen- 
heit befand. Selbſt als er zur Krönung nad) Aachen reifte, mußte 
er dazu zweihundert Mark von einem Tyroler Edelmanne borgen. 
Diefe Reife dauerte yom März 1442 bis zum Januar 1443, und 
ging zuerſt an den Rhein und an dieſem Fluffe hinab, dann 
als Friedrich gefrönt war, wieder den Rhein hinauf zum Con= 
eilium in Baſel, hierauf in die Schweiz, deren Bewohner ihm 
ben Gehorfam verfagten, und endlich zurüd nad) Öftreih. Unter: 
wegs wurden in Köln und in Sranffurt lange Berathungen über 
die Kirchenangelegenheiten gehalten. Im Allgemeinen zeigte fi - 
dabei die Stimmung günftiger für Eugen, als für Felix, den auch 
Karl VII. von Franfreih nur als Grafen von Savoyen begrüßte. 
Wichtig für die Kirchenangelegenheiten und für das deutſche Reid) 
war es, daß damals der Kurfürft von Mainz dem Erzbifchof 
Jakob von Trier (einem Grafen von Sierf) einige Zeit hindurch 
die Gefchäfte des Reichskanzlers überließ. Der Lestere, welcher 
mit dem Könige von Frankreich in gutem Vernehmen ftand, führte 
auf dem im Jahre 1442 gehaltenen Frankfurter Reichstage nicht 
nur, worauf wir unten zurüdfommen werden, den Aeneas Sylvius 
bei Friedrich ein, fondern er hatte aud) wahrfcheinlich großen Antheil 
an den dort gefaßten, aber freilich nie ausgeführten Berbefferungs- 
vorfchlägen in Betreff der Firhlichen Angelegenheiten. Es ward 
nämlich, nachdem man mehrere Wochen hindurch aud) über die 
Reform der Reichsverwaltung berathichlagt hatte, am Vorabend 
von Mariä Himmelfahrt ein Reichstagsbefchluß zu Stande gebradıt, 
welcher unter dem Namen der Reformation Friedrich's TIL (LV.) 
befannt ift, und deffen wir nur aus dem einzigen Grunde gedenken, 
weil aus ihm deutlich hervorgeht, wie traurig es in jenen gepriefenen 
Zeiten mit dem deutſchen Neiche ausſah. Wir brauchen nur Die 
erften Zeilen der Einleitung, welche entweder vom Könige felbft 
oder doch in feinem Namen abgefaßt worden ift, in ber naiven 
Sprade des Driginals einzurüden, um zu zeigen, daß im Sahre 
1442, wo zu Sranffurt eine reformirende und projectirende ariſto⸗ 


Dentfches Reich. Verhältniß zum Bafeler Eoncil u. zu Rom. 263 


fratifhe Berfammlung gehalten wurde, die Anarchie doch welt 
ärger war, als im Sabre 1848, wo an demſelben Orte eine 
demofratifhe Verfammlung tagte. Friedrich fagt, oder man laßt 
ihn wenigftens fagen: „Daz in dem heiligen römifchen Rei und 
fonderlich in deutſchen Landen vil vnrats gewaltichicher auch anderer 
onziemlicher vnd vneerlicher angriff und befchedigung befcheen feind 
und noch teglichs gefcheen mit romb, mord vnd brandt, davon das 
heilig reich, des wir ein merer genannt fein, gar fchadlichen 
gemynnert, vnd vil des reichs vndertanen vnd getrewen geiſtlich 
vnd weltlich perſonen groß nott, verderbnuss vnd ſcheden teglich 
leiden u. ſ. w.“ Hierauf gründet fi) dann die in vier Haupt: 
ftüde gefaßte Reformation, welche, wie taufend andere deutfche 
Reichsbefchlüffe, nie zur Ausführung Fam, den Berfaffern unferer 
Rechts- und Neichsgefchichten aber reichen Stoff zu vielen und 
langen Deductionen gegeben hat. In einem Hauptftüde Diefer 
Reformation ift die Nede vom Landfrieden; in einem anderen wird 
vermittelſt eines Pfändungsrechtes gegen Habe und Perfon vorges 
beugt, daß der Gläubiger nicht aus Mangel einer Gerichtsvoll- 
firedung gegen den böfen Schuldner fo verfahre, wie Eyzinger 
gegen König Friedrid verfahren war; es werden ferner recht gute 
Verordnungen wegen der Sicherheit der Strafen gegeben, ſowie 
die weftphälifchen geheimen Gerichte geordnet und befchränft und 
die Münzgebrechen abgeftellt. Allein da niemand im Reiche war, 
der für die Ausführung diefer Verordnungen hätte forgen fünnen 
oder wollen, ſo blieb natürlidy Alles beim Alten oder ward aud) 
noch) viel ärger. Der Erzbifhof Jakob yon Trier misbraudte um 
jene Zeit den ſchwachen König, um gewiſſe Güter an fein Biethum 
zu bringen und feinen natürlichen Sohn auf Koften des Reiches 
zu bereichern. Er gewann überhaupt einen befonders in geift- 
lichen Angelegenheiten fehr nachtheiligen Einfluß auf ven König, 
welcher damals. ebenfo unbedachtſam und Teichtjinnig in Ertheilung 
yon Privilegien, Freibriefen und Schenfungen war, als fein Vor⸗ 
gänger Siegmund zu fein pflegte. j 

In Frankfurt machte Friedrich zum Unglück für das deutſche 
Reich die Befanntfchaft eines der ausgezeichnetften von jenen 
Staliänern, welche fi) Damals um die Kunft und Wiffenichaft der 
neueren Zeit und um diejenige Geiftesbildung, Die aus ben 
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Schriften der Griechen und Römern gefchöpft werben Fann, ‚unfterk- 
liche Berdienfte erworben haben. Diefer Mann war Aeneas 
Sylvius Piccolomini. Er gehörte zu den Leuten, welche in 
Zeiten der Revolution, wie auch Die unfrigen find, durch Be— 
redfamfeit, dur philoſophiſche und rhetorifhe Bildung, noch 
mehr aber durch kluge Benutzung der Umftände, durch dreiftes 
Wechſeln der Meinung und durd) das Übergehen yon einer Partei 
zur anderen für ſich felbft große Bortheile und die höchſten Stellen 
zu erlangen befliffen find. Aeneas Sylvius war mit dem Kardinal 
Julian nad Bafel gekommen, und hatte dieſem, fo Tange derfelbe 
noch für die Reform arbeitete, treffliche Dienfte geleiftet. Auch mit 
Siegmund und deffen Kanzler Kaſpar Schlid war er bei Oelegen- 
heit ihres Aufenthalts in feiner Vaterſtadt Siena fehr vertraut 
geworden. Da er, wie feine Schriften beweifen, ſich eine befonders 
genaue Kenntniß der böhmifchen Angelegenheiten und Verhältniſſe 
erworben hatte, ſo war er von den Bätern des Bafeler Concils 
zum Mitglieve der Gefandtfchaft gemacht worden, die man nad 
Böhmen fohicte, vorgeblid um alle Huffiten mit der Kirche aus— 
zuſöhnen, in Wirflichfeit aber um die Kalirtiner oder diejenige 
bufiitifche Partei, welche blos den Gebraud des Kelches beim 
- Mendmahle zugeftanden haben wollte, mit den Taboriten tödtlich 
zu entzweien. Zur Erreichung dieſes Zweckes hatte ſich Aeneas 
damals desſelben Diplomatifchen Runftgriffes bedient, vermöge deffen 
er nachher die Deutfchen um die Bortheile ihres mit dein Pabfte 
gefchloffenen Concordats betrug. Er rieth nämlich, den Kalixtinern 
ihre Forderungen ſchnell zu gewähren, weil dann einerfeits die 
Taboriten leichter unterdrüdt werden Fünnten, andererfeits aber 
die Kalixtiner fh dazu verftehen würden, dem römifchen Bifchofe 
treu zu bleiben, aud wenn man die mit ihnen -einge- 
gangenen Friedensbedingungen nicht gerade treu 
erfülle. Seit der Zeit diefer Sendung ciferte Aeneas Sylvius, 
deffen freier Sinn befonders aus feiner im klaſſiſchen Style der 
Römer verfaßten Gefchichte der böhmifchen Reformatoren hervor: 
geht, für Die Reform: Beftrebungen des Bafeler Conciliums, und 
blieb demfelben auch dann noch getreu, als fein Protector Julian 
fi von dem Concilium getrennt hatte und für den Pabft Eugen 
thätig war. Er und ein anderer Mann, welcher gleich ihm unter 
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ven Meftauratoren bes klafſiſchen Alterthums durch Styl, durch 
Kritik und durch Verdienſte um die Auſſuchung der bis dahin ver⸗ 
lorenen oder doch für verloren gehaltenen Schriften desſelben 
unſterblich berühmt geworden iſt, der Kardinal Poggio, verfaßten 
die päbſtlichen Streitſchriften über die Wahl des Grafen Amadäus. 
Bon Aeneas Sylvius nämlich, welcher des neuen Pabſtes Felix V. 
Geheimſchreiber ward, rühren die Schreiben dieſes Pabſtes an den 
Deutfehen König und die anderen Fürften her, in denen Die Noth- 
wenbigfeit und Rechtmäßigkeit feiner Wahl bewiefen wird; Poggiv 
dagegen verfaßte Eugen’s Ausfchreiben, in weldyen gegen das Con⸗ 
eilium und feinen Pabſt auf höchſt gemeine Weife gefhimpft wird. 
Sn Beziehung auf den letzteren Umftand unterfcheiden ſich Die 
Schreiben beider Männer ſehr von einander, und man follte (denn 
wir felbft haben Fein Urtheil in dieſer Sache) faſt denken, Eugen’s 
Angelegenheit wäre eine fehr fchlechte gewefen, weil Aeneas in den 
Schranken des Anſtandes bleibt, Poggio Dagegen im Namen feines 
Pabſtes wie ein Fiſchweib ſchimpft. Daß dies nit zuviel gefagt 
fei, wird man aus einigen wenigen Anführungen erfehen. In den 
yon Poggio verfaßten päbftlichen Schreiben werben die in Bafel 
verſammelten Prälaten nicht allein Ketzer und Schismatifer genannt, 
fondern der Kardinal ſchimpft in dieſen von allen Fürſten und 
Geiftlichen und fogar vom Volke zu Iefenden Rundfchreiben die 
edeliten und gelehrteften Mitglieder des europäiſchen Klerus ärger, 
als die Organe unferer Ochlofratie jetzt zu ſchimpfen pflegen, was 
doch viel fagen will, Die Väter zu Bafel heißen dort Dummföpfe, 
Narren, Barbaren, Rafende und wilde Thiere, welche faum menfche 
liche Geftalt haben, Felix V. aber wird ein Moloch, ein reißender 
Wolf in Scaafsgeftalt, ein neuer Gerberus, ein goldenes Kalb, 
ein Mohammed, ein Gegenchriſt geſcholten. Im Jahre 1442 ward 
Aeneas Sylvius als Beyollmäcdtigter des Pabftes Felix nad 
Frankfurt geſchickt. Hier führte ihn dann Jakob von Trier, welcher 
damals großen Einfluß auf den König Friedrich hatte, bei dieſem 
ein, und Friedrich, der die Studien Tiebte und ehrte und ein weit 
befferer Gelehrter al8 Regent oder Kriegsmann war, gewann 
großes Gefallen an ihm. Der König gewährte ihn Damals Die 
Auszeichnung, daß er zu feinen Gunſten von dem Faiferlichen Vors 
rechte, Dichter zu krönen und ihnen über die Krönung ein Diplom 
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zu geben, Gebrauch machte. Er felbft fette ihn feierlich den Lorbeer: 
franz auf, und erffärte ihn dann in einem Diplom für einen 
Meifter in Geſchichte und Poeſie. Nad dem Inhalt und 
der Form Diefes Diploms zu fchließen, fcheint Aeneas gleich 
gewiffen Gelehrten unferer Zeit, denen er ähnlich war, vortrefflid 
‚gerftanden zu haben, fid) felbft ver Welt zu empfehlen. Die Gelehrten 
unferer Zeit veranftalten nämlich ein General-Beifallflatfchen, welches 
fie felbft oder ihre guten Freunde in Zeitungen und Sournalen ertönen 
laſſen. Aeneas that dDasfelbe in den Diplom, zu welchem der 
König den Namen bergab; denn der Inhalt, der Styl und Die 
Latinität des pofaunenden Diploms beweifen, daß niemand ale 
Aeneas felbft es gefchrieben haben Tann. Übrigens erzählt er ſelbſt 
in feinen Briefen, wie er fogleich erfannt habe, daß Friedrich der 
Mann fei, den er dur Complimente, Schmeichelei, italiänifche 
Artigfeit und Augendienerei ganz gewinnen und zu feinen eigenen 
Zweden gebrauchen könne. Auch gefteht er dies wirklich gethan zu 
haben. Doc frat er erft im November 1442, als Frievrid nad) 
Bafel fam, aus den Dienften des Pabftes, in welchen wenig zu 
geiwinnen war, "in bie des Königs; er ward damals föniglicher 
Geheimfchreiber und Protonotar der römifchefüniglichen Kanzlei. 
Dies fiel in die Zeit, ale Pabſt Eugen mit feinem Concilium, 
welches er bereit wieder von Florenz hinweg nach Rom verlegt 
hatte, und Pabſt Felix mit dem feinigen einander wechfelfeitig ver- 
fluchten. Friedrich neigte mehr zu Eugen als zu Felix, und wurde 
damals durch den Herzog Philipp von Burgund dem Erfteren noch 
näher gebracht. Er war nämlich fchon längft mit den Schweizern 
in Zwift gerathen, und bedurfte Deshalb der Freundfchaft des 
Herzogs Philipp, welcher das Waabdtland, den füdlichen Theil des 
Fura-Gebirgs, die Frandye Comté, Bourgogne und die franzöfifchen 
Niederlande bis über Cambray hinaus, fowie die beutfchen von 
Antwerpen an bis nad) Gröningen beberrfchte, und den Eidgenoffen 
eben fo gram war, als Friedrich. Diefer hatte den Herzog fehon 
Tängft gebeten, die Banden, welche in burgundifchen Dienften 
waren, gegen Die Schweizer Ioszulaffen, und Philipp hatte den Bifchof 
- von Berdun an Friedrich gefhidt, um in Verbindung mit Eugen’d 
Gefandten ihn zu bewegen, daß er und die Deutfche Nation ihre 
Neutralität aufgäben. Damals verftändigte fi Aeneas Sylvius, 
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obgleich er noch mit den Genfuren des römischen Pabſtes belaftet 
war, mit deffen Gefandten, und Eugen durfte hoffen, daß er der 
noch immer in Bafel verfammelten Gegner nad) einiger Zeit durch 
Unterhandlungen und Kabalen werde entledigt werden. Der Zwiſt 
Friedrich's mit den Eidgenoffen war ärger geworden, als er auf 
feiner Krönungsreife felbft in die Schweiz gekommen war und 
ftatt der Chrenbezeugungen und des Gehorfams manches Unge⸗ 
bührliche erfahren hatte; Zürich allein hatte fich treu bewiefen und 
zu Oftreich gehälten, mußte aber nad) des Könige Entfernung 
ebenfo, wie Friedrich's Vaſallen überhaupt, dafür büßen. Es ward 
yon den Eidgenoffen hart bevrängt. Da nun weder Friedrich noch 
das deutfihe Reich ftehende Truppen hatte, fo fah fi) der König 
nach geübten Schaaren um, mit deren Hülfe er feinen Zürichern 
beiſtehen könne. Nur in vier Ländern gab es damals Schaaren 
rüftiger Kriegsleute, welche mit unferen ftehenden Heeren verglichen 
werben fünnen, weil fie den Krieg als Wiffenfchaft, ald Handwerf, 
als Broderwerb trieben. Diefe Länder waren: das ganz militärifche 
türfifche Reich, die Schweiz mit ihrer nationalen Infanterie, weldye 
je nad) den Umſtänden für Geld vder für das Vaterland diente 
(f. Theil VIII. S. 130 und 531 f.), Stalien, wo die Führer der 
Miethoölfer (condottieri) fih und ihre ſchwer gerüfteten Schaaren 
bald dieſem, bald jenem Staate verkauften, und endlih Burgund 
mit dem füdlichen Frankreich ober vielmehr das ganze heutige 
nordöftliche Frankreich und Languedoe, wo fi in den langen 
Kriegen der Engländer mit den Franzoſen und der Familien 
Orleans und Burgund die fogenannten Banden gebildet hatten. 
Diefe aus rüftigen Abenteurern aller Nationen zufammengefegten 
Heere von Freifhärlern, von Denen wir leider in unferer Zeit 
eine Iebendige Anſchauung erhalten haben, waren im Frieden eine 
große Laft für die Staaten, denen fie gedient hatten, und ber 
Namen Armagnac’s, mit welhem man fie benannte, war für 
die Franzoſen und die Burgunder eben fo furchtbar, als heut’ zu 
Tage das Wort Kronte für den Wiener nur immer fein Fann. 
Diefe franzöfifchen Seriegsleute waren e8, welche König Friedrich und 
die ganze Ritterfhaft der Schweiz, die an ihm hing, herbeizuziehen 
ſuchten, als fie gegen die furchtbare Demokratie und Infanterie der 
Eidgenoffen die Hülfe eiferner Ritter nöthig fanden. Friedrich 


268 Geſchichte der neueren Zeit. 


iſchickkte im Mai 1444 den Bifchof von Augsburg, Peter vor 
Scaumberg, Thüring von Hallwyl, Ariedrih von Hohenburg und 
den Grafen von Stahremberg nad Franfreih, um die Unterhand- 
Jungen wegen eines ſolchen Hülfsheeres zu betreiben. Der Herzog 
on Burgund und der König von Frankreich, welcher Die Schweizer 
als Demofraten haßte, waren gleich fehr bereit die gewünſchte 
Hälfe zu gewähren. In Betreff des franzöftfhen Königs fcheint 
8 faft, ale wenn er und der Herzog Nenafus oder Nend von 
Lothringen, welcher nachher bei dem Zuge eine Rolle fpielte, den 
Gedanken gehabt hätten, daß bei diefer Gelegenheit wenn auch 
nicht Das ganze Tinte Nheinufer, doch wenigſtens Metz, Toul und 
Berbün vom beutfchen Reiche abgeriffen werben könnten. Um 
Friedrich zu entfchuldigen, muß man wiffen, daß die Schweizer 
damals die ihm befreundeten Städte graufam befehdeten, Zürich 
fechzig Tage lang, wiewohl glüdlicher Weife fehr ungefchidt, belag- 
erten und die Ritterfehaft mit ihren Burgen vertifgten. Überdies 
hatte Friedrich auf einem Neichstage zu Nürnberg die Deutfchen 
vergebens aufgefordert, ihm beizuftehen; die Fürften glaubten Feinen 
Grund zu haben, die Sache der Habsburger auszufechten; Die 
deutfcyen Städte aber, welche von Fürften und Rittern verachtet 
und gepeinigt wurden, würden vielleicht fogar der Aufforderung 
der Eidgenvffen zu einem demokratiſchen Bunde mit ihnen Gehör 
gegeben haben, wenn fie nicht durch das ritterliche Patriciat der 
meiften Magiftrate deutfiher Städte daran gehindert worden wären. 
Friedrich verlangte übrigens nur zehntaufend Mann der Armagnac's 
oder franzöfifchen Freifchärler, ja, €e8 war anfangs fogar blos 
von fünftaufend die Rede; Karl VII von Frankreich ergriff aber 
biefe günftige Grlegenheit, um fidy der ganzen Maffe jener räuber- 
iihen und gewaltthätigen Miethyölfer zu entledigen. Karl war 
um fo mehr geneigt, dem König Friedrih und feiner Ritterfchaft 
gegen die Bürger und Bauern der Schweiz zu Hülfe zu ziehen, 
da für ihn auch noch ein anderer Bortheil damit verbunden war. 
Pabſt Eugen hoffte nämlich dieſes Hülfgheer gelegentlich beriugen 
zu können, um das in Baſel verfammelte Coneilium aus einander 
zu jagen und auf foldye Weife feine hierarchifchen Zwecke fchneller 
zu erreichen, als es durch Unterhandfungen und Kabalen gefchehen 
Ionnte. Er hatte deshalb dem frangöfifhen König für den Fall, daß 
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biefer die yon ihm verfluchte Stadt Bafel züchtige und bie in 
berfelben verfammelten Prälaten ſammt ihrem Pabfte fortjage, 
das Berfprechen gegeben, die pragmatifche Sanetion von Bourges 
anzuerfennen und alfo den Franzofen in geiftfichen Dingen das⸗ 


“ jenige zu, gewähren, was er den Deutſchen verfagte. 


Karl VII, bei weldem Philipp von Burgund die Sade mit 
Nachdruck unterftügte, vereinigte vierzig- bis fünfzigtaufend Mann. 
Diefe wurden in zwei große Heere getheilt, yon welchen das eine 
unter Renatus von Lothringen gegen Mes, Toul, Verdün und. 
ins Elfaß, das andere unter dem Dauphin Ludwig nach dem 
Sundgau zog. In dem Legteren hatte der Graf von Armagnac. 
ein Haupt-Commando, und daher kommt es, daß man Die aus 
Sataloniern, Gafeoniern, Britten und Franzoſen beſtehende Schaaren,. 
welche unter ihm Die Länder verwüfteten, Armagnac's nannte, 
welcher Namen nachher in Schwaben durch arme Geden ver 
fauderwelfcht ward. Alle Helden aus dem Kriege der Franzofen 
mit den Engländern befanden fi beim Heere des Dauphin; 
Johann von Müller in feiner Schweizergefchichte hat biefelben 
insgefammt namentlich aufgeführt. Sie waren die erbittertiten 
Feinde jeder Deimofratie, und die deutſchen Ritter und Herren 
jenfeit des Rheines, durch die furchtbar vollzogene Vernichtung 
der Feudalherrſchaft in der Schweiz erfchredt, erleichterten Daher - 
nicht nur, was fie bald zu bereuen Urfacdhe hatten, den Zug ber 
Sranzofen, fondern fie ließen fogar geſchehen, daß der Herzog 
Nenatus denfelben für feine ‚befonderen Zwede benußte. Diefer - 
ehrgeizige Herzog, welcher in Sieilien dem Könige von Aragonten 
hatte weichen müffen, war nämlich befonders mit der deutſchen 
Reichsſtadt Mes, welche mit Toul und Verdün in enger Verbindung . 
ftand, in Streit, und gebraudyte deshalb den ihm anvertrauten - 
Theil des großen Heeres zu einer Demonftration gegen ‚das Rhein⸗ 
land. Daß man dabei von Seiten der Franzoſen wirklich Abfichten 
auf das linfe Nheinufer hatte, gebt. aus der merfwürdigen Pro⸗ 
Hamation hervor, welche fie bei diefer Gelegenheit erließen, und. 
in der von natürlichen Grenzen die Rede ift. Renatus felbft 
309 gegen Mes, Jakob von Lügelftein gegen Toul und Verdün, 
Siegfried von Benningen in das untere, Jakob von Lichtenberg. 
in. das ‚obere Elfaß, der Dauphin Ludwig endlich in das Sun, 
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gau und gegen Mümpelgard. Der Lebtere hatte Die Armagnac's 
bei fi, deren Zahl man auf zivanzigtaufend und mehr angibt. 
Auch Engländer nahmen an dem Zuge Theil; denn der tapfere 
Talbot führte dem Herzog Nenatus viertaufend brittifhe Schügen 
zu. GSelbft der Herzog von Burgund Tieß, obgleich er dem 
franzöfifhen Könige feind war, nicht allein das wilde Heer gern 
durch fein Gebiet ziehen, fondern vereinigte fogar burgundifche 
Schaaren mit demfelben, weil er Städte wie Bafel und 
Straßburg zu erobern hoffte. Als die Franzofen vor Mümpel⸗ 
gard erfhienen, hielten die Eidgenoffen ſchon feit einigen Monaten 
die Stadt Züri eingeſchloſſen, während zu gleicher Zeit Färs- 
burg von Solothurnern, Lucernern, Wallenburgern und Liestalern 
hart beprängt wurde. Die an dem legteren Orte eingefhloffenen 
Ritter Tiefen die Franzofen vor Mümpelgard dringend um Entjaß 
bitten, und dieſe brachen auch zu ihrer Rettung eilig auf. Sie 
ſchlugen am 26, Auguft 1444 einige taufend Schweizer, welche ihnen 
von den Belagerern Färsburg's entgegen gefchidt worden baren 
und fid) über die Birs hatten Inden Taffen. Dagegen fanden fie, daß 
Baſel nicht fo leicht zu nehmen fei, als fie und Pabſt Eugen ge: 
glaubt hatten. Alle Bürger von Bafel waren in den Waffen, 
und eine Elgine Zahl derfelben bewies den Franzoſen alsbald, wie 
fehwierig der Kampf mit diefer Stadt fein würde. Die Stadt 
Bafel hatte nämlich jenen über die Birs gelodten Eidgenoffen 
breitaufend Bürger zu Hülfe gefohidt, und von denfelben waren 
fünfhundert auf dem Kirchhofe von St. Safob eingefchloffen 
worden. Diefe wetteiferten mit den Spartanern des Leonidas, und 
nahmen den Kampf mit dem ganzen überlegenen Heere ber 
Sranzofen auf, obgleich fie Feine Hoffnung des Sieges hatten. 
Sie ftritten zehn Stunden lang gegen einen Feind, der ihnen durch 
Zahl und Geſchütz weit überlegen war, bis nur noch zehn Mann 
von ihnen übrig blieben. Der Berluft, den die Sranzofen erlitten, 
war in Betracht der Heinen Zahl ihrer Feinde fo bedeutend, daß 
der Dauphin, deffen Muth überhaupt weit geringer war, als feine 
Klugheit und Arglift, nicht ratbfam fand, feinen Marfch fort 
zufegen. Er ward aus einem ftreitenden Helfer des beutfchen 
Königs ein Bermittler zwoifchen ihn und den Schweizern, und 
täufchte Die Hoffnungen, welche Pabft Eugen auf den Zug der 
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Franzoſen geſetzt hatte. Die Baſeler ſchickten eine Geſandtſchaft 
an ihn, und viele Mitglieder des Conciliums ſanden ſich zugleich 
mit dem Herzog Ludwig von Savoyen, welcher für den Pabſt 
Felix unterhandelte, in feinem Lager ein, um Schonung für Bafel 
zu erlangen. Die Stadt warb wirflid geſchont, das Concilium 
nit, wie Pabft Eugen gehofft hatte, auseinander getrieben, und 
fogar mit den Eingenoffen am 26. Oktober 1444 zu Enfisheim 
ein Frieden gefchloffen, vermöge deffen Ludwig die Rolle eines 
Bermittlers zwifchen ihnen, dem König Friedrich und der Stabt 
Züridy übernahm. 

Die raubenden und wmordenden Schaaren der Armagnac’d 
blieben am Rhein, und die ganze Laft des Zuges fiel auf 
beutfhe Reichslande. Das Raubheer überſchwemmte nicht nur 
alle Gegenden von der Mündung der Aar an bis zum ſchwei⸗ 
zerifchen Sura-Gebirge, fowie das Elſaß bis nah Straßburg 
hin, fondern auch ganz Schwaben. Das Ießtere Land warb der 
Schauplatz eines fchredlichen gegenfeitigen Mordens, weil fich die 
Demohner des Schwarzwaldes in Mafle erhoben und auf bie 
Banden wie auf wilde Thiere Sagd machten. Der Einfall der 
Franzoſen in das Reichsgebiet rief bei den Deutfchen eine große 
Erbitterung gegen den König Friedrich hervor. Diefer hatte 
geglaubt, die Deutfchen würden einfältig genug fein, ein Deer 
gegen die Eidgenoffen aufzuftellen, und er hatte auch ſchon zum 
Feldherrn desfelben feinen Bruder Albrecht beftimmt , unter deſſen 
Anführung es den Deutfchen in der Schweiz gewiß nicht beffer 
ergangen fein würde, als es ihnen im Huffitten= Krieg ergangen 
war. Allein ftatt der gehofften Unterftügung erhielt Friedrich 
auf einem Reichsſtag zu Nürnberg bittere Vorwürfe über Die 
Berufung der Franzofen. Er bereute daher, was er gethan 
hatte, und ſchickte in Gemeinfchaft mit den Reichsſtänden Geſandte 
an den Dauphin. Seine Neue fam aber zu fpät. Der Dauphin 
lachte der durch fein Heer unterftügten Vorſtellungen Friedrich's, 
und ſchickte in Begleitung der deutfchen Gefandten einen Be⸗ 
vollmächtigten nad Nürnberg, wo dann die Reichsftände in voller 
Berfammlung fehr ftolze Worte von dem Franzoſen anhören 
mußten; denn ftatt den Abzug der franzöfifchen Truppen vom 
deutfchen Gebiet zu verfprechen, wurben fehr harte Anforderungen 
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an den abweſenden König gemacht. Dieſer ward nämlich daran 
erinnert, daß er felbft die Banden von den Franzofen verlangt 
habe; man forderte yon ihm, er folle den yon feinem. Oheim, 
Friedrich mit der Teeren Tafche, hinterlaffenen Schab herausgeben 
und beffen Sohn Siegmund, den Schwiegerfohn des Königs von 
. Sranfreih, aus der Vormundſchaſt entlaffen, in welcher verfelbe 
gegen feinen Willen noch immer gehalten werde; dann werde aud) 
der franzöſiſche König dafür forgen, daß fein Tochtermann alle die 
Landſchaften wieder erlange, welche die Eidgenoffen ihm und-feinem- 
Bater entriffen hätten. Die franzöfifhen Raubhorden biteben 
nachher, allen Vorftellungen Friedrich's, der Kurfürften und der 
Städte zum Troß, im Lande Tiegen, bis Alles aufgezehrt und 
ausgeplündert war; erft im folgenden Sabre (1445) wurden fie nady 
einem ziwifchen dem Könige. yon Frankreich und den mächtigften: 
deutſchen Reichsfürften gefchluffenen Vertrage, auf welchen wir 
weiter unten zurüdfommen werden, langſam zurüdgezugen. 

Auf diefelbe Weife, wie bei dem Schmweizerfriege und’ beim 
Einfall der franzöfifhen Raubritter in das Neichögebiet, wurden 
auch in den Tirchlichen Angelegenheiten die Rechte und die Ehre 
des deutſchen Reiches vom Könige fhmählich preisgegeben und die 
Nation zum Gegenftand des Hohnes ihrer Nachbarn gemacht. 
Aeneas Spylvius hatte, feit er in Friedrich's Dienfte getreten war und, 
um und eines modernen Ausdrudes zu bedienen, deſſen ganzes 
Minifterium ausmachte, den König hinreichend kennen gelernt, um 
ihn in der Fritifchen Angelegenheit der beiden Concilien und ihrer 
Päbfte auf einen Weg zu leiten, auf welchem Friedrich's Privat⸗ 
zwecke erreicht und des Aeneas Sylvius Ehrgeiz befriedigt werden 
fonnten. Friedrich ſchickte im Sabre 1445 den durdhtriebenen 
Stenefen nah Rom an den Pabſt Eugen, um mit venfelben 
wegen eines ganz neutralen dritten Conciliums zu unterhandeln. 
Jedermann fürchtete damals, Eugen möchte den ehemaligen Ver⸗ 
theidiger des Baſeler Conciliums, welder für den Gegenpabft ' 
Felix die Feder geführt hatte, übel empfangen, aud fand Aeneas 
Shloins, als er nad Siena kam, einen päbftlichen Abweifungs- 
befehl vor, und feine italiänifchen Freunde fuchten ihn von der Fort: 
febung der Reife abzuhalten; allein er wußte zu gut, was er im’ 
Sinne habe, und wie willfommen fein Rath dem Pabſt ſein werde, 
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um fih Furcht einflößen zu Taffen. Er begann die Kabale, welche 
er in Rom zu fpielen willens war, damit, daß er, ehe er dort 
vor dem Pabfte erfehien, Die von der deutſchen Nation und ihrem 
König noch immer beobachtete Neutralität ganz aufgab. Der. 
faiferliche Gefandte fprach nämlich öffentlich feine Reue darüber 
aus, daß er jemals mit dem DBafeler Coneiltum und mit Pabft 
Felix in Berbindung geftanden habe, und Tieß ſich feierlich von 
alfen Cenſuren losſprechen, deren er fi, wie er reuig eingeſtand, 
aus jugendlicher Übereilung durch feinen Enthufiasmus für jenes 
Concilium fchuldig gemacht habe. Dann fiel er, als der Pabft ihn 
bei fi empfing, vor demfelben auf die Kniee, entſchuldigte ſich 
wegen feines Abfalls, und führte Des Karbinals Jullian Beifpiel 
für fih an. Wir fügen fogleih noch Hinzu, daß er fpäter als 
Pabft Pius IL noch viel-weiter ging, feine früheren, im freien 
Beifte der alten Römer und Griechen gejchriebenen Bücher ver- 
dammte und die Gläubigen vor dem in diefen Schriften ent- 
haltenen vein biblifchen Ehriftenthum als Feßerifhem Gifte warnte. 
Aeneas Sylvius ward durch den Schein des Liberalismus und Durch 
feine diplomatifche Feinheit dem römiſchen Pabſt um fo nüslicher, fe 
genauer er das Concilium, den Pabft Felix, den König Friedrich, 
die böhmifchen, ungarifchen und deutfchen Angelegenheiten, die 
vornehmften Perſonen des deutſchen Staates und ihre Abfichten 
aus eigener Erfahrung Tannte Er brachte es, nachdem Eugen 
das Zugeftändniß eined unparteiifchen dritten Conciliums abgelehnt 
hatte, zunächft dahin, Daß derfelbe den Kardinal Johann Carvajal, 
einen Spanier, und andere Legaten an Friedrich ſchickte, für deren 
Abfichten nachher Aeneas im Kabinet des Königs wirkte, 

Eugen wagte damals, in allzugroßen Bertrauen auf den 
neu gewonnenen Renegaten und auf den von dieſem durch 
Scmeideln und Schönreden geleiteten König Friedrich, einen 
"Schritt gegen deutfche Fürften, welcher für den Pabſt umd für dus 
autofratifche Syftem der Kirchenregierung, das er aufrecht halten 
wollte, fehr bedenkliche Folgen hätte haben können. Diefer Schritt 
hing mit dem Raubzug der Armagnar’s und mit den zwiſchen 
Karl VI. von Sranfreih und mehreren deutſchen Reichsſtänden 
beftehenden Berhältniffen zufammen. Die rheinifcyen Fürften hatten 
ſich nämlich bei dem Einfall der Armagnac's genöthigt gejehen, ein 
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Abkommen mit den Fremden zu treffen, ohne ihren König, der fie 
im Stiche Tief, zu fragen. Der Kurfürft Ludwig von der Pfalz, 
der Bifchof von Straßburg, der Erzbifchof von Trier, Jakob von 
Sierf, und der Erzbifchof von Köln, Dietrih von Mörs, alfo 
gerade die mächtigften Fürſten im Rheinlande, hatten auf dieſe Weiſe 
bie wichtigften Verträge mit Karl VII. von Sranfreih gefehloffen. 
Sp hatten namentlidh die beiden. Erfteren wegen des Alzugs der 
Armagnar’s mit den Aranzofen einen Vertrag gemacht, in welchem 
fie Namens ihrer Landsleute auf jede Entihädigung verzichteten. 
Ebenfo hatte der Erzbifchof von Trier mit Karl ein Schug- und 
Trutzbündniß gefchloffen, um von ihm nöthigenfalld gegen den 
Pabft Eugen’ und den Herzog von Burgund Hülfe zu erhalten, 
weil der Erftere durch Aeneas Splvius fehr verbächtige Verbinds 
ungen mit Friebrich anfnüpfte, der Lestere aber wegen der Lage 
der Dinge einen ganz anderen Weg eingefchlagen hatte, als König 
Karl, und ſich Daher enger an den römifchen Pabſt anfıhlof, 
während Karl fih mehr von bdemfelben zu entfernen und dem 
Bafeler Eoneilium zu nähern ſchien. Diefe Berhältniffe bewogen 
den Pabſt Eugen zu einem unerhörten Schritte gegen zwei Deutfche 
Kurfürften, den Erzbifhof Jakob von Trier und den Erzbifchof 
Dietrih von Köln, denen er es vorzugsweiſe zufchrieb, daß bie 
deutfche Nation und ihr König bei der Neutralität beharrten. In 
wie weit das Leptere der Fall war, Darüber mufte Aeneas Syloing 
dem Pabſte wenigftens in Betreff des einen der beiden Erzbifchöfe, 
Jakob's von Trier, die befte Auskunft geben Fönnen, da er mit 
demfelben enge befreundet gewefen war und Safob ihn bei Friedrich 
eingeführt, ihm die Ehre der Krönung als Dichter und Hiftorifer 
verfhafft und ihn in die deutſchen Gefchäfte eingeweiht hatte. 
Eugen hatte feit des Aeneas Sylvius Anweſenheit in Rom einen 
ganz entſchiedenen Ton angenommen, und glaubte jeßt cine Gemwalt- 
that gegen zwei Kurfürften Deutfchlandg wagen zu können; denn 
er hatte nicht nur den Herzog von Burgund und viele andere 
Fürften für fid) gemonnen und den Dauphin Ludwig zum Gonfa⸗ 
Ioniere oder Schugherrn der Kirche ernannt, fondern aud) einen 
Spanier nah Deutſchland gefehidt und beauftragt, in Ber: 
bindung mit Aeneas Sylvius den deutfhen König durch Die Aus: 
ſicht auf eine prunkvolle Kasferfrönung in Rom, fowie auf bie 
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Gewährung von Pfründen für feine Privatkaſſe und von päbſtlichen 
Geldbeiträgen zum NRömerzug zu ködern. Genug, Pabſt Eugen 
erffärte im Februar 1446 die genannten beiden Erzbifchöfe durch 
eine Bulle für abgefest, und übertrug ihre Stellen, fowie folglich 
auch die von’ ihnen beherrfchten deutſchen Fürftenthümer und das 
Recht, dem deutſchen Volke einen Kaiſer zu wählen, an zwei 
mädjtige, mit dem Herzog von Burgund vertvandte und von dem⸗ 
felben unterftüßte Grafen. Daß der Pabft unter den damaligen 
Uınftänden dies wagen fonnte, und daß es deutſche Fürften gab, 


welche annehmen mochten, was er fein Recht hatte zu verfchenfen, 


zeigt beffer, als alles, was wir fagen fünnten, in welchem Zuftande 
die Kirche Ehrifti und das Reich Karls des Großen um dieſe Zeit 
fi befanden. Die Grafen, weldhe Eugen eigenmächtig an bie 
Stelle der von ihn abgefegten Erzbifchöfe und Kurfürften ernannte, 
waren Johann von Cambray, ein natürlicher Bruder, und Adolf 
von Cleve, ein Neffe des Herzogs Philipp von Burgund. Der 
Erftere wurde zum Erzbifchof von Trier, der Legtere zum Erz- 
bifhof von Köln ernannt. Diefe Anmaßung und Gewaltthätigfeit 
Eugen’s war aber doch ben vornehmſten veutfchen Fürften zu arg. 
Die Kurfürften. verfammelten fi ih gleih im folgenden Monat 
(März 1446) zu Franffurt, und befchloffen folgende energifche Er⸗ 
Härung: „Wenn der Pabſt die Abfesung der beiden Kurfürften 
nicht widerrufe, wenn er das in Nüdfiht der oft zu haltenden 
Concilien erlaffene Deceret des Conftanzer Conciliums (ſ. S. 177) 
nicht annehme, wenn er der deutihen Nation nicht hinreichende 
Sicherheit gebe, daß ihre Freiheiten ferner nicht verlegt würden, 
fo wollten fie alle fih zu Gunften des Bafeler Concils und des 
Pabſtes Felix erklären.“ Zugleich wurde ausgeſprochen, daß dieſe 
Erklärung durch eine Geſandtſchaft dem Könige und dem Pabſte 
mitgetheilt werden ſolle, und daß die Kurfürſten bei derſelben 
beharren würden, der König möge beitreten oder nicht. Als die 
Geſandten der Kurfürſten zu Friedrich kamen, zeigte es ſich, von 
welcher Bedeutung es für den Pabſt war, daß er einen Diplomaten 
wie Aeneas Sylvius in Friedrich's Kabinet hatte. Friedrich 
beleidigte nämlich die Gefandten nicht durch eine Weigerung, er 
Iobte vielmehr die Rurfürften, weil fie für ihre Erhaltung und für 
das Wohl der Nation geforgt hätten, und erklärte feine Bereit 
18* 
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willigfeit, fich ihnen anzufchließen und dem Pabſte Vorftellungen 
zu machen; aber er oder vielmehr Aeneas Syloing feßte aud) ſchlau 
hinzu, man dürfe feinen Lärm machen, es könne Skandal. geben. 
Den päbftlichen Gefandten, die fi bei Friedrich befanden, ward 
bie ganze Sache verheimlicht; denn Friedrich wollte die mit ihm 
ſchon längſt ebenfo, wie einft mit Siegmund, höchft unzufriedenen 
Deutfchen nicht beleidigen und es doch auch mit dem Pabfte nicht 
verderben. Er gab der Gefandtfchaft der Kurfürften feinen Aeneas 
Sylvius mit nad Nom, um der Angelegenheit cine dem Pabfte 
nicht unangenehme, den Umftänden angepaßte Wendung zu geben. 

AS die deutjchen Gefandten nach Rom gekommen waren und. 
Pabft Eugen fie vor ſich gelaffen hatte, führte der Nürnberger 
Syndifus Gregor von Heimburg das Wort. Er fügte eine Reihe. 
derber, in Rom felten vernommener Wahrheiten, und. forderte 
dann im Namen fänmtlicher Kurfürften die Zurüdnahme der Ab-. 
ſetzung der beiden Erzbifchöfe, die Anerkennung des gefeßgebenden 
und richtenden Anſehens der Concilien und die Abhülfe der Be— 
ſchwerden des deutſchen Volkes. Er ſchloß mit der Ankündigung, 
daß tm. September die Kurfürften. wieder in Frankfurt zuſammen⸗ 
treten und, je nachdem Die Antwort des Pabftes ausfalle, ihre. 
Maßregeln nehmen würden. Der Pabſt gab eine ausmeichende 
Antwort, er verſprach aber Gefandte nad Frankfurt zu fchiden. 
Aeneas Sylpius fegte ihm hierauf in geheimer Audienz auseinander, 
wie er ſich aus der Sache ziehen könne. Er fagte ihm, Friedrich 
und die weltlihen Fürften feien zwar für Rom, die Geiftlichen. 
und die Kurfürften aber feien fo heftig erbittert, daß nur der 
Schein. des Nachgebens retten fönne; der Pabft müffe daher dag. 
Conftanzer Decret über die öfters zu haltenden Concilien fcheinbar 
anerfennen, zumal da er nachher fcbon darüber werbe hinaus: 
fommen können; ebenfo Fünne er auch bie beiden Erzbiſchöfe. 
reftituiren, ohne jedoch feine Bulle zu caffiren. Eugen ging auf 
des Aencas Sylvius Vorſchlag einz er. dankte ihın.für feinen guten 
Rath, belohnte ihn durch den Titel, eines päbftfichen Geheime. 
fhreibers, und behielt ihn, als die Gefandten der Kurfürften die 
Rüdreife antraten, noch eine Zeitlang in Rom zurüd. Als hier- 
auf Eugen. den Biſchof von Bologna, Thomas von Sarzana, nach ˖ 
Frankfurt, an- Die. Reichsfürſten fhidte, begleitete Aenens- Sylvius 
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denſelben, und arbeitete dort mehr für den Pabſt, als für 
Friedrich. 

Auf dem in Frankfurt veranſtalteten Congreß intriguirten vier 
Biſchöfe für den Pabſt, und auch von den ſieben Bevollmächtigten 
des Königs Friedrich waren die vornehmſten, Aeneas Sylvius und 
Kaſpar Schlick, für das ultramontane Syſtem thätig. Überhaupt 
konnte man an dem Benehmen der königlichen Geſandten ebenſo, 
wie an dem Verhalten der Frankfurter Bürgerſchaft deutlich merken, 
daß der römiſche König und die Stadt Frankfurt Alles aufbieten 
wollten, um Eugen's Sache zu fördern. Bon Seiten des Königs‘ 
insbefondere wurde Alles gethan, um bie diesmal zur Behauptung 
ihrer Rechte verbundenen Rurfürften zu entzweien. Durch Bered- 
famfeit und Sophiftif vermochte Aeneas Sylvius, welcher, obgleich 
Friedrich's Gefandter, doch eigentlih nur für den Pabſt handelte, 
feinen Zwed nicht zu erreichen; er nahın daher feine Zuflucht zum 
Gelde, durch welches man, wie er felbft in feinen Briefen fagt, 
m Rom And an Höfen Alles ausrichten könne. Zweitaufend Gold⸗ 
gulden, welche der Pabſt fpäter dem König Friedrich wieder erfeßte, 
wurden unter vier Mainzer Räthe vertheilt, und dieſe bewirkten 
dann, daß der Kurfürft Dietrid von Mainz die Punfte, welche 
Gregor von Heimburg in Rom barfch gefordert hatte, durch den 
Patiniften Aeneas Syloins fo glatt und diplomatiſch einfleiden Tieß, 
daß man nachher alles, was man wollte, aus ihnen machen Tonnte. 
Die guten Deutſchen glaubten wirffid, Thomas von Sarzana habe 
als Bevollmächtigter Eugen's eine vollftändige Zuſtimmung des⸗ 
felben überbradht, und es heißt deshalb fchon in der am 22. Sept. 
1446 von einer Anzahl Fürften geſchloſſenen Einigungs-Acte zur 
Anerkennung Eugen’s: fie hätten fid) gefügt, „vieweil der egemelt 
unfer gnädigfter Herr und König und wir zulegt durch unſere mühe 
und arbeit nach meinung und begriffen etliher bundnuß und 
meinung auf vnſer fleifige beger von dem egenannten unferem 
heiligen Batter erlanget haben ein antwort, Die uns dünket gnitg- 
lich und redlich, Damit die heilig Kirch deſto friedlicher nach gelegen- 
beit aller fachen zu frieven fommen mag vnd wir and) von andern 
chriſtlichen Rönigen und gezungen nit gefchieven werben.” Der 
von Aeneas Sylvius gefchriebene Auffag wuͤrde, nachdem ihn 
Dietrich von Mainz gebilligt hatte, am 11. Nov. 1446 in der 
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Berfammlung der Reichsftände vorgelefen und genehmigt; ‚nur 
Köln, Trier, Pfalz und Sachfen verweigerten die Unterfchrift. 
Hierauf-ging im December 1446 eine neue deutfche Gefandtfchaft 
nad) Rom, um vom Pabſte in milderem Tone zu fordern, daß er 
: erklären. möge: er erfenne erftens die Würde und das Anfehen 
eines Conciliums, wie fie in dem mehrmals erwähnten Deerete 
der Conſtanzer Kirdhenverfammlung aufgeftellt und ſeitdem vom 
Bafeler Evneilium beftätigt worden fei; zweitens wolle er den 
früheren Befchwerden abhelfen und die deutſche Nation in Betreff 
fünftiger Forderungen ficher ftellen, und endlich drittens wolle er 
die beiden Herren von Trier und Köln wiedereinfegen, unter der 
Bedingung, daß fich diefelben ihm in Gehorfam anfchlöffen. Der 
. zweiten Diefer vom Pabite geforderten Erflärungen war eine für 
die gutmüthige Einfalt der Deutfchen den durchtriebenen Welfchen 
“gegenüber dyarafteriftifche Clauſel beigefügt, die wir in ihrer alten 
naiven Sprache anführen wollen. Sie lautet: „In getrauen, daß 
der allerdurchlauchtigſte Kürft, der Römiſch König, und die Ehur- 
fürften und Die würdige Nation dem heiligen Stuhl zu Rom an 
der flatt ein wiedererftattung thun, wie dann ſolch gewerb in den 
Babft und ‚des Babſtes antwort mit mehr worten inhaltet.” Aeneas 
Sylvius, welcher ebenfalls nad Rom gefchidt worden war, leitete 
dort Die ganze Angelegenheit, und zwar fonderbar genug zuyleid) 
im Auftrage des auf den Tod erkrankten Pabſtes und des römifchen 
Königs, und verrieth die deutihe Nation, in.deren Namen er 
handelte. Aud ver Kurfürft von Mainz und fein Kanzler Lyfura, 
weldyer furz vorher in Frankfurt dem falfchen Sienefen die bitterften 
Borwürfe gemacht hatte, arbeiteten in Rom eifrig für den Trug. 
Pabft Eugen, in der feiten Überzeugung, daß feine Zugeftändniffe 
durchaus nichts weiter ald das augenblidliche Aufhören des Lärms 
zur Folge haben würden, ficherte durch drei Bullen, weldye ınan 
das römifhe Concordat zu nennen pflegt, alle im Auffage 
des Aeneas Sylvius geforderten Punkte officiell zu. Wie richtig 
er gerechnet hatte, geht daraus hervor, daß das ein Sahr fpäter 
mit den Deutſchen abgefchloffene Wiener Concordat ganz anders 
ausfah, als Das römifche. Zwei Tage nach der Ausfertigung jener 
Bullen (7. Februar 1447) betätigte der Pabft nicht nur alle feit 
bem März 1439 in Deutſchland vorgenommenen Befegungen geift- 
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licher Amter und Pfründen, mochten fie nun von Neutralen ober 
von Anhängern des Bafeler Concils ertheilt worden fein, fondern 
er ſchlug auch alle Proceife, Cenſuren, Strafen und Bußen, welche 
feit jener Zeit vom päbftlichen Stuhle ausgegangen ivaren, nieder, 
und erließ alle ihm oder den Kardinälen yon 1439 an zugefallenen 
Annaten und Einfünfte, wogegen jedermann innerhalb ſechs Monaten 
ben römiſchen Pabſt anerfennen und folglich den des Bafeler Con: 
cils aufgeben mußte. In derfelden Bulle aber, in welcher dies 
ausgefprochen war, verwahrte ſich Eugen gegen alles, was im 
feinen Zugeftändniffen gegen das Anfehen des päbftlihen Stuhles 
oder gegen die Lehre der Väter ftreite, oder mit anderen Worten, 
er erflärte im Voraus alles das für ungültig, was 
ihm irgend nadhtheilig werden konnte. Er nahm aljo 
die eben erft gemachten Zugeftändniffe wieder zurüd, Da er nun ' 
in dem römifchen Concordat die Reform der Kirche auf ein Eon: 
eilium verſchob, weldyes zu einer ungewiſſen Zeit gehalten werben 
follte, fo wird man ſich nicht wundern, Daß die deutfche Nation 
auch um die geringen in jenem Concordat gewährten Bortheile 
betrogen werben Fonnte. 

Die Karbinäle hatten fi) gegen alles, was in ben legten 
Monaten des Jahres 1446 und in den erften des Sahres 1447 
geſchehen war, fo feindfelig gezeigt, dag Eugen, um nicht in feinem _ 
Confiftorium überftimmt zu werden, vier neue Kardinäle Hatte 
ernennen müſſen. Es war daher aud) ein Glück, daß, ald er am 
23. Februar 1447 ftarb, König Alphons V. von Aragonien und 
Neapel den im Conclave verſammelten Kardinälen vorfchreiben 
fonnte, wen fie zum Pabfte wählen follten. Sie wählten ſchon 
am 5. März denfelben Thomas von Sarzana, der in Deutfchland 
bie Unterhandlungen geleitet hatte. Diefer nahm als Pabſt ven 
Ramen Nifolaus V. an, und beftätigte anfangs alles, was 
Eugen den Deutfchen gewährt hatte, Sept begann aber Aeneas 
Sylvius eine neue Reihe diplomatifcher Kunftftüde, und ward 
doppelt thätig, weil ihm der neue Pabſt fogleih das Bisthum 
Trieft verlieh. König Friedrich berief 1447 einen Fürftentag nad) 
Aſchaffenburg, auf welden auch der Kardinal Johann Carvajal 
gefhicdt ward, um die Deutfchen zu betrügen. Diefer päbftliche 
Legat lockte dann in Verbindung mit Friedrich's Sefandten, Aeneas 
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Spivius und Hartung von Gappell, die guten Deutfchen durch 
Reden und Schmeicheleien in die Falle. Aeneas Sylvius gab den 
Verhandlungen in Afchaffenburg auf hinterliftige Weife die Wendung, 
daß Eugen’s Bullen in Rom in ein Concordat gefaßt werden 
folten, um nachher auf einem Reichstage von den Deutfchen durch 
Annahme zum Reichs⸗Kirchengeſetz gemacht zu werben. Dies gefchab, 
und Aeneas Sylvius jorgte dafür, daß von den durch Eugen aner- 
tannten Bafeler Decreten fo wenig als nur immer möglich in das 
neue Concordat aufgenonmen wurde. Die. in Afchaffenburg ver- 
fammelten Fürften erklärten fi mit den Hanptpunften. einver- 
ſtanden; die fürmliche Annahme des redigirten Concordats ward 
aber auf das folgende Sahr verfchoben, weil zuerft Die Kurfürften 
von Trier, Köln, Pfalz und Sachſen umgeftimmt werden mußten; 
benn diefe hatten kurz vorher mit dem. franzöſiſchen Könige zu 
Bourges die Übereinfunft getroffen, daß man auf einem neuen 
allgemeinen Eoneilium beftehen wolle, Während dies gefchah, fuchten 
der Pabſt Nikolaus, Aeneas Sylvius und König Friedrich es dahin 
zu bringen, daß das Bafeler Eoneilium auseinander getrieben und 
folglich die Ausführung der wohlthätigen reformirenden Beſchlüſſe 
besjelben unmöglich gemacht werde. Schon am 20. Juli 1447 
ward den zu Bafel verfainmelten Geiftlichen unter Auffagung des 
Gefeites angekündigt, Daß fie nach Haufe gehen müßten. Gie 
blieben jedoch, obgleich Dies nachher mehrere Mal wiederholt 
wurde, noch ein Jahr Tang in Bafel beifammen. Außerdem gebot 
Friedrich am 21. Auguft durch ein Edict, daß jedermann Nikolaus V. 
als rechtmäßigen Pabft anerkennen folle. Viele Fürften und Stände 
Deutſchlands, ſowie die Wiener Univerfitit entfchloffen fih nur 
fehr ſchwer dazu; der Kurfürft von Köln Tief fogar erft im Januar 
1448 die Obedienz durch einen Bevollmächtigten leiften, und zwar zu 
Wien in Gegenwart des römifchen Königs und des päbftlichen Legaten. 

An 17. Februar 1448 fchloffen endlich Frievrih und Johann 
Carvajal, jener im Namen der deutfchen Nation, diefer für den 
Pabſt, zu Wien pas trügende Concordat fürmlih ab, und am 
19. März wurde dieſes Wiener Concordat vom Pabſte 
Beftätigt. Sriedrid und Carvajal wagten nicht, ihr Machwerk fund 
werden zu laffen; das gefäljchte Concordat ward beshalh fü geheim 
gehalten, daß es bis in Die Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts 
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den Namen Afchaffenburger Concordat geführt hat, meil 
man glaubte, es fei in Afchaffenburg gefchloffen worden, Diefes 
Concordat war das Endergebniß der Reform-Beftrebungen in der 
deutfchen Kirche. Die Refultate desfelben hat der milde und gelehrte 
Biſchof von Weſſenberg im zweiten Theile feiner Gefchichte Der 
Kirhenverfammlungen des 15. und 16. Jahrhunderts mit den 
Beichlüffen des Baſeler Eoneiliums ausführlih zufammengeftelltz 
wir begnügen ung, den Contraft Beider mit wenigen Worten anzu⸗ 
deuten. In Bezug ‚auf die Annaten (ſ. ©. 237), welche doch durch 
die vom Pabſt im römiſchen Concordate anerkannten Decrete des 
Concils gänzlich abgeſchafft worden waren, heißt es in dem insge⸗ 
heim zu Wien im Namen des Reiches von deſſen König und 
Erzkanzler unterſchriebenen Concordat: „Von den Domkirchen und 
Klöſtern ſoll für die Annaten die gewöhnliche Taxe nicht 
mehr gefordert werden. Alle Stifter, welche zu hoch taxirt 
ſind, ſollen demnächſt durch römiſche Commiſſäre erleichtert 
werden.“ Ebenſo, wie die Annaten, waren auch die ſogenannten 
Proviſionen (ſ. S. 238) ganz abgeſchafft worden; im Wiener 
Concordat wurden aber ſtatt deſſen folgende Beſtimmungen gemacht: 
„1) Der Pabſt beſetzt alle Stellen jeder Art, deren Inhaber ſich 
zur Zeit ihres Todes zu Rom befanden. 2) Wenn die Wahl zu 
einer Stelle nicht einhellig war, oder wenn der Pabſt einen Geift- 
lichen abfegt, fu ernennt er den neuen Inhaber verfelben. 3) Alle 
Pfründen, welche den unzähligen Hof- und Kanzlei-Bedienten des 
Pabftes verliehen find, bleiben diefen vorbehalten. 4) Alle Pfründen, 
deren Inhaber eine Reife nad) Rom angetreten haben, erben 
vom Pabfte vergeben. 5) Wer einmal durdy eine päbftliche Bulle 
eine Pfründe erlangt bat, behält ſie. 6) Dem Pabſte muß von 
alten Wahlen Bericht gegeben werden, und er trifft Fürſorge, wenn 
er etwas dagegen einzuwenden bat.” Endlich heißt e8 in Betreff 
der dur das Concilium abgefchafften Refervaten oder der Ans 
maßung, daß gewiſſe Pfründen und eine gemwifle Zeit der Erledigung 
son Stellen und Pfründen dem Pabſte vorbehalten wurden, in dem 
Wiener Concordat: „Diejenigen, welche nad Stiftung, Recht und 
Herfommen allein das Recht haben, gewiſſe geiftliche Stellen und 
Pfräanden zu vergeben (die ordentlichen Collatoren der Beneficien), 
erteilen bie in ſechs beſtimmten Monaten Des Jahres erledigten 
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Stellen, wogegen der Pabft die in den ſechs anderen Monaten 
(Januar, März, Mai, Suni, September und November) erled- 
igten vergibt.“ | 

Ein Zahr nach der Abſchließung des Wiener Concordats wurde 
durch Die endlich zu Stande gebrachte Auflöfung des Bafeler Con- 
eiliums auch diefer Feind des römiſchen Pabftes befeitigt. Das 
Coneilium zu Bafel war Tange Zeit auf jede Weife bebrängt 
worden, und der Pabſt hatte endlich fogar den Dberbeamten der 
geiftlichen Suftiz des Bifhofs von Baſel dahin gebracht, Daß der- 
felbe es übernahin, die Thüren des Sigungsgebäudes zu ſchließen 
nnd fo die Verfammlungen der Väter zu verhindern. Die Sade 
war aber yerrathen worden‘, und das Eoneilium hatte, um ber 
Ausführung derfelben zuvorzukommen, in einer am 25. Juni 1448 
während der Nacht gehaltenen Situng feine Verlegung nad 
Laufanne befchloffen. In diefer Stadt, in welcher Pabft Felix V. 
ſich ſchon feit einiger Zeit aufhielt, ward dann am 17. Auguft 1448 - 
die nächſte Sigung gehalten und in derfelben die Erflärung aue- 
gefproden, daß man Das Bafeler Coneilium unter franzöfifchem 
Schutze in Lyon fortfegen und Dort die Herftellung der Kirchen: 
einheit zu Stande bringen werde. In Lyon wurde nachher unter 
der Mitwirfung der Gefandten von Frankreich und England, ſowie 
der Bevollmächtigten der Kurfürften von Köln, Trier, Sachſen 
und Pfalz und des Kardinals Ludwig Allenand von Arles als 
Präfiventen des Concils befchloffen, daß man den Pabit Felix 
zur Nieverlegung feiner Würde bewegen wolle. Diefer danfte 
auch wirklich, nachdem man zu Bourges über die Bedingungen 
der Niederlegung einig geworden war, am 7. April 1449 ab. 
Nicht Tange nachher (25. April 1449) wählte das Eoneilium feiner: 
feits Nikolaus V. zum Pabſt, und im Mai Töfte es endlich fich 
felbft auf, ohne daß irgend eines feiner Deerete fürmlih wäre 
caffirt oder eine der gegen das Concilium erlaffenen Cenfuren 
aufrecht erhalten worden. Der abgedanfte Pabft Felix ward, zufolge 
einer am 25. April 1449 mit den Gefandten der oben genannten 
Fürſten gefchloffenen Übereinkunft, nicht blos in allen feinem 
. Range zufommenden äußeren Zeichen des oberften geiftlichen Ans 
febens belaffen, fondern es wurde dieſer Rang auch gefeglich 
beftimmt und von Nikolaus anerkannt. Er follte Kardinal umd 
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Bifhof von Sabina fein, den Rang zunädft nach dem Pabſte 
haben und als deffen Generalvicar im Gebiete des Herzogs 
von Savoyen, des Fürften von Piemont, der Markgrafen von 
Montferrat und Saluzzo, in der Graffchaft Afti, in der Provinz 
Lyon bdieffeit der Saone, in den Städten und Didcefen von Aofta, 
. Raufanne, Bafel, Straßburg, Chur, Eonftanz und Sitten ein unab- 
bängiges kirchliches Regiment führen. Ludwig Allemand, welcher 
als Kardinal von Arles das Coneilium präſidirt hatte und deshalb 
vom Pabft Eugen IV. feiner Würde beraubt worden war, wurde 
wieder in das Kardinals-Collegium aufgenommen und 1527 fogar 
unter die Heiligen verfest. 

Der König Friedrich war ſchon im Juni 1448 mit der geweihten 
goldenen Rofe, melde die Päbfte frommen Königen und Fürften 
zu ſchenken pflegten, beglüdt worden, und erhielt einige Monate 
fpäter eine noch reellere Belohnung vom Pabft Nikolaus. Diefer 
verlieh ihm nämlich das Patronat über fünf in rain gelegene 
Pfarreien der Didcefe des Patriarchen von Aquileja auf Lebenszeit, 
und erfüllte endlich fein Berfprechen wegen der von Friedrich 
fehnlich gewünfchten Kaiferfrönung. Wir brechen jedoch die Ges 
ſchichte dieſes Königs und feines Neiches hier ab, weil wir einen 
Blick auf die Zuftände in Italien werfen zu müſſen glauben, che 
wir der ſehr verworrenen deutfhen Gefchichte feit Siegmund's 
Tod in Verbindung mit den ungarifchen und böhmifchen Ange- 
legenheiten unter den beiden Hunyad und unter Georg Podie⸗ 
brad gedenken. 


II. Italiäniſche und ſpaniſche Geſchichte in der erſten 
Beit des fünfsehnten Jahrhunderts. 





1. Einleitung. 

An Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts beftand in Ober- 
italien einerfeitd ein neues Herzogthum, welches kurz vorher Durch 
Johann Galeazzo Visconti gegründet worden war (f. Th. VIII. 
S. 552), und andererfeits breiteten die Venetianer durch Treulofigfeit 

und Grauſamkeit gegen die Familie Carrara ihre Herrfehaft über 
Berona, Vicenza und Padua aus, Sn Unteritalien herrfchte ein 
Nebenzweig des aragonifchen Königshaufes über die Infel Sieilien, 
und das neapplitanifche Neich hatte an dem König Ladislaus einen 
tapferen, aber auch graufamen und treulofen Herrfeher, von 
welchem Sismondi mit Recht fagt, er habe die ganze hinterkiftige 
Politit Johann Galeazzo's von Mailand befeffen und befolgt, fei 
aber nicht fo feige gewefen als dieſer. In Mittelitalien endlich 
hatten die Päbfte nach ihrer Rüdfehr von Avignon ihren Wohnftg 
wieder zu Nom aufgeſchlagen; c8 war uber gleich nachher in Folge 
des Schisma’s (f. Th. VI. S. 493 ff.) das Pabſtthum zwifchen 
Rom und Avignon getheilt worden, und als das Conftanzer Con⸗ 
eilium die Einheit der firchlichen Regierung, wiederhergeftellt hatte, 
war .der Pabſt im Rirchenftaat und felbft in Rom nur fcheinbar 
Herr, weil die großen Familien, die Führer der Söldner oder 
irgend ein Chrgeiziger, der die Bürger durch das leere Wort 
Sreiheit in Bewegung zu bringen verfland, in den einzelnen 
Städten herrfchten. Dies war.aud) in der großen und glänzenden 
Stadt Bologna der Fall, wo man freilih von Zeit zu Zeit die 
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päbftliche Herrichaft wieder anerkannte. Unter den toscanifchen 
Republifen Piſa, Lucca, Siena und Florenz erhielt das. Leßtere 
entſchieden das Übergewicht; es Titt aber lange Zeit an inneren 
Unruhen und ward endlich ganz eine demofratifche Republik. Zuerft 
fämpfte der Adel mit den höheren Gewerben (arte majori), dann 
biefe mit den niederen Carte minori), welche ihren Antheil an der. 
Regierung graufam gebraughten, bis 1383 eine neue Einrichtung 
getroffen und der Antheil der niederen Zünfte auf ein Drittel 
befhränft ward. Um die Zeit, als dies gefhah, hatte Florenz 
nad) Villani's Angaben eine Einnahme von dreimalhunderttaufend 
Goldgulden oder zwei Millionen Gulden, welche nach dem damal⸗ 
{gen Münzwerth auf etwa acht Millionen unferes Geldes zu ver 
anfchlagen find, und von diefer Summe wurden nad Billanı’s 
Berfiherung nicht fünf Sechstel ausgegeben. Die. Hauptquellen 
der Einnahme waren Aceife aller Art, Zölle und Geldfirafen. 
Man zählte Hunvertfünfzigtaufend Einwohner innerhalb. der 
Stadt fowie zehntaufend Kinder, die in den Schulen leſen Iernten, 
zwölfhundert in den Mittelfehulen, in welchen ſechs Lehrer das 
Rechnen lehrten, und ſechshundert in den Gymnaſien, wo fie in 
dein, was damals Logif und Grammatik hieß, unterrichtet wurden. 
Es gab in der Stadt dreißig Hofpitäler mit taufend Betten. Faft 
beftändig waren gegen fünfzehnhundert Fremde anmefend. Die 
Stadt hatte zweihundert Wollfabrifen, welche jährlich achtzigtaufend 
Stück Tuch in einem Werthe von einer Million und zweimalhundert- 
taufend Gulden Tieferten und vreißigtaufend Fabrikanten ernährten. 
Endlich zählte man zwanzig Tuchhändler im Großen, ſowie achtzig 
Bankiers, welche Commanditen, Fartoreien. und Commiffionäre in. 
allen Gegenden hatten und die großen Darlehen machten. In diefer- 
durch Induſtrie und Gewerbe, durd Bank: und Wechjelgefchäfte und. 
durch große Anlehen blühenden Stadt verfchaffte der unermeßliche 
Reichthum des demokratiſchen Haufes Medicis demſelben ein Über: 
gewicht, welches Teicht begreiflich wird, wenn man an bie politifche. 
Bedeutung eines reichen jüdiſchen Hauſes unferer Zeit denkt. 


2. Neapel, Sieilien und Mittelitalien. 


Im achten Bande tft Der Übergang der Herrfchaft von Neapel. 
an eine. halb⸗ungariſche Regentenfamilie ausführlich dargeſtellt und 
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zugleich berichtet worden, daß die Königin Johanna I. und Pabft 


Clemens VII. vergebens verfudhten, dem jüngeren Haufe Anjou 


ben Thron von Neapel zu fihern. (f. Th. VII ©. 473 ff.). 
Ludwig I von Anjou, des franzöfifhen Königs Johann. Sohn, 
welchen Sohanna gerufen und der Pabſt anerfannt hatte, verlor 
im Kampfe mit Karl III. oder dem Kleinen das Leben, und feine 
beiden Söhne, Ludwig II. und Karl von Maine, hatten foviel in 
Sranfreic und in der Provence zu thun, daß fie vorerft an einen 
Kriegszug nad Italien nicht denken konnten. Ludwig IL machte 
freilich nad dem Tode Karls III. einen Croberungszug nad) 
Neapel, und feine Truppen nöthigten Karl's Wittwe, Margaretha, 
mit ihren beiden Kindern, Ladislaus und Johanna IL, nad) Gaeta 
zu fliehen; deffen ungeachtet feheiterte aber fein Unternehmen völlig, 
und Ladislaus behauptete nicht allein das Königreih Neapel, 
fondern er war auch im Stande, die Wiedereroberung von Ungarn 
zu verfuchen. Obgleich dieſer Verſuch fehlfchlug, fo war döch 
Ladislaus dafür nachher in Neapel und im Kirchenftaat deſto 
glücklicher (ſ. Th. VIIL ©. 579. 584—588,). Er bediente fi) 
bei feinen Eroberungsplänen des Pabftes Gregor XIL, ven er 
nachher, fobald feine Politif es forderte, wieder aufgab, drang in 
ben Kirchenftaat ein, befegte mehrmals die Stadt Rom, und trich 
feine Dreiftigfeit zuleßt foweit, daß er fih König von Rom nennen 
und in feine Fahnen den Wahlſpruch: Entweder Kaifer oder nichts! 
(Aut Caesar aut nihil!) ftiden Tief. Gerade als er dies gethan 
hatte (1409), wählte das Concilium zu Pifa den dritten Pahft, Alex⸗ 
ander V., weldher dann Ludwig IL. von Anjou als Prätendenten 
der neapolitaniſchen Krone gegen Ladislaus aufftellte, obgleich Die 
Anfprüche desfelben ſich auf die Erflärung eines Pabftes gründeten, 
deſſen Pabſtthum Alerander nicht hätte anerkennen follen. Ludwig II. 
von Anjou leitete nämlih fein Recht auf Neapel daher, daß 
Clemens VIL die Schenfung der Königin Johanna I. anerfannt 
und ihn gekrönt hatte; für Alerander V. war aber Clemens VI. 
fein wahrer Pabſt. Alexander erfannte Ludwig II, nachdem der- 
felde auf feinen Ruf mit einer Söldnerfchaar von fünfzehn- 
hundert franzöfifhen Rittern nad) Pifa gefommen war, als recht: 
mäßigen König von Neapel an, machte ihm die Vertreibung des 
Ladislaus aus Nom und aus Neapel zur Pflicht, und ercommuni- 
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eirte den Leßteren auf feierliche Weife in Beifein feiner Kardinäle. 
Mit dem Gelde des Pabſtes wurden dann Condottieri gemicthet, 
welche fi an die von Ludwig mitgebrachten franzöfifchen Ritter 
anfchloffen. Aud das Concilium zu Pifa und, was mehr fagen 
will, die Republif Florenz erflärten fid) für Ludwig. Die Floren— 
tiner fonnten, da fie Überfluß an Geld hatten, fo viele Banden 
und Bandenführer, als fie nur immer wollten, in Sold nehmen, 
und die Antwort, weldhe ihr Sefandter, Bartholomäus Valori, 
‚dem König Ladislaus gab, als er diefen zur Räumung ber Stadt 
Non und des Kirchenftaates aufforderte, zeigt am beften, daß 
damals auf Geld, nicht auf eigener Kraft die Herrfchaft der 
Staaten Staliens beruhte, und daß die Heere unzuverläffig waren. 
Ladislaus fragte nämlih: „Und weldhe Truppen habt ihr denn 
den meinigen entgegenzufegen ?” Der Gefandte antwortete troßig: 
„Deine eigenen.” Er wußte ja, daß das Heer des Ladislaus aus 
lauter Leuten beftand, welche heute diefem, morgen jenem bienten. 
Die Florentiner mietheten, um den König Ladislaus aus ihrer 
Nachbarſchaft zu vertreiben, den Malatefta von Pefaro, welcher 
das Handwerk eines Anführers und Vermiethers von Kriegefchaaren 
trieb. Ladislaus hatte freilich den Stifter und Erzvater der vers 
fchiedenen Banden, Alberich da Barbiano (ſ. Th. VIIL. ©. 476 ff.), 
in feinem Solde; biefer ftarb aber fihon am 26. April 1409. Ein 
anderer Bandenführer, Otto Bon Terzo, der fi durd Treu: 
Iofigfeit und Verrath die Herrfchaft von Parma und Reggio verſchafft | 
hatte, war von feinem Nebenbuhler, Attendolo Sforza von 
Eotignola, auf Anftiften des Nikolaus von Efte gemordet worden, 
und einen dritten, Braccio di Montone, der fi zum Herrn von 
Perugia gemacht hatte (f. S. 167), beleidigte Ladislaus dadurch tödt- 
lich, daß er ſich auf eine treulofe Weife der Republifaner dieſer Stadt 
gegen ihn annahın. Diefen Braceio di Montone nahınen darauf 
die zehn Männer, welche in Slorenz das Kriegsweſen Teiteten, in 
Dienft, obgleich er Ghibelline und die Slorentiner Guelfen waren, 
während zugleich der Kardinal Balthafar Coſſa ein Heer für den 
Pabſt Alerander V. zuſammenbrachte und Ludivig IL von Anjou 
mit feinen Truppen ind Feld rüdte. Die drei Heere vereinigten 
fi), drängten Ladislaus aus einer Stadt in die andere, und 
nahmen Orvieto, Manfredonia, Corneto, Sutri, Biterbo und 
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andere Orte ein. Auch die Stadt Rom, in welcher das ganze 
Haus der Orſini für Pabſt Alexander war, fiel nach und nach in 
die Gewalt von Ladislaus Feinden. Am erſten Oktober war 
bereits ein Theil von Rom, nämlich San Pietro, der päbſtliche 
Palaft und die Engelsburg, für Alerander V. befegt, und nachdem 
“man den ganzen Dftober, November und ‘December hindurd) um 
den Beſitz des Capitols und anderer feften Punkte in und um 
Rom gekämpft hatte, waren endlich am letzten December alle 
Punkte außer Porta Maggiore und San Lorenzo dem König 
Ladislaus entriffen. Im folgenden Jahre (1410) nahmen die 
Slorentiner noch den Attendolo Sforza von Eotignola, weldyen der 
Markgraf von Efte ein Jahr früher zum Herrn yon Montecchio 
gemacht hatte, mit fechshundert Reitern und einigem Fußvolk in. 
Dienft, und ſchickten ihn zum päbſtlichen Heere. Gleichwohl wagte 
ſich Alexander nicht nach Rom, ſondern ging nach Bologna, wo 
Alles voll Jubel war, daß man einen Pabſt in der Stadt habe. 
Er ſtarb dort fhon am 3. Mai 1410, und feine Kardinäle 
- wählten an feine Stelle eilig den Kardinal Balthafar Coſſa, 
melcher nachher als Pabft Sohann XXI, der Welt fo viel Ärger: 
niß gab. An diefer Wahl hatte Ludwig IL von Anjou, welcher 
bereits König von Neapel genannt wurde und den Krieg gegen 
Ladislaus am eifrigften betrieb, den größten Antheil; er war des— 
halb auch von Rom nad) Bologna gekommen, und reifte von 
dort nach Florenz, um die Republik zu neuen Anftrehgungen zu 
ermuntern. Johann gab ihm nachher die geweihete goldene Roſe, 
mit welcher die Päbfte regierende Herren zu befchenfen pflegten; 
Ludwig war, aber nicht im Stande, feinen Zug. ind Neapolitanifche 
fortzufegen, weil es ihm an Geld zur Bezahlung der Söldner 
fehlte, und weil die Genuefen, welche aus Freunden. plöglich Feinde 
gesworden waren, feine Verbindung mit der Provence zu Waſſer 
und zu Sand auf jede Weife hinderten. 

Die Republif Genua war in der Testen Zeit zugleid durch 
innere Unruhen erſchüttert und von den Miethlingen des mailänd- 
iſchen Tyrannen unaufhörlich bedroht worden; fie hatte ſich des⸗ 
halb an den König von Frankreich, Karl VI., gewandt und ihm 
das Anerbieten gemacht, daß ſie, um ſeines Schutzes zu genießen, 
feine Oberherrſchaft anerkennen und einen franzöſiſchen Ober⸗ 
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befehlshaber annehmen wolle, welcher in der Stadt die Ordnung 
und Gerechtigkeit mit ſtarker Hand fehüge und erhalte, Der 
König von Frankreih mar auf Diefes Anerbieten eingegangen, 
und hatte den ald Krieger, Staatsmann und Diplomaten gleich 
berühmten Marſchall Boucicault (f. oben S.44—A7) nad) Genua 
geſchickt. Boucicault kam mit einer geringen Anzahl Franzoſen 
dahin, und wurde anfangs mit großem Jubel empfangen, 
zeigte aber bald den Hochmuth und die Geldgier, welde man in 
Stalien den Franzoſen ſtets vorgeworfen hat, und bewirkte dadurch 
den fchnellen Untergang der franzöfifchen Herridhaft in Genua. 
Aus Habgier tödtete er einen unglüdlihen Sprößling des in 
Mailand regierenden Haufes, Gabriel Biseonti, welcher in der 
Hoffnung nad) Genua gefommen war, daß er durch Boucicault's 
Bermittelung eine große Summe Geld, die die Florentiner ihm 
fhuldeten, erhalten werde. Boueicault Tieß ihn verbaften und fo 
lange foltern, bis er fih zu dem völlig unwahren Befenntniffe 
verftand, er fei auf Anftiften des furdtbaren Bandenführere 
Facino Cane nah Genua gekommen, um die Herrfchaft der Stabt 
von den Buelfen an die Ghibellinen zu bringen. Der unglüdliche 
Jüngling ward hierauf im December 1408 hingerichtet, und 
Boueicault machte die Forderung desfelben an die Florentiner für 
fih geltend, obgleich er nicht das mindefte Recht dazu hatte, 
Bald nachher hoffte Boucicault das Herzogthbum Mailand auf 
diefelbe Weife unter die franzöfifche Oberhoheit zu bringen, wie 
Genua unter diefelbe gefommen war. Er nahm einen Vorſchlag 
der in Mailand regierenden Brüder Johann Maria und Philipp 
Maria Visconti an, nad) welchem er ihnen eine bedeutende Zahl 
gemietheter Krieger zuführen und an der Regierung Antheil nehmen 


- follte; er ward aber dabei durch den eben erwähnten Banden 


führer Facino Cane, welcher die beiden Visconti's unter feiner 
Bormundfehaft hielt und fchlauer war, als der im Orient zum 
. Diplomaten gebildete franzöfifhe Marfhall, nicht allein um feine 
Hoffnung gebradht, fondern hatte auch noch dazu Das Schickſal 
des Raben in der Fabel, der den Käfe geftohlen hat. Während 
nämlich Boucicault mit fünftaufend Mann in Mailand verweilte, 
trieben Facino Cane und Theodorih von Montferrat die Yängft 
über die Franzoſen heftig erbitterten- Genuefen zu einem Auffland 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. IX. 19 
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gegen den von Boucicault zurüdgelaffenen Statthalter, wobei r - 
ihnen Hülfe Teifteten. Alle Franzoſen in Genua wurden erfchlagen und 
der Markgraf von Montferrat zum Befehlshaber in der Stadt 
ernennt, indem man ihm zugleich Die Rechte eines Dogen über- 
trug. Boueicault brach zu ſpät aus Mailand nad Genua auf. 
Er gelangte bis Gavi, war zu ſchwach, um Genua anzugreifen, 
ward, während er bei Gavi fand, durch Facino Kane aud yon 
der Rückkehr nah Mailand apgefchnitten, und mußte befchämt 
feinen Weg nach Frankreich nehmen (1409), Die Genuefen waren 
jetzt furchtbare Feinde der» Sranzofen, und verbanden fi mit 
Ladislgus von Neapel gegen Ludiwig II. yon Anjeu, welchen fie. 
vorher unterflügt hatten. 

Den ganzen Sommer des Jahres 1410 hindurch machte bie 
vereinigte Flotte Der Genuefen und des Königs Ladislaus dem 
Herzog von Anjou viel zu fehaffen, als dieſer aus der Provence, 
wo er mehrere taufend Mann BVerftärfung, eine, Flotte und neue 
Geldmittel geholt hatte, nah Rom zurüdfchren wollte, Doch 
gelangte Ludwig endlich im September mit feinem Heere nad 
Rom. Bon bier brach er, nachdem er auf Dftern 1411 dem Pabfte 
bei deſſen feierlichem Einzuge dag Pferd geführt hatte, am 28. Aprif 
mit zmwölftaufend Reitern und einer bebeutenden Zahl Fußpolk 
gegen Ladislaus auf, Er hatte in feinem Heere die berühmten 
Bandenführer Paul Orfini, Attendolo Sforza von Cotignola, 
Braccio di Montone, Gentile di Monterano und den Grafen von 
Tagliacozzo. Am 19. Mai trafen die beiden feindfichen Heere auf 
einander und Sadislaus ward gefehlagen; diefer ließ aber einige 
Sölönerbauptleute in Ludwig's Heer beftechen, daß fie die Ver⸗ 
folgung nicht eifrig betrieben, und gewann baburd) Zeit, Die Päfle zu 
befeßen. Seinem Gegner Ludwig fehlte e8 bald an allen Hülfgmitteln 
zur Fortſetzung des Krieges; denn Die prowenzalifche Flotte desſelben 
hatte eine Niederlage erlitten, den Pabſt Johann kümmerte es, 
fobald er nach Rom gelommen war, wenig, ob Ludwig König 
werbe ober nicht, und die Alorentiner waren fchon feit Anfang bed 
Jahres 1411 des Krieges fo überbrüßig, daß fie Frieden mit 
Ladislaus ſchloſſen. Ludwig kehrte Daher in ver zweiten Woche 
des Monates Juli nach Rom und von da am 3. Auguſt in 
bie Provence zurück. Pabſt Johann folgte dem Beiſpiele der Flo⸗ 
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rentiner: er bezahlte dem König Ladislaus eine fehr bedeutende 
Summe Geldes, und erließ ihm den feit zwölf Jahren dem 
römifhen Stuhle ſchuldigen Vafallen- Tribut, wogegen Ladislaus 
in dem im Dftober 1412 zu Rom befannt gemachten Tractat 
Johann als den rechten Pabſt anerfannte und Gregor XI. aufgab. 
Gregor mußte froh fein, daß er, wie bereits oben (S. 126) erzählt 
worden ift, fih zu Schiffe nach Rimini begeben durfte, wo ihn 
Karl Malatefta in Schus nahm. Ungeachtet des gefchloffenen 
Vertrages benutzte Ladislaus fehon 1413 die erfte beſte Gelegenheit, 
um den Pabft und Die Slorentiner aufs neue anzugreifen. Rom 
warb von feinen Leuten erobert und graufam geplündert; er felbft 
begab fi hierauf nah Rom und verweilte dafelbft fo Tange, bis 
im Dftober auch Die Engelöburg erobert war. Pabft Sohann war 
bei der eriten Nachricht von dem Heranzuge der Neapolitaner nad) 
Biterbo geflohen, und irrte dann einige Zeit umber, fo daß man 
nicht einmal wußte, wo er ſei. Er kam endlih in Siena wieber 
zum Vorſchein, und reifte von dort nad) Florenz; bier traute man 
aber dem Manne, der fi ſchon als Kardinal Balthafar Coſſa 
durch alle Tafter und Frevel berüchtigt gemacht hatte, fo wenig, 
daß man ihn Monate Iang nicht in die Stadt aufnahm. ALS dies 
endlich gefchehen war, begab er ſich alsbald wieder nach Bologna, 
welches in dem Testen Jahre mancherlei Schidfale gehabt hatte, 
Johann hatte nämlich, als er 1411 von Bologna nad Rom reifte, 
den Kardinal Di Rapoli ald Statthalter zurüdgelaffen, diefer war 
aber son den Häuptern der Demofratie verjagt, der päbftliche Palaft 
geplündert, Die Demofratifche Freiheit und Volksherrſchaft ausges 
sufen (viva il popolo e le artil) und endlich eine Regierung yon 
Handwerksmeiſtern eingerichtet worden. Diefe demofratifche Re⸗ 
publik hatte fih nur anderthalb Sabre erhalten können; denn im 
September 1413 waren bie ritterfchaftlichen Samilien, unter welchen 
die Pepoli die angefehenften waren, zufammengetreten, hatten bie 
Handwerker, die im Befite der Regterung waren, verfagt und 
hierauf wieder dem Pabſte gehuldigt. Johann verweilte nicht 
lange in Bologna, weil er zu ber Zeit, als er dahin zurüdfehrte, 
bereitö mit König Siegmund wegen der Berufung des Conflanzer 
Conciliums unterhandelte und deshalb bald nachher nit ihm in 
Lodi zuſammenkam (ſ. ©. 133), 
19* 
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Unterbeffen hatte Ladislaus feine Eroberungen über die Grenzen 
des Kirchenftaates ausgebreitet, und würde auch Siena, Wlorenz 
und Bologna befegt haben, wenn fein Pan, den Markgrafen 
Nikolaus von Eſte an ſich zu Fnüpfen, gelungen wäre. Diefer war 
nicht allein felbft ein mächtiger Fürft und zugleich Anführer furdht- 
barer Miethlinge, fondern in feinen Dienften fand auch der berühm⸗ 
teſte Feldhauptmann des fünfzehnten Jahrhunderts, der bereits 
früher erwähnte Attendolo Sforza von Cotignola, der fi 
durh Raub, Mord und Treulofigfeit von einem gemeinen, rohen 
Bauern zum Range eines Yürften emporgeſchwungen hatte, und 
deffen Sohn, Franz Sforza, fpäter fogar Herzog von Mailand 
ward, damals aber als Knabe beim Markgrafen von Efte Hof- 
page war und den erſten Kriegsdienft verrichtet. Dem König 
Ladislaus war es bereits gelungen, den Markgrafen und veffen 
Feldhauptinann Attendolo Sforza in feine Dienfte zu ziehen, als 
diefe Beiden fich durch die Florentiner bewegen ließen, ihm feine 
Anftelungs-Deerete und Fahnen zurüdzufchiden und für Pabft 
Johann ins Feld zu rüden. Dies würde jedoch den König Ladis⸗ 
aus, welcher 1414 mit einem Hecre in Rom und im Kirchenftaat 
erfchien, nicht abgehalten haben, die Entfernung des Pabftes Johann 
und bie Dändel vesfelben mit dem Konftanzer Goncilium nad) 
feiner Art zu benugen, wenn er nicht im Auguft 1414 plötzlich 
erfranft und geftorben wäre. 

Sein Tod veranlaßte in Neapel neue Beränderungen, weil 
Ladislaus nur als Oberanführer gedungener Raubfehaaren, die er 
mit erpreßtem Gelde bezahlte, mächtig geweſen war, und weil 
feine Schwefter, Sobanna IL, die ihm als Beberrfcherin des 
Reiches folgte, ftet8 cin bloßes Werkzeug der Partei war, die fü 
ihrer gerade bemädhtigte. Der Wechfel in der Herrfchaft mußte 
alfo mit bedeutenden Veränderungen verfnüpft fein. Ladislaus 
war nämlich ein tapferer, gefchiekter Feldherr, er war räuberifch, 
gewiſſenlos und ſchlau, wie die vielen berühmten Anführer ber 
Banden von Miethlingen, die er bald in feine Dienfte nahm, 
bald wieder entließ, er war ihnen an Lüberlichfeit und Aus⸗ 
fhweifung ganz gleih, in ihren eigenen Künften aber über: 
legen. Sie arhteten ihn daher. Zugleich verehrte ganz Stalien, 
in welchem damals jeder ftarfe Geift, felbft Pabft Johann XXIII., 
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allen Sitten und moralifchen Geſetzen öffentlih, ver Neligion 
aber im Stillen Hohn ſprach, den König Ladislaus als einen 
Meifter der politifchen Klugheit und der ſchlauen Künfte, bie 
man der Moralität weit vorzog. Man glaubte nämlidy damals, 
was neuerdings auch Voltaire's Schule und unfere Sophiften 
behaupten, daß Demuth und Gewiffenhaftigfeit den gutmüthigen 
Tropf, welder an diefe Tugenden glaube, zum Spielwerf des 
Schlauen mahen. In Ladislaus Weife Fonnte feine Schwefter 
Johanna nicht fortregieren. Diefe war mit Wilhelm von Öftreich, 
Leopold's III. Bruder, vermählt gewefen, hatte aber von ihn Feine 
Kinder und war nad, feinem Tode in ihr Baterland zurüdgefehrt. 
Sie war, als ihr Bruber ftarb, bereits fechgundvierzig Jahre alt, 
und erregte durch ihre Vertraulichkeit mit einem fchönen ſechsund⸗ 
zwanzigjährigen Manne von geringer Herkunft, Pandolfello 
Alopo, und durch die Begünftigung desſelben große Eiferfucht 
unter den vornehmen Herren. Pandolfello war ihr Senefhall und 
verswaltete Haus und Hof (era governatore d’ogni cosa), fie 
machte ihn zum Oberfammerherren (conte camerlengo), und cr 
unterftand fi, zwei der angefehenften Condottieren = Hauptleute 
des verfiorbenen Königs, Attendolo Sforza und Paul Orfini, in 
Verhaft nehmen zu laffen. Die neapolitanifche Ritterfchaft drang 
fogleidy darauf, daß der. Scandal mit Pandolfello aufhöre und die 
Königin fi) mit einem Prinzen aus einem guten Haufe vermäbhle; 
e8 galt aber den vornehmen Herren nicht um das Ärgerniß, welches 
Sohanna gab, fondern fie wollten nur wie früher blos den Adel 
begünftigt und nicht mehr lauter Plebejer mit Stellen und Ehren 
bedacht haben. Panpolfello fuchte und fand in demfelben Manne, 
den er kaum erft hatte einferfern Iaffen, Schug und Hülfe gegen 
den Adel. Er föhnte fich mit Sforza, welcher ebenfalld von geringem 
Stande zu hohen Würden emporgeftiegen war, wieder aus; Sforza 
heirathete Pandolfello's Schwefter (oder nad) der Chronik, welche 
ben Titel neapolitanifhe Tagebücher führt, Catella Alopa sua 
nipote), ward in Folge diefer Heirath im Juni 1415 Groß-Eonnes 
table oder Generaliſſimus des Reiches, und ftand von jegt an dem 
Bünftling der Johanna ſchützend zur Seite. Man hatte ver Königin 
einen Bruder des englifhen Königs, einen Bruder des Könige 
son Eypern, fowie einen Töniglichen Prinzen von Aragonien zum 
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Gemahl vorgeſchlagen, und es befanden fich bereits die Geſandten 
dieſer Fürften in Neapel; Pandolfello hintertrieb aber Alles. Do 
mußte fih Johanna endlich dazu verſtehen, ven Grafen de Ta 
Marche, Jakob son Bourbon, zum Gemahl zu nehmen. Diefer 
Brinz, welcher yon Ludwig des Heiligen jüngften Sohne Robert 
abftammte, und beflen Bruder, der Herzog von Vendome, der 
Stammvater des Bourbonifchen Königshaufes ward, hatte früher 
eine Tochter Karl's II. von Navarra zur Gemahlin gehabt, und 
war, was ihn der Geliebten Bandolfellv’s nicht gerade empfehlen 
fonnte, bereits feit 1405, alfo ein Sahr früher als diefe, ver 
wittwet. Johanna that alles Mögliche, um ihn als Gemahl in 
der Entfernung halten zu können. Dem Chevertrag warb bie 
Klaufel eingerüdt, daß Jakob fih nicht König von Neapel, ſondern 
nur Fürft von Tarent und Herzog von Calabrien nennen dürfe, und 
Pandolfello und der alte Sforza begrüßten daher, als fie dem 
bereit durch Procuration mit Johanna vermählten Prinzen ent 
gegengefchidt wurden, ihn nur als Herzog von Kalabrien. Dagegen 
behandelte ihn aber die Ritterfchaft des Landes (i Signori) als 
König. AS folder wurde er auch in Neapel mit dem königlichen 
Mantel gefhmüdt (ricevuto come ré col pallio de panno d’oro), 
und zog umgeben von der ganzen Ritterfehaft in die Burg ein, in 
welder Die eigentlide Bermählung vollzogen ward. Selbſt vie 
Königin erklärte bei Diefer Gelegenheit den verfammelten Gäften: 
„Der Herr, welcher dort fteht, ift fortan mein Gebieter, und ihr 
müßt ihn nicht Graf, fondern König Jakob nennen.” Dies gefchah 
auch; Jakob Tief fi) aber verleiten, zu früh den Herrn zu fpielen 
und feine Franzoſen auffallend zu begünftigen. Den alten Sforza 
hatte er zugleich mit deffen Sohn Franz und zwei anderen nahen 
Verwandten fchon in Benevent verhaften laffen (per la mala rela- 
zione, che li fu dato di lui); am 8. September ließ er aud 
Pandolfello, fowie deffen Bruder und Neffen ins Gefängniß werfen 
und bald darauf, nachdem fie gefoltert worden waren, fogar bins 
richten. Die Franzoſen in Jakob's Gefolge bemächtigten fi ber 
ganzen Regierung; der franzöfifhe Oberhofmeifter (maggiordome) 
leitete willfürlich das Hausweſen, ftelfte in Berbindung mit einem 
anderen Lieblinge des Königs überall Franzofen an, und legte fran- 
aöftiche Beſatzungen in Die Seftungen. Jakob felbft Heß feine Gemahlin 
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fs genau beobachten, ald wenn fie eine Gefangene wärd Sie 
Burfte den Palaft nicht verlaffen, umd ein Franzoſe, Sean Ber- 
lingier, mußte fie bei jevem Schritt und Tritt begleiten. Diefer 
burfte niemand zu ihr Taffen, und ald endlich die ganze neapol⸗ 
Htanifihe Ritterfchaft bei der Königin Audienz verlaitgte, wies ber 
König felbft fie zurück. Dies Alles erbitterte die neapolitaniſchen 
Großen, welche jest überall den Franzoſen nachſtehen mußten, 
am fo mehr, als Jakob ed feiner Gemahlin allein verbanfte, daß 
er die Regierungsgefchäfte führen durfte. Ihr Unwille ward endlich 
ſo groß, daß das Leben des Königs in ernftlihe Gefahr kam. 
Julius Ceſar von Capua aus dem Geſchlechte der Grafen von 
Altavilla, welcher den Grafen de la Marche bei deffen Landung 
zuerſt als König begrüßt und ihm mit einem Theile der Truppen 
des Königs Ladislaus gegen den alten Sforza Hülfe geleiftet Hatte, 
wußte fi insgeheim Zugang zur Königin zu verfhhaffen, und bet 
ihr an, ibren Gemahl ums Leben zu bringen. Sohanna traute 
ihm aber nicht, weil er wahrſcheinlich verbädhtige Forderungen 
machte; fie entdedte ihrem Gemahl die Abfichten des. Grafen, und 
diefer Heß ihn hinrichten. Bon jegt an erhielt fie, wie es feheins, 
größere Freiheit. Sie durfte fogar, nachdem fie ein ganzes Jahr 
hindurch (bis zum September 1416) im Palaft unter firenget 
Auffiht geweſen war und niemand hatte fehen dürfen, einem fefl- 
lichen Mahle beiwohnen, weldies ihr ein florentinifcher Kaufınann 
in feinem am Markte gelegenen Garten veranftaltete (13. Sept⸗ 
ember). Diefes Felt dab den Neapolitanern Gelegenheit, fi der 
Franzoſen, von denen fie beherrfcht wurden, zu entledigen; denn 
die Komödie, welche am Schluffe desfelben gefpielt warb, war 
wahrſcheinlich verabredet. Die Königin rief, als fie fih nad 
ätendigtem Mahle erhob, den Bäften und dem zahlreih vers 
fammelten Volke zu: „Verlaßt mich nicht, meine Getreuen!“ Diefes 
Hort ward mit dem Ausrufe: „Es Iche die Königin Johanna!“ 
erwidert und die Köftigin hierauf zueift in den erzbifchöftichen 
Palaſt, dann in das Gaftell Capuana gebracht. König Jakob, 
welcher feine Kriegsleute kurz vorher in die Abruzzen geſchickt hatte, 
ſah fih genöthigt, aus dem Caſtell nuovo, in welchem er mit der 
Königin gewohnt hatte, in das Gaftell d'Uovo zu fliehen; beibe 
Caſtelle wurden aber von den Anhangern der Königin belagert, 
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und es begann eine förmliche Fehde zwiſchen diefen und dem Könige. 
Der Kampf blieb einige Monate hindurch ohne Erfolg, bis endlich 
die Königin den alten Sforza und feine Familie in Freiheit fegen 
ließ, ihm wieder die Würde eines Groß Connetable gab, und 
zugleich alle Berbannten zurüdrief. Der alte Sforza war, obgleich 
man ihn wie Pandolfello. gefoltert hatte, durd die Macht ber 
gebungenen Banden gerettet worden, deren Anführer damals in 
allen Gegenden Staliens über das Scidfal der Städte, Fürften 
und Bölfer entfchieden. Die ihren Hauptleuten auf Tod und Leben - 
ergebenen Banden waren das Königreich derfelben; wohin fie 
fi) wendeten, gaben diefe den Ausfchlag, und wir könnten ein 
ganzes Negifter von Städten und Herrfchaften anführen, welche 
der alte Sforza ſchon damals in allen Theilen Staliens an ſtch 
gebracht hatte. Er war dem Tode durch den Umſtand entgangen, 
daß feine Schwefter Margaretha an Michelin Attendolo vers 
heiratbet war, welcher, fobald er feines Schwagers Schidfal 
erfahren hatte, an der Spike eines Theile der Banden verheerend 
in Apulien eingedrungen. war, während andere Schaaren unter 
Lorenz Attendolo die Gegenden von Calabrien fo verwüfteten, daß 
Jakob vier Männer aus den erften Familien Neapel’s an Michelinn 
batte fchiden müffen, um den Apuliern und Calabrefen Ruhe zu 
verfchaffen. Diefe vier Männer hatte Margaretha aufheben und 
nad Tricario, wo fie fi) aufbielt, bringen laffen, indem fie erklärte, 
daß Diefelben mit ihrem Leben für Sforza's Leben bürgen ſollten. 
Sforza wurde daher auch, als die neapolitanifchen Herren fidy der 
Königin annahmen, eher in Freiheit gefeßt, als fein Sohn Franz. 
Jakob war bald genöthigt einen Frieden zu ſchließen. Er machte 
fih in demfelben verbindlih, den Königstitel wieder abzulegen 
und alle Franzoſen bis auf vierzig Mann aus dem Reiche zu 
fhiden. Bon jept an leitete der alte Sforza das Kriegswefen, und 
ein neuer Günftling der Sohanna, Giovanni Cararcioli, 
ward Hofmarfhall und Lenfer der inneren Angelegenheiten. Es 
ſcheint jogar, als wenn feit jenem Vertrage König Jakob, welcher 
jest nur Statthalter des Reiches und Herzog von Calabrien hieß, 
auf Ähnliche Weife behandelt worden fei, wie er felbft vorher 
feine Gemahlin behandelt hatte; denn in ben neapolitanifchen 
Tagebüchern wird berichtet, Daß, als die Königin im Sanuar 1417 
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den franzöfifchen Commandanten im Caſtell d'Uovo bewogen habe, 
ihr das Fort für eine Summe Geldes zu übergeben, viefer vorher 
den König in Freiheit gefest haben wollte und erft dann yon 
feiner Forderung abgegangen fei, als er noch mehr Geld und ein 
Schiff erhalten hatte, um feine Leute über das Meer fortzubringen. 
Sforza, deifen Miethlinge jest Die beften Dienfte thaten, erbielt 
bie Graffchaft Troja, feinem Sohne gab ınan für die fefte Stabt, 
welche er verloren hatte, Ariano und andere Plätze. 

Um diefe Zeit wurde Rom durch einen Mann bevrängt, welcher 
bei den Söldnerbanden eine ebenfo große Bedeutung hatte, als 
Attendolo Sforza. Wie nämlich Alderih da Barbiano (f. Th. VIH. 
©. 476 und 548) als Stifter der Heeresmacht und Einridtung 
der Condottieren überhaupt angefehen ward, fo gab es zwei Schulen 
der Taftif und Strategie derfelden, und an der Spige der einen 
fland der alte Sforza, an der Spitze der anderen Braccio bi 
Montone, weshalb der eine Theil der Miethlinge Sforzescht, 
ber andere Bracceschi genannt wurde. Jener Braccio bi 
Montone nun bedrohte Damals die Stadt Rom, in welcher feit 
1415 nur noch die Engelsburg von neapolitanijchen Truppen befegt 
war und ber von Pabſt Johann XXI. zurüdgelaffene Kardinal 
Jakob Sfolani Mühe Hatte, fich dieſer Befagung zu erwehren. 
Braccio bemächtigte ſich zu der Zeit, als dem Pabſt Sohann in 
Conſtanz der Proceß gemacht wurde und ein Nachfolger desſelben 
noch nicht gewählt war, der Stadt Verugia und anderer Orte des 
päbftlichen Gebietes, nachdem er einen Sieg über Karl Malatefta 
erfochten hatte. Er fuchte nachher auch in Rom einzubringen, indem 
er fih des Borwandes bediente, daß er diefe Stadt für ven 
künftigen Pabſt befegen wolle. Sfolani, welcher unter dem herge⸗ 
brachten Titel Senator die Stadt regiert hatte, flüchtete hierauf in 
die Engeldburg zu den Neapolitanern und rief die Hülfe der 
Königin Johanna anz ein anderer Kardinal dagegen (di Santo 
Angelo) ſchloß fih an Braccio di Montone an. Diefer zog dann 
(Juni 1417) mit feinen Banden in Rom ein, ernannte einen neuen 
Senator und erklärte fi für den Schugherrn der Stadt. ATS er 
endlich auch die Engelsburg belagerte, mußte Johanna, um Dies 
felbe zu retten, den alten Sforza, welcher ſchon zu mädtig war, 
noch viel mächtiger machen. Sie erlaubte ihm, noch zwei andere 
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Condottieren⸗Hauptleute an fih zu ziehen oder mit anveren Worten 
die Blüthe der Heere der Abenteurer unter feinem Oberbefehl zu 
vereinigen und dann gegen Brareio di Montone, dem er perſönlich 
feind war, nach Rom zu ziehen. Bei feiner Herannäherung hielt Bracelo 
nach Art diefer Felvhauptleute für Flüger, feine Leute, vie ihm, fo 
lange er fie beifammen hatte, Geld und Herrſchaft verfchafften, zu 
fohonen, als aus eitler Ruhmſucht das ihm von Sfotza angebdtene 
Treffen anzunehmen; er gab ben Befitz von Nom auf, fehrte nach 
Perugia zurüd und berrfchte fortan als Fürft in dieſer Stadt, 
fowie tn Todi, Orvieto, Terni, Gieſi, Spello, Narni und Rieti. 
Seine Banden ſtreiften bis nach Rom, in deſſen Nähe fie wieder⸗ 
holt mit Sforza kaͤmpften, aber ſtets den Kürzeren zogen. Sforza 
und der Kardinal Iſolani ordneten eine neue Regierung in Rom 
an, und ließen den Kardinal di Santo Angelo einkerkern, vun weichen 
nachher nichts mehr gehört ward. Erft im Krühfing des folgenden 
Jahres (1418) kehrte Sforza von Rom nad Neapel zurück. Dier 
gerieth er fonleih in einen heftigen Zwift mit dem Hofmarſchall 
Caraecioli, welcher feit der Sefangermehmung Jakob's mit Der 
Königin fo Tebte, als wenn er mit ihr vermählt wäre, und bieß 
trug viel dazu bei, daß die Königin, um an dem neuen Pabſte, 
Martin V., eine Stüße zu haben, Rom von ihren Trappen räunten 
ließ. Johanna Hatte, ſchon ald Pabſt Martin V. noch in Eonflanz 
verweilte, Geſandte an ihn gefchidt, um ihm als Lehnsherrn Son 
Neapel die feit Einfegung des Haufes Anjou hergebrachte Huldig- 
ung zu leiſten. Diefe Unterhandlungen wurden nachher fortgefegt; 
nichts deſtoweniger warb aber ber Kirchenſtaat das ganze Jahr 1417 
hindurch von Sforza's rohen Banden mishandelt, während zugleich 
Bracrtio di Möntone dasfelbe that und fogar auch Toscana ver⸗ 
heerte. Sm Jahre 1418 verwüſtete der Lestere ohne irgend einen 
Vorwand das Gebiet von Siena, und trieb Yon Den umwohnendeü 
Nittergutsbefigern fchwere Contributionen ein. Als er bei biefer 
Gelegenheit auch aus dem Gebiet von Lucca Die Heerden wegtreiben 
ließ, erfuhr er, daß Paul Guinigi, welcher dort Berrfchte, nicht in 
ber Stadt anweſend fei, er bedrohte Daher diefelbe, und Guinigi hielt 
bei feiner Rückkehr für rathſam, die Räuber mit fünfzigtaufend 
Goldgulden abzufanfen. Auf dieſe Weife berrfchten in allen Theilen 
Italiens eigentlich die känflichen Söldner. Pubſt Martin under 
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handelte nachher von Alorenz aus mit ver Königin Johanna, wm 
den Kirchenſtaat und befonders Die Stadt Nom wieder zu erhalten, 
und fuchte fie zur Kreilaffung des armen Jakob de Ta Marche zu 
beivegen, den fie und. ihr Caraceisli noch immer in Haft hielten; 
die Königin wollte aber gern, daß der Pabſt gegen ihre Aus—⸗ 
ſchweifungen Toleranz beweiſe umd fie krönen laſſe, was noch nicht 
geſchehen war. Da fie, ie bereits gefagt ift, dem Pabſte ſchon 
gleich nach feiner Erwählung entgegengekommen war und Caraccioli 
mit den Colonna's, d. h. mit den Brüdern, Vettern und Neffen 
Martin’s im beften Bernehmen fland, fo wären ihre Wünsche leicht 
erfüllt geweſen, wenn nicht ver Streit, der ſich zwiſchen Caraccioli 
und Sforza erhoben hatte, Die Sache verzögert hätte, Sforza wie 
Caraccioli übte Gewalt; der Eine hatte während feiner Abwefen- 
heit im Kirchenftaat vie beiven anderen Bandenführer, welche ihn 
begleiteten, niedergedrückt, der Andere hatte vie vornehmſten Herten 
foltern und threr Güter berauben laſſen; Beide bereidherten ſich auf 
jede Weife und machten 1418 ihre nächſten Angehörigen auf Un⸗ 
often des Reiches groß und mächtig. Der alte Sforza felbft erhielt 
Benevent, welches damals nicht dem Pabſte gehörte, fein Sohn 
Franz ward durch ſeine Heirath Herr eines Theils von Calabrien, 
feine Tochter heirathete den Fürſten von Sanſeverino, welchem 
dann Sforza mit den Waffen alles, was ihm ehemals gehört hatte, 
wieder verfihaffte. Caraccioli ertheilte dem einen feiner beiden 
Schwiegerſöhne Reichsgüter, ernannte ihn zum Großrichter, und 
bewog, ald Sforza auf Bas Land gereift war Call’ acqua della Mela 
persvernäre), die Königin, ein Gericht (li eletti di Napoli) zu 
berufen und den’ Groß⸗Cometable für einen Feind des Reiches 
erflären zu laſſen. Diefer erſchien Daher fogleih mit feinen Banden 
vor Reapel (September 1418). Sein Angriff mislang freilich, und 
er mußte unverrichteter Dinge abziehen; als aber Caraccioli glei 
darauf fich unterftand, die Befigungen des Grafen von Acerta an 
ſich zu reißen und fie feiner Tochter, die er mit Gabriel Urſino, 
einem Sohne yon Ladislaus Wittwe Maria, vermählte, als Aus: 
ftattung zu geben, ward der Unwille der Großen und der Bürger 
son Neapel fo heftig, daß er dem Connetable weichen mußte, 
Diefer trat nämlich, als er in ber erfien Woche des Dftober 
(1448) wieber vor Neapel erſchien, mit den Unzufriedenen, welcht 
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die Entfernung des Nebengemahls der Königin zu erzwingen ent- 
fehloffen waren, in Verbindung, und nun bildeten zehn Männer 
som Adel und zehn aus der Bürgerfchaft troß aller Gegenvor- 
ftellungen der Königin einen Regentfchaftsrath, und machten eine 
Übereinfunft mit Sforza oder unterwarfen vielmehr ſich und Die 
Königin den Bedingungen, welche der Führer der furdtbarften 
Banden vorſchrieb. Sforza verfprad der Königin treu zu dienen, 
dagegen mußte Garaccioli Neapel verlaffen; doch bewirkte bie 
Freundfchaft des Lesteren mit der Familie Colonna, daß feine 
Entfernung auf eine ehrenvolle Weife erfolgte. Er ward nämlich 
mit einem Gefolge von fünfundzwanzig edeln Herren und mit 
Eönigliher Pracht zum Pabft Martin V. geſchickt, um wegen der 
Krönung der Königin und wegen der Räumung der Engeldburg zu 
unterhandeln. Im Sanuar 1419 erfchienen dann in Neapel als päbft- 
liche Gefandte Jordan und Anton Colonna, der Bruder und Neffe 
Martin’s, welche, begleitet von Gefandten Des Königs von Navarra 
und Des Herzogs von Burgund, die Freilaffung des unglüdlichen 
Jakob de la Marche betreiben follten. Diefe erreichten in Ver⸗ 
bindung mit den Deputirten der Stadt Neapel ihren Zwed, und 
Jakob ward am 15. Februar, nachdem Die ganze Stadt Neapel 
bie von Johanna geforderte Bürgfchaft geleiftet Hatte, freigelaflen. 
Jakob Fehrte erft am 22. März in das Caſtell nuovo zu feiner 
Gemahlin zurüd, weil er vorher die Entlaffung des Commandanten 
(castellano) und aller ihm unangenehmen Perſonen verlangte, 
fand aber fein Verhältniß unter den Genoffen der ausſchweifenden 
Königin unerträglih, und flüchtete fich daher fhon im Mai nad 
Tarent. Hier Tieß ihn die oben erwähnte Wittwe des Königs 
Ladislaus, welche die Stadt für ihren Sohn zweiter Ehe in An⸗ 
fprud) nahm, durch gedungene Banden fogleich angreifen und ver- 
treiben. Er begab fih darauf nad Trevigo und von da nad 
Sranfreich, wo er Mönd warb und 1438 im Klofter ſtarb. 
Nachdem die Königin auf dieſe Weife ihres Gemahles entledigt 
worden war, fehnte fie fi) nach ber Rückkehr ihres Oberfthof- 
meifters Caraccioli. Zur Erfüllung ihres Wunfches waren ihr 
drei Colonna's, die nächſten Anverwandten des Pabſtes Martin, 
behülflich. Diefe brachten zwifchen dem alten Sforza, weldyer bie 
Übergabe von Rom zur Zufrievenheit Martin’s betrieben hatte, 
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und dem Oberfthofmeifter eine Ausföhnung zu Stande, und der 
Pabſt ſelbſt half fogar dazu, daß der Connetable aus der Nähe 
Caraccioli's Fam; denn er erbat ſich Sforza’s Dienfte zur Bes 
friegung Braccio’s di Montone. Braccio war ein ebenfo gefchidter _ 
Feloherr und verftand Die gierigen Söldlinge ebenfo fehr an ſich 
zu fefleln, als Sforza; es wurde alfo zwifchen Beiden ein langer 
Kampf geführt, an welden auch Zartaglia und Guido von 
Montefeltro, der Beberrfcher von Urbino und Gubbio, Theil 
nahmen. Die Berheerungen dieſes Krieges waren furchtbar, 
obgleich die Schaaren, mit welchen derfelbe geführt wurde, auf 
beiden Seiten unbedeutend waren. Sforza erlag feinem Gegner, 
weil die Königin Johanna oder vielmehr ihr Karacctoli ihm Fein 
Geld ſchickte, um feine Truppen zu bezahlen und für die vielen 
Leute, welche er verloren hatte, andere zu werben. AS er 
geſchwächt war, hielt ver Pabſt für das Klügfte, fi von ihm und 
auch von der Königin Johanna abzuwenden und an den ftärferen 
von den beiden Räubern anzufdhließen. Er ließ Sforza abziehen, 
fhloß durch Bermittelung der Florentiner, welche mit Braccio in 
freundlihen Berhältniffe ftanden, Frieden mit feinem feitherigen 
Gegner und nahm ihn in feinen Sold. Zufolge dieſes Friedens⸗ 
vertrages follte Braccio als Statthalter des Pabſtes über Perugia, 
Affıft und viele andere von ihm eroberte Orte herrfchen und 
dafür den Pabſt im Befige von Rom, Narni, Ternt, Orvieto und 
Drta fchüsen. Bei der Zufammenfunft Braceio’d mit dem Pabfte, 
welche im Februar 14%0 zu Florenz erfolgte, warb der Erftere 
wie ein König oder Kaiſer empfangen. Übrigens beſtand die 
Hauptwirfung der Ausföhnung Martin’d mit Braccio und feiner 
Freundſchaft mit ven Slorentinern darin, daß fi das hart bedrängte 
Bologna im Juli aufs neue dem Pabſte unterwarf und einen 
Kardinal als Statthalter desfelben erhielt. 

Die Königin Johanna hatte den Pabft nicht blos dadurch 
gefränft, daß fie Sforza ohne Unterftüsung gelaffen hatte, fondern 
Martin war auch ganz befonders aus dem Grunde über fie erbittert, 
weil fie feit der NRüdfehr ihres Caraccioli nad Neapel aufgehört 
hatte, die nahen Anverwandten des Pabſtes fo auffallend zu 
begünftigen, wie fie vorher gethan hatte. Sie hatte noch im Jahre 
1419 Martins Bruder, Jordan Colonna, und feinen Neffen, 
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Anton Colonna, auf jede Welfe geehrt und mit Land und Leuten 
befchenkt. Anton Colonna war von ihr nicht nur zum Herzog 
yon Amalfi und Caſtel a Mare, fowie zum Fürften von Salerno 
ernannt worden, fondern man glaubte auch allgemein, fie werde 
einem ber Colonna's die Nachfolge im Königreih Neapel 
zufihern. Im Jahre 1420 hörte aber die Begünftigung der 
Colonna's plöglich auf. Dies bewog den Pabft, die Unzufriedenen 
in Neapel, bejonders Die Anhänger des Haufes Anjou, gegen bie 
Königin aufzuregen und ihr oder vielmehr ihrem Caraccioli in 
dem fünfzehnjährigen Ludwig HE von Anjou, einem Sohne des 
1417 verftorbenen Ludwig IE, einen Prätendenten entgegenzufegen. 
Zu biefem Zwede vermittelten die Florentiner, von welchen 
damals die Angelegenheiten Mittelitaliene auf biefelbe Weife 
geleitet wurden, wie Oberitaliens Scidfal von Benedig und 
Mailand abhing, eine Unterhandlung mit dem alten Sforza, damit 
fich derfelbe zum Werkzeug der Rache des Pabſtes gebrauchen 
Iaffe. Nah Florenz, wo Martin fih früher lange aufgehalten 
hatte, und wohin er fi) jegt wieder begab, kamen auch Gefanbte 
des jungen Ludwig yon Anjou; dieſe huldigten dort dem Pabſte 
als Oberlehnsherrn des neapolitanifchen Reiches, und es warb 
zwifchen ihnen, dem Pabfte und dem alten Sforza, der fich jedoch 
nur mit Mühe von den Gegnern der Sohanna gewinnen Tieß, 
Alles ausgemacht. Das Benehmen Martin’d und feiner Familie 
ward fehr gemisbilligt, weil er noch am-28, Oftober 1419 pie 
Königin Johanna feierlih hatte Erönen laſſen (del che foro fatie 
feste grandissime), und dennoch fchon im Mat 1420 Sforza's 
Banden in ihr Land fehidte, um Ludwig III einzufeben. Sforza 
verfuhr weit offener, als der Pabſt; denn er übte, nachdem er 
im Juni mit feinen im Kirchenſtaate verflärkten Banden die 
Grenzen des Neapolitanifchen überfihritten hatte, nicht eher Feind⸗ 
feligfeiten, als bis er der Königin die Infignien der Connetable⸗ 
Würde zurückgeſchickt und ſich öffentlich für Ludwig III. erflärt 
hatte, während Dagegen der Pabſt den Schein der Freundſchaft 
noch lange beibehielt. Im Neapolitanifchen fließen die von Johanna 
zu Fürſten und Grafen gemachten und mit Gütern veichbeſchenkten 
Glieder von Sforza's Familie, fein Sohn Franz und feine Neffen 
Michael und Foschino, mit ihren Banden zu Ihm: Sferza Ing 
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mit feinem Heere fihon in der Nähe von Neapel, um die Ankunft 
der Flotte zu erwarten, auf welche Ludwig und bie ihn begleiten- 
ben Ritter ans der Provence herbeifommen follten, und die Ans 
hänger des jüngeren Haufes Anjou ergriffen ſchon in allen Theilen 
des Reiches die Waffen, ald Sohanna noch immer auf ven Pabſt 
rechnete und Antonio Caraffa mit dem Beinamen Malizia an ihn 
fohidte, um ihn zur Übernahme der Bermittelung zu bewegen. 
Diefen Botſchafter der Königin ſuchte Martin zu täufchen und fo 
lange hinzuhalten, bis Ludwig's IM. Flotte angelangt ſei; Caraffa 
war aber zu fehlau, um fich betrügen zu laffen, und eilte, feiner 
Königin noch vor der. Ankunft der Srangofen Hülfe zu verfihaffen. 
Er ſtellte fi, als wenn er nad Neapel zurüdfehren wolle, ging 
aber ſtatt deſſen nach Piombino, und fchiffte fich dort ein, um ben 
jungen König von Aragonien, Sieilien und Sardinien, Alphons V., 
welcher Damals gerade einen Kriegszug nad) Corſika machte, gegen 
bie erwartete provenzaliſche Flotte Ludwig's IIL zu Hülfe zu rufen, 

Alphons V. oder der Weiſe, welcher von diefem Augenblid ebeufo 
in den italiänifchen wie in den fpantfchen Angelegenheiten eine 
Hauptperſon wurde, mar ber Sohn des Königs Ferdinand I, und 
beherrſchte die erft kurz vorher mit einander vereinigten Reiche⸗ 
Aragenien und Sieilien. Er hatte 1416 ſchon im fünfzehnten 
Lebensjahre die Regierung angetreten, und bewies ebenfo in ben 
kirchlichen Streitigfeiten zur Zeit des Conſtanzer Conciliums, wie 
in feinem Benehmen gegen die aragonifchen und catalonifihen 
Stände und gegen diejenigen, welche mit den großen Borredten 
berfelben Missbrauch treiben wollten, zugleich feite Haltung und 
große Mäßigung. Nad) Sietlien begab er fich erſt im Jahre 1419, 
Gr hatte damals eine fehr aufehnlihe Flotte bei ſich, und feine 
Hauptabfiht war, die von den Aragontern und Cataloniern lange 
behauptete Herefchaft in den Gewaäſſern Italiens aufs neue in An⸗ 
fpruc zu nehmen, porerſt aber die unruhigen Sarbinier wieder 
zum Geborfam zu zwingen und Corſika, welches Damals den Ge⸗ 
auefen gehörte, zu eroßern. Er hatte faft die ganze Sufel Corſika 
ſchon befegt und den Hauptort berfelben, San Bonifacio, zu 
Waſſer und zu Lande eingefchloffen, als er bei dieſer Belagerung 
neun Monate lang nufgebalten wurde und dadurch den Genuefens 
Zeit gewährte, im Januar 1420 den Bruder ihres Dogen mM 
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einer Flotte zum Entſatz zu fehiden und fo den König von Ara- 
gonien zum Abzuge zu nöthigen. Es ift Daher auch nicht wahr- 
fcheinlich, daß ihn Caraffa, wie es heißt, noch im Juli bei Korfifa 
antraf, Er mag vielleicht in Sardinien verweilt haben, als er 
yon Neapel ber gegen Ludwig III. zu Hülfe gerufen wurde. Die 
Königin von Reapel ließ ihm für diefe Hülfeleiftung die Annahme 
an Kindes Statt und fomit Die Nachfolge im Reiche anbieten. 
Die Unterhandlungen über die Bedingungen, unter weldyen Alphong 
die Königin fortbauernd ſchützen wollte, zogen ſich zwar in Die 
Länge; Hülfe ſchickte Alphons aber, fobald er erfuhr, daß der 
Prätendent mit feiner ganzen Macht vor Neapel erfchienen fei 
(23. Auguft 1420), und daß die Genuefen zu feiner Unterftügung 
eine Flotte gefandt hätten. Schon am fechsten September Famen 
achtzehn größere und Kleinere Schiffe des Könige Alphons nad 
Neapel. Sept ließ die Königin Alphons als ihren angenommenen 
Sohn und Nachfolger ausrufen, nahm die Catalonier im Laftel 
nuovo auf, und räumte fchon am neunzehnten September dem 
Stellvertreter des aragonifchen Königs Calabrien ein, wobei jedoch 
dem Volke befannt gemacht wurde, daß dieſes Herzogthum dem 
König Alphons nur als Unterpfand feiner Nachfolge im Reiche 
überlaffen werde, und daß fih Johanna Die Regierung bis zu 
ihrem Tode vorbehalten habe. Gegen Sforza und gegen Lubwig’s 
yon Anjou Ritter fuchte fi die Königin durch Täuſchung zu helfen: 
fie fnüpfte Unterhandlungen über einen mit ihnen zu fchließenden 
Vertrag an. Dies geichah zu verfelben Zeit, ald Johanna den 
König Alphons dringend einladen ließ, felbft nach Neapel zu kommen. 
Alphons, der e8 erfuhr, würde Daher auch nicht gefommen fein, wenn 
nicht die Stadt Neapel fi) für ihn und gegen Ludwig von Anjou 
erflärt hätte und drei angefehene Männer, welche die Königin an 
ihn ſchickte, als Bürgen dafür aufgetreten wären, daß es der 
Königin mit der Unterhandlung zwifchen ihr und Ludwig nicht ernft 
fel. Gegen Sforza's Banden ward hierauf Braccio di Montone 
gerufen. Diefer ließ ſich Tange bitten und theuer bezahlen; er 
erhielt Stadt und Fürftenthum Capua, fowie die Würde eines 
Sonnetable, und die Königin verſprach ihm, ehe er am 7. Zunt 1421 
durch die Terra di Lavors nad Gaftell a Mare marfchirte, zwei⸗ 
malhunberttaufend Goldgulden haar. Anprerfeits nahm Pabſt 
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Martin, fobald er erfahren, daß Braccio nah Neapel gezogen 
fei, deffen Feind, den Bandenführer Tartaglia, in Sold, und 
fhicte Ihn mit taufend Reitern dem Sforza und Ludwig von 
Anjvu zu Hülfe Tartaglia follte den Braccio in Caſtell a Mare, 
welches Derfelbe kurz vorher erftürmt und graufam geplündert hatte, 
einfchließen; Braccio entſchlüpfte aber, vielleicht weil Tartaglia, 
wie dies der Bandenführer Art war, ihm einen Winf gegeben 
hatte (si disse, che Tartaglia a quel viaggio non aveva giocato 
a bon gioco). Am 25. Juni fam aud) König Alphons nad 
Neapel. Der Pabft fpielte nachher den Vermittler; er ſchickte zwei 
Kardindle nach Neapel, vorgeblicdh um eine Ausföhnung zu bewirken, 
eigentlich aber um von beiden Theilen Bortheile zu erlangen, Sein 
Zartaglia, der fhon beim Angriffe auf Caſtell a Mare verdächtig 
geivorden war, vurde auf Ludwig's und Sforza's Befehl ale 
Berrätder gefoltert und im September zu Averfa auf offenem 
Marfte enthauptet. Sforza hatte damals nur noch ſechshundert 
Neiter, welche überdies in fehlechtem Zuftande waren, und Lud⸗ 
wig’s Kaffe war erſchöpft; der Lestere begab fich daher im März 
1422 nad Rom, wo er zwei Jahre Tang blieb und vom Pabſte 
mit Hoffnungen vertröftet ward, 

Während Ludwig von Anfou in Rom vegetirte, Tam 
e8 in Neapel zwifchen Johanna und Alphons zum Bruche. 
Gleich anfangs Ward von der Königin und ihrem Bertrauten 
Caraccioli allerlei angefponnen, was dem König Alphons vere 
dächtig fein mußte. . Sohanna und Garaccioli verftändigten fidh 
mit Sforza, beredeten auch Braccio di Montone zur Ausfühmmg 
mit demfelben, und erwiefen,. als Bracrcio wegen feiner Befigungen 
tm Rirchenftaat auf einige Zeit dahin zurüdfehrte, dem alten Sforza 
fo große Begünftigungen, daß man argmwöhnte, fie wollten ſich 
feiner gegen Alphons bedienen, Diefe Bermuthung war nicht unges 
gründet; Das zeigte fih, als der ftille Zwift, welcher bis dahin 
zwiſchen Alphons und der Königin geherrfcht hatte, sur offenen 
Feindfchaft wurde. Alphons wohnte feit September 1422 in Neapel, 
jedoch in einem anderen Gaftell als Johanna; Beide fahen fid 
wenig und, wenn es geſchah, mit einer Angftlichfeit und unter 
Vorſichtsmaßregeln, wie fie im Kriege zwifchen Feinden genommen 
zu werden pflegen. Im Mai 1423 ließ endlich Alphons ben 

Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 20 


806 u Geſchichte der neueren Zeit. 


Dberfipofmeifter Caraccioli, den er unter Zuficherung eir es freien 
Geleites in fein Eaftell gelodt hatte, verhaften, und eilte gleich dar⸗ 
auf nad) dem Schloſſe der Königin, um aud dieſe gefangen zu 
nehmen; zum Glück für Johanna hatte aber der Commandant bes 
Schloffes einen Wink erhalten, und ließ das Fallthor gerade in 
dem Augenblid nieder, als Alphons einreiten wollte. Johanna 
wandte fi) darauf an Sforza um Hülfe, welcher auch herbeieilte 
und einige Bortheile erlangte; Alphons dagegen hatte auf Braccio, 
welcher wieder in fein Fürftenthum Capua zurüdgefehrt war, 
rechnen zu fönnen geglaubt und erhielt, als dieſer vorerft nicht 
erfchien, eine Berftärfung von jenen Cataloniern, weldhe vom drei⸗ 
zehnten bis in das fechzehnte Jahrhundert als Miethvölker und 
als abenteuernde Ritterſchaft im mittelländifchen Meer und an 
deffen Küſten berühmt und furchtbar waren. Dadurch fühlte fi 
Sforza bewogen, den Krieg von der Küfte in das innere Land zu 
ziehen. Er begab ſich mit der Königin nach Cerra und von da 
nach Averfa, und befreite auch Saraccioli durch Auswechfelung aus 
feiner Haft; Alphons dagegen ward Herr der Stadt Neapel. In 
Averfa erklärte Kohanna den König Alphons der Adoption für 
verluftig, und nahm dagegen Ludwig III. an Kindes Statt an. 
Der Krieg zwifchen ihr. und Alphons warb nad der Sitte jener 
Zeit auf diefelbe Weife geführt, wie man bie Ritterfehden zu führen 
pflegte; eine Enticheidung war alfo nicht zu erwarten. Auf der 
einen Seite fehickte der Herzog von Mailand der Königin, wiewohl 
erft fpäter, eine Flotte zu Hülfe, weldhe Gakta einnahm; auf der 
anderen Seite erſchien Braceiv nicht bei Alphons, fondern fehickte 
ftatt feiner den Jakob Caldora nebft einigen anderen feiner Haupt- 
leute, Braccio kam nicht, weil er damals mit weit ausfehenden 
Unternehmungen für ſich ſelbſt befhäftigt war. Er fuchte durch 
Defegung der nördlichen Abruzzen die Pläbe der Romagna mit 
feinem Fürſtenthum Capua, das er immer erweitert hatte, zu ver- 
einigen und fi) auf diefe Weife einen abgerundeten Staat in 
Mittelitalien zu gründen. Er belagerte deshalb die Stadt Aquila, 
deren Einwohner ihm jedoch den Fräftigften Widerſtand entgegen- 
fegten. Seine Unternehmungen brachten den Pabſt Martin in 
große Verlegenheit, weil, wenn Braccio, welcher bereits Perugia 
beſaß, auch Die Abruzzen eroberte, das Eleine päbftliche Gebiet rings 
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um von dem Reiche des Abenteurers eingefchloffen geweſen wäre. 
Martin mußte daher Alles aufbieten, um den Averfanern einen 
Entfas zu verſchaffen. Er ließ aus diefem Grunde Sforza durd) 
die Königin Johanna bewegen, daß er mitten im bärteften Winter 
über das auch im Sommer rauhe und einen Theil des Jahres 
hindurch mit tiefem Schnee bevedte Gebirge ziehe. Sforza unter- 
nahın den Zug, verlor aber dabei am 4. Januar 1424 durch einen 
Zufall fein Leben, Er wollte nämlih, als er an die Mündung 
des reißenden Stromes Peſcara gekommen war, burch benfelben 
reiten, und war bereits bis in die Mitte gelangt, als einer feiner 
Edelknaben zu tief in das Waſſer kam; er eilte dieſem fogleich zu 
Hülfe, fein Pferd glitfchte aber, er fiel in den Strom, warb yon 
demfelben fortgeriffen, und Fam nebft dem Knaben im Meere um. 
Er war nicht ganz fechzig Jahre alt geworden. Die Rolle, welche 
er gefpielt hatte, übernahm fein Sohn, Franz Sforza. Diefer 
erbte Die Friegerifchen Eigenfchaften feines Vaters, war nicht roh 
wie derfelbe, fondern hatte die ganze Bildung feiner italiänifchen 
Zeitgenoffen, deren Leben und Literatur damals das Mufter für 
Europa war, in fi) aufgenommen, und bradite es daher auch noch 
weiter, als fein Vater. An einen Entfas von Aquila Tonnte er 
nicht denken; denn er mußte zuerft eines Theils in den ererbten 
Beftgungen Die Huldigung einnehmen und anderen Theils fi von 
ber Königin Johanna zu Averfa befehnen, ald Obergeneral aner- 
fennen und mit Geld verfehen laffen, um feine Banden bezahlen 
und befchenfen zu können. 

Unterdeffen hatte König Alphons nad) Haufe zurüdfehren müffen, 
weil feine fpanifchen Befigungen mit einem Einfalle der Caftilianer 
bedroht waren, Er hatte feine Brüder Don Pedro und Don 
Friedrich als Stellvertreter in Neapel zurüdgelaffen. Diefe wurden 
aber bald, was bei den Bandenführern jener Zeit ganz gewöhnlich 
war, von ihrem Hauptmann Jakob Caldora verrathen. Caldora, 
welcher Neapel vertheidigen follte, verfaufte fih und Die Haupt: 
ftadt den Feinden, und Don Pedro wurde im Caſtel nuovo enge 
eingefchloffen. Nachdem hierauf die Königin und ihr neuer Adoptiv⸗ 
fohn, Ludwig TIL. von Anjou, unter großem Jubel in Neapel ein- 
gezogen ivaren, wurde, befonders dem Pabfte zu Gefallen, eine 


bedeutende Kriegsmacht gerüftet, um die Stadt Aquila zu entfegen, 
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welche nun ſchon dreischn Donate hindurd von Braccio belagert 
und von ihren Einwohnern mit bewunverungswürdiger Ausdauer 
vertheidigt ward. Die Gefchichte viefer Belagerung und Ber: 
theidigung bat ein Zeitgenoffe mit großer Ausführlichkeit poetifch 
befchrieben, und obgleich feine Tateinifchen Verſe fehr holperig und 
barbariſch find, fo kann man Doch aus denfelben viele Belehrung 
über das Kriegswefen und die Kriegführung jener Zeit ſchöpfen. 
Jakob Caldora erhielt als oberfter Unführer des Föntglichen Heeres 
bie Lritung des Zuges gegen Braccioz unter ihm dienten Kranz 
Sforza, Micheletto, Ludwig von Sanfeyerino und andere Haupte 
leute fleinerer Banden yon Sforzedchifchen Söldlingen. Auch der 
Pabft Martin und der Herzog Philipp Maria von Mailand unter: 
ftüsten den Zug gegen Braccio; der Erftere fandte, weil es bie 
Bekämpfung feines ärgſten Feindes galt, eine auserlefene Zahl 
gemietheter Krieger, an deren Spige Ludwig Eolonna ſtand; der 
Letztere fchickte feine Flotte, weil er fürchtete, Braccio möchte ben 
Florentinern beiftehen, mit welchen Philipp Maria im Kriege war. 
Am erften Juni 1424 flanden bie beiden Heere einander bei Aquila 
gegenüber, und am 2, ward ein entfcheidendes Treffen geliefert, in 
welchem Braccio völlig gefchlagen wurde. Die nenpolitanifchen 
Tagebücher fehreiben den Berluft der Schlaht dem Nikolaus 
Pircinino zu, welcher Braccio's vorzüglichiter Zögling war und 
zunächft unter ihn das Commando führte, Sie fagen nämlich, 
die Schlacht ſei für Braccio nur deshalb unglüdlid ausgegangen, 
weil Piceinino den erhaltenen Befehl, feinen Poſten nicht eher zu 
verlaffen, als bis er von Braccio ausdrücklich abgerufen werde, 
nicht befolgt Habe. Braccio felbft ward gefährlich verwundet und 
gefangen. Er farb ſchon fünf Tage nachher. Sein eigentliches 
Reich, d. h. feine Söldner, wurde zerfpfittert, und Pabſt Martin 
und die Königin Johanna erhielten wieder, was fie ihm theile 
gefhenft, theils gezwungen abgetreten hatten: die Rönigin nahm 
das Fürſtenthum Capua nebft den übrigen Leben, ver Pabſt Perugia, 
Affift und die anderen ihm entriffenen Stäbte in der Romagna 
wieder in Beſitz. Bon welcher Art die tapferen Männer waren, 
die Damals in Italien den Ton angaben und ſich Fürftenthürmer 
erwarben, fehen wir an Brareio, dem man allgemein noch größere 
Zapferfeit und noch größeres Feldherrntalent zuſchreibt, als ven 
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beiden Sforza's. Eine Stelfe der neapolitanifchen Tagebücher über 
ihn kann ung dienen, um ben Zuftand und die Sitten der Jeit 
diefer Banden und den Charafter der hoben Bildung Italiens zu 
bezeichnen. In Diefen Tagebüchern heißt es, nachdem berichtet 
worden ift, daß der Pabſt Braccio's Leiche habe nad) Rom bringen 
und dort zwar nicht auf dem Kirchhofe, aber body vor der Kirche 
San Lorenzo heerdigen und auf fein Grab eine Gedächtnisſfäule 
ſetzen laſſen: „Diefer Braccio war fein ganzes Leben hindurch 
gottlos und Tegerifh. Er glaubte weder an Gott noch an bie 
Heiligen; er verachtete ale Religionsgebräuche und jeden Kirchen: 
bienft, hefuchte nie die Meffe und war fehr graufam.” Dann 
erzählt die Chronik, Braccio habe zu wiederholten Malen Mönche 
in den fochenden Sprudel der heißen Duelle von Biterbo werfen 
und ſechs Sranzisfaner, welche auf einem Kirchthurme ftanden und 
fromme Lieder fangen, berabftürzen laffen, fo daß fie den Hals 
brachen, und dergleichen mehr. „Aber, fest der Schreiber Falt 
hinzu, Braccio war Doch ein braver Soldat (ma nel suo esereito 
era leale e yalente).” Wenn man hierzu dasjenige nimmt, was 
Dante im neunten Gefang des Inferno von der zu feiner Zeit 
unter den leitenden Männern Staliens berrfchenden Sfepfis fagt, 
und was uns von des Pabſtes Johann XXI. Cynismus in Wort 
und That und von faft allen ausgezeichneten Männern Staliens 
berichtet wird, fo begreift man leicht, warum in Stalien für bie 
Reformation der Kirche Fein Intereffe war, Die höheren Klaffen 
hatten eine ffeptifche Philoſophie, und festen fidh daher über Moral 
und Religion hinweg, waren aber viel zu Eng, um der Menge die 
Binde Des Aberglaubens, welde ihnen die Leitung Dderfelben 
erleichterte, von den Augen nehmen zu wollen. 

Im Sunt, als der Königin, ihrem Adoptiofohn Ludwig und 
den Banden, welche vorher unter dem alten Sforza gedient hatten 
und nur zum Theil an feinen Sohn Franz übergegangen waren, 
im offenen Felde fein Feind mehr gegenüber ftand, Fonnten fi 
aud) Don Pedro und fein Bruder Friedrih nur durch die Hülfe 
der aragonifchen Flotte und auch mit dieſer blos an der Küfte 
behaupten. Ahr Bruder Alphons ward, wie wir fpäter angeben 
werden, durch feine Händel mit Eaftilien mehrere Jahre in Spanien 
zurückgehalten und auf diefe Weife außer Stand gefeßt, fein Durch 
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Adoption erlangtes Recht auf Neapel gegen Ludwig von Anjou, 
welcher den Titel, und gegen Garaccioli, der die Madıt des Könige 
thums hatte, zu behaupten. Pedro und Friedrich begaben fi daher 
nah Afrifa, wo Beide dann mit ihren Cataloniern abenteuerten. 


3. Beränderungen im oberen Italien. 


In Oberitalien hatten um den Beginn des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, während Florenz immer mehr emporftieg, Mailand und 
Venedig durch Geld, durch gemiethete Truppen, durch Graufamfeit 
und Treulofigfeit ihre Macht bedeutend vergrößert, Genua aber 
in demfelben Grade die feinige eingebüßt und ſich fogar auf 
furze Zeit dem Könige von Frankreich unterwerfen müſſen 
(f. oben ©. 288 f.). Venedig behauptete nad) ten gräßlichen Thaten, 
die e8 an den legten Sprößlingen bes Haufes Carrara geübt 
hatte, den Befis von Padua, Vicenza, Verona und anderen 
Städten des Feſtlands (f. Th. VIII. ©. 577 f.). Mailand, welches 
unter Johann Galeazzo Bisconti ein Herzogthum geworben war 
und als folches ein Lehen des deutfchen Reiches blieb, erlitt nach dem 
Tode dieſes Herrfchers bedeutende Einbußen. Johann Galeazzo 
hinterließ einen natürlichen und zwei ehelihe Söhne. Dem Erfteren, 
Gabriel, hatte er Pifa vermadt, von den beiden Anderen follte 
der jüngere, Philipp Maria, die Städte Pavia, Novara, Vercelli, 
Tortona, Aleſſandria, Verona, Bicenza, Seltre, Belluno und 
Baffano erben; dem älteren dagegen, Sohann Maria, welcher erft 
dreizehn Jahr alt war, follten Mailand, Cremona, Como, Xodi, 
Parma, Piarenza, Reggio, Bergamo und Brefeia zu Theil werden 
(ſ. Th. VIII. ©. 577). Johann Galeazzo's Erben waren aber 
minderjährig, und dies ward chen fo von den benachbarten Staaten, 
iwie von den einheimifchen Großen benußt, um ihre Habgier und 
Herrſchſucht zu befriedigen. Die Benetianer bereicherten fi auf 
Philipp Maria’s Inkoften, die Florentiner verjagten Gabriel aus 
feinem Erbe, und in allen Städten bemächtigten fich entweder die alten 
patricifhen Familien, weldhe Johann Galeazzo mit Gewalt unter- 
drückt hatte, oder einzelne Führer von Söldnerbanden der Herrfchaft. 

Wie in Inter und Mittelitalien die Hauptleute, welche aus 
den beiden militäriſchen Schulen des Bracrio und des alten Sforza 
hervorgegangen waren, über Fürſten, Völfer und Länder fchalteten, 
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fo gab es auch in Oberitalien viele angefehene Führer, welche afs 
Meifter der Kriegsfunft mit ihren Leuten Handel trieben und über 
das Schickſal der Städte und Staaten entfchieden. Bon diefen waren 
am Anfang des fünfzehnten Sahrhunderts Dito Bon Terzo, Graf 
Theodorich von Montferrat, Galeazzo von Mantua und Thaddäus 
da Verme vor Andern dadurd berühmt, daß ihre geübten und 
geſchonten Banden bald dieſer, bald jener friegführenden Macht 
verfauft und auf folhe Weife ftets im Felde erhalten wurden. 
Am berühmteften aber war Alberih da Barbiano (f. Th. VII. 
©. 476.), weil er die St. Georgs-Compagnie gebildet hatte, deren 
Gemeine und Officiere alfenthalben gefucht und durch reichen 
Sold und durch das Verfprechen großer Beute aus einem Dienfte 
in den anderen gelodt wurden. Unter die Bandenführer aus feiner 
Schule gehörte auch Facino Cane, welder während der Minder⸗ 
jährigfeit der beiden Söhne Johann Galeazzo's der verwittweten 
Herzogin von Mailand und ihrer Herrfchfucht feinen und feiner 
Miethlinge Arm lieh, um willkührliche Herrfchaft zu üben. 
Übrigens gab es damals Fein einträglicheres Gewerbe, als dag 
eines gemeinen Condottiere, geſchweige denn eines Officiers oder 
gar Feldhauptmannes derſelben. Abgefehen von den Gefchenfen, 
den Erpreffungen von Freund und Feind, fowie der Ernährung 
auf Unkoften der unglüdlicdyen Bewohner des Landes erhielt ein 
jeder dreißig Goldgulden oder Dufaten monatlich; dag Geld hatte 
aber damals im Verhältniß zu den Bedürfniffen einen vierfachen 
höheren Werth, als in unferer Zeit. Freilich mußte der gepanzerte 
Krieger ſich Pferd, Kleidung und Rüftung feldft ftellen. Diefe 
Söloner bildeten in Stalien die Hauptftüge aller Staaten, und 
bie aus ihnen beftehenden Kriegsheere waren die furchtbarften und 
geübteften in ganz Europa. Auch ward damals die Wiſſenſchaft 
des Kriegsweſens ebenfo, wie jede andere Wilfenfchaft und Kunft, 
in Italien neu gefaltet. Nur die Gefchügfunft wurde in Böhmen 
beffer betrieben, und England hatte ausgezeichnete Armbruſtſchützen. 

Johann Galeazzo Bifeonti, welcher ſelbſt Fein Feldherr war, 
hatte feine weiten Befigungen durch die Banden der Miethlinge 
erworben und behauptet; er vertraute daher den Feldhauptleuten 
derfelben auch die Regentſchaft für feine Söhne und die Beihüs- 
ung feiner Wittwe an. Jakob da Berme, Alberich da Barbiano, 
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Pandolf Malatefta, Kranz Gonzaga und Paul Sayelli folten 
nah Johann Galeazzo's Teſtament unter der Leitung feiner 
Wittwe Katharina und unter dem Borfiße feines Bertrauten 
Barbayara cine Megentfchaft bilden. Die ausführliche Geſchichte 
biefer aus einem Weibe und Näubern beſtehenden Negentfchaft 
gehört nicht hierher; e8 genügen in Betreff derfelben einige Winfe, 
um den Charakter der Zeit durch Thatfachen zu bezeichnen, Gleich 
nachdem Johann Galeazzo geftorben war, brach in allen Städten 
der Aufftand aus, und die an feine unmündigen Söhne vererbte 
Herrfchaft fehien überall fehnell untergehen zu follen. Piſtoja 
machte fih frei. Aus Pifa mard Gabriel vertrieben und biefer 
nachher grauſam gemordet. Como ward von Malatefta geplündert, 
Der Pabſt machte fih wieder zum Herren von Bologna und 
von anderen Städten des Kirchenftaats, welche dem Sohann 
Galeazzo gehuldigt hatten. Die Benetianer unteriwarfen fih nad 
dem Sturze der Scala und Garrara die Städte Verona, Padua 
und Vicenza, fowie 1412 auch Belluno und Feltre, welde 
Drte König Siegmund von Ungarn befegt gehabt hatte. Dagegen 
ward Aleffandria, welches ſich ebenfalld empört hatte, von Facino 
Cane wieder unterworfen und auf Katharina's Geheiß gezüchtigt. 
Auch in Mailand erhob man fich gleich anfangs gegen die Regent; 
ſchaft. Diefe wurde bei Seite geſchoben und eine neue beftellt; 
Katharina Iodte aber bald nachher die ihr vom Volke aufge- 
brungenen Mitregenten in die Burg, in welche fie felbft fid 
geflüchtet hatte, und ließ diefelben dort theils fefthalten, theils 
ermorden, Dann übernahm fie wieder die Regierung in Gemein 
haft mit Barbavara. Beide machten fi durch ſchauderhafte 
Graufamfeiten allgemein verhaßt, und gaben zugleich den von 
ihnen verfolgten politifchen Verbrechern das Beiſpiel ſchändlicher 
Treulofigfeit. Man darf zwar unferen Mafftab der Sittlichfeit 
nicht an die Menfchen jener Zeiten und Gegenden legen; denn in 
Stalien galt damals jeder für einfältig, der ſich durch einen 
Grundfag von einer That abhalten ließ (Cosa fatta ha capo, 
hieß es); nichtöveftoweniger trieben Katharina und Barbavara es 
auch für ihre Zeit zu arg. Durch ihre Härte gegen die politifchen 
Verbrecher, welde allerdings Strafe verdient haben mochten, 
wurden hie Mailänder zulegt fo fehr erbittert, daß Beide endlich 
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geſtuͤrzt wurden. Man zwang Die Negentin zuerft, ihre feſten 
Pläge dem Volke zu übergeben und ihren Sohn Iohann Varia 
ben von biefem gewählten Vormündern anzuvertrauen, dann warb 
{m Namen bes jungen Prinzen überall, wo man ihm noch geborchte, 
ein offener Krieg gegen Katharina und Barbavara brgonnen, 
Barbavara entrann dem Verderben durch die Flucht, die Herzogin 
aber ward zu Monza überfallen und in das Gefängniß geworfen, 
in welchem fie gleich darauf, wahrfeheiniih an Gift, ftarb (OFtos 
ber 1404). Auch der andere Sohn Johann Galeazzo's, der im 
Pavia mohnende Philipp Maria, war nur ein Schatten; Denn 
die Familie Becearia, welche ehemals dieſe Stadt beberrfcht hatte, 
erlangte ihr früheres Anfehen wieder und herrſchte in Pavia eben 
fo, wie Georg Benzoni in Crema, Sohann von Pignate, eines 
Metzgers Sohn, in Lodi, Die Suardi in Bergamo, die Coleoni in 
Trezzo, die Cavalcati in Gremona und Franchino Ruſca in Como. 
Alle Dirfe neuen Herrſcher übten, obgleich der Sturz des Hauſes 
Bisconti Durch das Volk bewirkt worden war, Diefelben Bedrüdungen 
und Sraufamfeiten, wie Die Visconti, erfegten aber den Mangel 
ber Freiheit nicht wie diefe Durch Einheit und Energie der Verwaltung 
und durch den Äußeren Glanz des mailändifchen Herzogthums. 

Die Erziehung der beiden Söhne Johann Galeazzo's blieb dem Zus 
fall überlaffen. Sohann Maria in Mailand war Tchon ala achtzehn: 
jähriger Süngling ein treulofer und graufamer Tyrann, weil er 
von den wüthenden Parteien der bortigen Guelfen und Ghibellinen 
als Werkzeug gebraudht wurde und, wenn er ſich behaupten wollte, 
Zrene und Glauben brechen mußte. Sein Bruder Philipp Maria 
zu Pavia behauptete fich bis 1411 nur mit Mühe durch den Schuß 
bes Cundottieren - Hauptmanng Kranz Carmagnola im Befiße ber 
Burg; in der Stadt Dagegen herrſchte Caſtellin Beecaria, welcher 
an der Spige der dort übermächtigen ghibellinifchen Familien ftand 
und durch Farino Cane von Aleffandria her mit Kriegsleuten 
unterftügt wurde; doch war auch Philipp Maria manchmal wieder 
auf Furze Zeit Herr der Stadt. Im Sahre 1407 machte Facino 
Cane den Berfuh, ſich auch der Stadt Mailand zu bemädhtigen ; 
aber feine Gegner unter den Hauptleuten der Condottieren, Dito 
Bon Terzo und Jakob da Verme, eilten dem mailändifchen 
Herzoge ober vielmehr den durch bie Ghibellinen zugleich im 
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Inneren der Stadt und von außen her bedrohten Guelfen Mai⸗ 
land's zu Hülfe, und fehlugen die Banden des Facino Cane, welcher 
nur mit Mühe entkam und feitvem der heftigfte Feind Sohann 
Maria’s und feiner Guelfen wurde. Johann Maria. nahın nachher 
gegen feine Feinde in- und außerhalb der Stadt Condottieren in 
feinen Dienft, heirathete eines Malatelta Tochter und warb von 
einem anderen Malatefta mit Miethlingen unterftügt, mußte aber, 
um fich feiner zahlreichen inneren Feinde zu entledigen, zu einer 
alles menſchliche Gefühl in ihm erftidenden Graufamfeit feine Zu= 
flucht nehmen. Bon außen her befegte nicht nur Facino Cane die 
Stadt Novara, fondern auch Otto Bon Terzo ward fo mächtig, 
daß 1408 Sohann Maria von Mailand, Franz Gonzaga von 
Mantua, Nikolaus von Efte, Marfgraf von Ferrara, Pandolf 
Malatefta und Gabrino Fondolo, Herr von Cremona, fi ver⸗ 
binden mußten, um fich feiner zu ermwehren. Sie ſchlugen ihn 
zwar, vernichteten ihn aber nicht, weil er, fo Tange er Geld hatte, 
die Rüden in feinem Heer leicht ausfüllen Tonnte. Johann Marta 
felbft wurde damals von feinen eigenen Schügern, den beiden Mala⸗ 
tefta, und zugleich von Facino Cane bevrängt und belagert, fo daß 
er fih an den franzöfifchen Statthalter in Genua, den Marfhall 
Bouricault (f. S. 39, wenden mußte. Diefer gewährte ihm die 
gewünfchte Hülfe, und zog 1409 nad) Mailand. Da er aber Damals 
wenige Franzofen in Genua zurüdließ, fo riefen die dortigen 
Gegner der Franzoſen den Facino Cane herbei, um ihnen zur Wieder: 
erlangung ihrer Unabhängigfeit bebülflich zu fein. Boucicault eilte 
zu fpät aus Mailand herbei, Facino Cane's Banden verfperrten 
ihn fogar den Rückweg aus Mailand, und er mußte beſchämt nad) 
Frankreich heimfehren. Im folgenden Jahre (1410) warb der 
Herzog Johann Maria von feinen Unterthanen gezwungen, ſich in 
Facino Cane's Gewalt zu geben, oder mit anderen Worten ihn 
und feine Banden als Schüger in Mailand aufzunehmen. Sein 
Bruder Philipp Maria behauptete fi) damals zwar dur Franz 
Carmagnola fortdauernd in der Burg von Pavia, obgleich er von 
Facino Cane, vorgeblich auf Johann Maria’8 Geheiß, hart beprängt 
ward; im Jahr 1411 aber eroberte Facino Cane auch die Burg, 
befchräntte Philipp Maria auf den Iceren Titel eines Grafen von 
Pavia, und hielt ihn dann in folcher Dürftigfeit, daß des jungen 
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Bisconti Lebensbefchreiber erzählt, derfelbe habe mehrere Foftbare 
Ringe feines Vaters verſetzen müffen, um nur leben zu fönnen. 
Afthetifch, poetifch und wiffenfchaftlich betrachtet war der Zuftand 
Staliens der glängendfte; die Gefchichte der einzelnen Staaten und 
ihrer verworrenen Händel zeigt aber, daß Glanz mit ftillem, 
befehränften Glüde nicht verwechfelt werben darf. Der Handel 
und die Induſtrie zogen freilich die Reichthümer Aſien's und Eu⸗ 
ropa's nach Stalien, wo fie durch große und kleine Städte in alle 
Adern des Verkehrs gebracht wurden, und in Italien alfein blühten 
damals Wiffenfchaft und Kunft, Poefie und feiner Ton, Gewerbe 
und Aderbau; aber mitten in der allerdings auf bewunderungs⸗ 
würdige Weife regen politifchen Bewegung verfehwand allenthalben 
jede fittliche und religiöfe Haltung im Leben. Bei dem ewigen 
Schwanken zwifchen Freiheit und tyrannifcher Gewalt wetteiferten 
die enthufiaftifchen, berebten und aus den Alten gebildeten Freunde 
republifanifcher Freiheit mit den militärifchen Tyrannen an Grau⸗ 
famfeit und Treulofigfeit, und jede Stadt ſchwamm in Blut. 
Wir würden zur Ehre der Menfchheit die ung überlieferten Erzähl: 
ungen von der Mordluft des feigen und ſchwächlichen Tyrannen 
Johann Maria Visconti, der fid) in feiner Burg ängftlic wie 
einen Gefangenen bewachen ließ und nicht herausmwagte, für Mähr- 
hen halten, wenn nicht alle von Muratori geſammelten Gefchicht- 
fchreiber Mailand’s einftimmig dasfelbe berichteten. Übrigens bietet 
auch die Geſchichte der Tyrannen, welche in der alten Zeit die freien 
Städte in Sieilien und Griechenland ihrer Herrfchaft unterwarfen, 
ſowie die der fpäteren römifchen Katfer ähnliche Gräuel dar. Uns 
ſchaudert vor allen den Martern und Peinigungen, mit denen ein Knabe, 
wie Johann Maria, die Männer ver erften Familien aus der 
Melt fchaffte; ein einziges Beifpiel mag hinreichen. Der Tyrann 
Tieß ſich durch Doggen bewachen, welde durch feinen Oberjäger- 
meifter Equarcia Giramo zum Zerreißen von Menfchen befonderg 
abgerichtet und, damit fie ihr Henferamt deſto eifriger erfüllten, 
an Menfchenfleifch - gewöhnt worden waren. Diefen Hunden gab 
der Tyrann, nad) vielen anderen Opfern, einft auch zwei Glieder 
feiner eigenen Kamilie, Anton und Franz Visconti, und den anges 
fehenften Ghibellinen der Stadt, Johann von Pofterla, nebft dem 
zwölfjährigem Sohne desfelben preis. Die genannten drei Männer 
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wurden von ben Hunden fogleich zerriffen, ven fehönen, unfchuldigen 
Knaben aber wollten die Beftien nicht anpaden; da ließ der Tyrann 
ven Unglüdlichen, mit welchem felbft reißende Thiere Mitleid gehabt 
hatten, durch Giramo's Jagdmeſſer zerhauen, Der Tyrann von 
Mailand war übrigens nicht der Einzige, welcher in jener Zeit 
jeden Grundfag der Sittlichkeit und Religion ganz Öffentlich ver- 
hößnte; alle Conbottieren= Führer, die fih der Regierung einer 
Stadt bemächtigt hatten, ſowie befonderd auch der Kardinal 
Balthafar Coffa, der nachher als Johann XXI. Pabſt war, ver- 
böhnten ſowohl in ihren Handlungen, als auch durch geniale cpnifche 
und himmelftürmende Neben die Einfalt und Gutmüthigfeit derer, 
welche nicht auf ihrer Höhe fanden. Um dies zu erläutern, 
brauchen wir in Betreff Johann's XXI. nur auf die durch Bilber 
veranfchaulichten Erzählungen der Conftanzer Chronik zu verweifen 
und in NRüdficht des Dito Bon Terzo dasjenige anzuführen, 
was von deſſen Testen Lebensjahren erzählt wird, Bon Terzo 
plünderte 1407 das Modenefifhe einen ganzen Monat lang ohne 
irgend einen anderen Grund, ald weil er in Parına allein feine 
Banden nicht erhalten Fünne. Er gab ferner den Mailändern und 
Benetianern für ihre auf dem Po zu verfehiffenden Waaren Ge⸗ 
leitöbriefe, und ließ nichts Defto weniger nachher diefelben Waaren, 
beren Werth über hunderttaufend Dufaten betrug, wegnehmen. 
Im Sahre 1408 Tief er in Parına und Borgo San Domino, wo 
man, wie er glaubte, gegen ihn confpirirte, an Einem Tage fünf- 
undfechzig Perfonen hinrichten. Im folgenden Jahre jedoch warb 
ihn Mord mit Mord, ZTreulofigfeit mit Treuloſigkeit vergolten, 
und der ältere Sforza bewies, daß er ihm ebenfo an frevelhafter 
Gefinnung und an Treulpfigfeit, als an Tapferfeit und Feldherrn⸗ 
talent gleich fei. Der Marfgraf Nikolaus von Ferrara hatte nämlich 
Sforza gegen Bon Terzo in Dienft genommen und heunrubigte 
vermittelft desfelben das Gebiet von Parına und Reggio fo fehr, 
dag Bon Terzo ihm endlich eine Zufammenfunft und freundliche 
Unterredung antragen Tief. Bei diefer Zufammenfunft, zu welcher 
ber Legtere neunzig, der Markgraf Nikolaus hundert Reiter mitge⸗ 
bracht hatte, unterhielten ſich Beide im Angeficht ihrer Schaaren, als 
plöglich entweder Sforza oder deffen nächfter Verwandter, Michael 
Attendolo, hervortrat und dem Bon Terzo einen Stofipegen 
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durch den Leib ſtieß. Der Leichnam des graufamen Räubers wurde 
nach Modena gebracht, und hier zerriffen ihn die Einwohner ſogleich 
in Stüde; einige Leute aus dem Volke zerfleifchten ihn in ihrer 
Wuth fogar mit den Zähnen, 

Die Graufamfeiten Johann Maria’s trieben endlich einige ihm 
nahe ftebende edle Jünglinge, welde das Studium der alten 
Griechen und Römer mit einer enthufiaftifchen Liebe der Freiheit und 
des Baterlandes und mit einem glühenden Haffe gegen Ufurpatoren 
und Tyrannen erfüllt hatte, das Beifpiel der Mörder Cäſar's nach⸗ 
zuafimen,. Ihre Verfhwörung ftand in der That mit dem wieder⸗ 
erwachten Studium der alten Literatur im engften Zuſammenhang. 
Es war nämlich in den vielen großen und Fleinen, zum Theil fehr 
blühenden Staaten Italiens ſchon feit hundert Jahren das Bedürf⸗ 
niß einer ganz anderen Bildung erwacht, ald man in den öffent: 
lichen Schulen zu empfangen pflegte. Berebfamfeit und guter 
lateinifcher Styl, Philofophie oder, wenn man will, die fophiftifche 
Fähigkeit, jeder Sache ein gutes Anfehen zu geben, waren ein ebenfo 
allgemeines Bebürfniß geworben, als Friegerifche Eigenfchäften und 
Übungen. Die Schriften der alten Griechen und Römer wurden 
aus diefer Urfache überall in Bezug anf Politif, Staatswiſſenſchaft 
und allgemeine Bildung erläutert, und ausgezeichnete Männer, vie 
man Srammatifer nannte, traten in allen Städten auf, bildeten, 
wie einft die griechifchen Philoſophen, eine Schule oder einen Kreis 
von Zuhörern um fich, und fchlugen bald In biefer, bald in jener 
Stadt ihr Theater auf, Einer diefer Grammatiker begeifterte Die 
edle Jugend in Mailand durch feine Reden über den Tyrannene 
Mord, über beffen Rechtmäßigfeit damals yon Polen an bis nad 
Sieilien fo beftig geftritten wurbe, dag felbft auf dem Conftanzer 
Eoneil wegen eines Buches, welches Diefelbe vertheidigte, heftiger 
Streit war, Mehrere für die Freiheit begeifterte Jünglinge, deren 
nächſte Angehörige Johann Maria gequält und getöbtet hatte, 
Otto Visconti, Andreas Bagio, ein Pofterla, mehrere aus dem 
Haufe Trivulzi, ein Montegazzi und Andere, verſchworen ſich, 
Johann Galeozzo's Söhne an einem und demfelben Tage zu 
ermorden und dag Bolf zur Freiheit aufzurufen Sie wollten die 
Krankheit des Facino Cane, der in Pavia auf dem Todbette Tag, 
als eine günftige Gelegenheit zur Töbtung Johann Maria’s 
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benutzen, und zu gleicher Zeit follte Beccaria in Pavia den Philipp 
Maria aus der Welt fhaffen. Der Letztere ward gerettet, Johann 
Maria aber auf eine fchauerlihe Weife ums Leben gebracht. 
Johann Maria fonnte nur in der Kirche, wo ihn feine Verwandten 
umgaben, getroffen werden; bier überfielen ihn alfo die Ver— 
ſchworenen während der Meffe, und ermordeten ihn am Altar mit 
unzähligen Wunden (16, Mai 1412). An demfelben Tage ftarb 
auch der Franfe Farino Cane, deſſen Charakter Die mailändifche 
Chronit mit folgenden Worten fchildert: „Facino habe fih zwar 
manchmal tm Felde ausgezeichnet, fei aber fonft jever Schlechtig- 
feit befliffen geiwefen (in omni vita nequitiae cultor), und habe 
weder jemals Treue bewahrt, noch Menfchlichkeit geübt; er würde 
auch) die mailändifchen Prinzen umgebracht haben, wenn er felbft 
Kinder gehabt, oder wenn er nicht gefürchtet hätte, daß fih alle 
Parteien gegen ihn vereinigen würden, fobald fie fühen, daß er 
auch den Titel der Herrichaft an fich reißen wolle.” Die jungen 
Berfehworenen hatten, wie Cäſar's Mörder, keinen Plan gehabt, 
das Volk war fchlaff, und die Soldaten waren allein die Vertheiler 
ber Macht; einer der Berfchworenen, der ein guter Soldat war, 
Hector, des Barnabas Visconti natürlicher Sohn, nahın daher 
zwar anfangs Mailand in Anſpruch, konnte aber die Burg nicht 
in feine Gewalt bringen, und Philipp Maria gewann auf diefe 
Weiſe Zeit, fi die Summen zu verfchaffen, welche Facino's Leute 
bafür forderten, daß fie ſich dem Rathe ihres fterbenden Haupt: 
manns gemäß in feinen Dienft gäben. Facino hatte nämlich noch 
sor feinem Ende Johann Maria’s Ermordung erfahren und deffen 
Bruder, Philipp Maria, jowohl dem Defignirten Erzbiſchof von 
Mailand, welcher an feinem Bette ftand, als auch feinen Soldaten 
empfohlen. Gleich nad) feinen Tode rieth der Befehlshaber ver 
Burg von Pavia dem jungen Manne, Facino's Wittwe, Beatrir 
Tenda, zu heirathen, welche ihm eine bedeutende Summe baar 
zubringen würde. Philipp Maria folgte fogleich dieſem Rathe, 
und Beatrix Tenda nahm feinen Antrag an, als die Leiche ihres 
Gemahls no kaum Falt war. Eigentlich erfaufte die damals 
bereits vierzig Jahre alte Frau fi mit baaren viermalhunderttaufend 
Dufaten einen kaum zwanzig Jahre alten und fürftlihen Gemahl, 
und diefer erfaufte fi dann mit ihrem Gelbe die Soldaten, bie 
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ihm zum Befige von Mailand und Monza verhelfen follten. Schon 
am 16. Juni mußte Hector Visconti den von Philipp Maria ange- 
worbenen Söldnern weichen; er hielt fi) hierauf noch neun Monate 
lang bi8 an feinen Tod in der Stadt und nachher in der Burg 
yon Monza, und als er geftorben war, ward diefe von feiner 
Schweiter Balentina noch fo Tange vertheidigt, bis Philipp Maria’s 
Marfhall, Kranz Bufo oder, wie er gewöhnlich heißt, Franz 
Carmagnola, eine vortheilhafte Kapitulation gewährte. 

Unter Philipp Maria ward hierauf das Herzogthum Mailand 
mächtiger, als e8 vorher je gewefen war, während Genua, der Kirchen- 
ftaat und faft alle Eleineren Staaten durch unaufbörliche Angriffe 
der Banden, durch Wechfel der Regierung und durch innere Kriege 
erfchöpft und gefhwächt wurden. Benedig und Florenz allen, 
blühend durch Handel und Snduftrie, vergrößerten mit jedem Jahre 
ihre Herrfchaft und ihre Macht, Florenz innerhalb der Apenninen, 
Venedig nach allen Seiten bin, fowohl in Dalmatien und Syrien, 
als im Inſelmeer und im oberen Stalien. Mit Ddiefen beiven 
Staaten gerietb Philipp Maria in Streit, als er auf den Ge 
banfen Fan, alles, was ehemals zum Herzogthum Mailand gehört 
hatte, wieder mit demſelben zu vereinigen. Philipp Maria felbft 
war fein Feldherr, ja nicht einmal ein Kriegsmann. Was er 
erwarb oder gewann, verdanfte er zuerft feiner Gemahlin Beatrix 
Tenda, welche außer der Schönheit und Jugend alle Eigenfchaften 
eines ebfen weiblichen Wefens befaß, fowie fpäter den Generalen 
Carmagnola und Franz Sforza, denen er feine Heere anvertraute, 
Seine Gemahlin hatte ihm nicht nur die Schäge verfhafft, mit 
welchen er die Banden erfaufte, fondern aud) den Beftg der Städte 
Zortona, Novara, Bercelli und Aleffandria, die fie von Facino 
ererbt hatte. Er Iohnte ihr, wie die Tyrannen und Gewiſſenloſen 
aller Zeiten zu Iohnen pflegen: er raubte ihr Ehre und Teben. Im 
Jahre 1418 verftieß er fie, befchuldigte fie des vertrauten Umgangs 
mit einem jungen Menfchen, erpreßte von diefem durch die Folter 
ein Geftändniß, durch welches er ſich ihrer entledigen fonnte, und 
ließ fie dann enthaupten; doch glaubte niemand an ihre Schuld, 
weil Beatrix über allen Verdacht erhaben war. Schon ehe dieſes 
geſchah, hatte nicht allein Carmagnola mit den gemietheten Schaaren 
feines Herzogs Trezzo, Lecco und Caſtello D’ADda, aljo Die am 
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ftärkften befeftigten Plätze zwiſchen der Adda, dem Teffino und ben 
Alpen, erobert, fondern auch Lodi war, nachdem es im offenen 
Kriege nicht hatte eingenommen werden können, durch treufofen 
Verrath in die Gewalt des mailändifchen Tyrannen gekommen. 
Kaum hatten nämlich die Benetianer 1416 einen Waffenftiliftand 
zwiſchen Philipp Maria, dem Herrn der Stadt Lodi, Johann Yon 
Bignate, und den Tyrannen yon Como, Cremona, Placenza vermittelt, 
als der Herzog den Johann yon Vignate nad) Mailand Iodte, hier 
ſogleich ins Gefängniß warf und dann gefeffelt nad Lodi zurüd- 
führen ließ, damit Johann's Sohn durch die dem Leben feines 
Baterd drohende Gefahr und dur) das Verfprechen bebeutenver 
Geſchenke zur Übergabe der Stadt bewogen würde, Während aber 
Johann von Vignate's Sohn auf der einen Seite von der Mauer 
herab unterhandelte, erfliegen die mailändifchen Söldlinge diefe auf 
der anderen. Das erflürnte Lodi ward geplündert, Die beiven 
Bignate aber gefangen, nah Mailand gebracht und dort fogleich 
Öffentlich hingerichtet. Sp wird die Gefhichte von dem Mailänder 
Biglia erzählt, in anderer, noch graufigerer Weife aber von dem 
Benetianer Sanuto, 

Ein ähnlicher Berfuch, welchen im folgenden Jahre Carmagnola 
auf Piacenza marhte, mislang gänzlich, weil Philipp Arecelli, ver 
Herr Diefer Stadt, ebenfo, wie der Tyrann von Mailand, ein 
‚Herz son Stein hatte. Carmagnola hatte den Bruder Philipp 
Arcelli's, fowie den Sohn desſelben, einen liebenswürdigen, 
hoffnungsvollen Jüngling, auf einer Reife räuberifch auffangen 
läffen, und drohte Beide vor den Augen ihres Vaters und Bruders 
quälen und morden zu laffen, wenn dieſer die Thore ber Stapt 
nicht Öffne. Jedermann wußte, daß dies feine leere Drohung fet, 
wie fie denn auch wirklich ausgeführt wurde; Philipp öffnete aber 
darum bie Thore Doch nicht. Indeſſen half ihm feine Sartherzige 
feit nichts; denn er mußte bald nachher vor Carmagnola's Waffen 
aus der Stadt weichen, welde bei diefer Gelegenheit zuerft vom 
greunde und dann vom Feinde verwüftet wurde und ſeitdem einige 
Zeit hindurch ganz öde liegen blieb, Philipp Arcelli rettete fich 
auf die Burg, und verkaufte dieſelbe nachher für einige taufend 
Gulden an Carmagnola. Er trat hierauf mit feiner Bande in 
ben Dienft der Venetianer, und machte für dieſelben Eroberungen 
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im Friaul. Nach der Einnahme von Piacenza entriß Carmagnola 
dem Herrn von Breseia, Pandolf Malateſta, nicht blos Bergamo, 
fondern auch den größten Theil des Gebiets von Brescia ſelbſt 
(1419). Die eroberten Städte und Gegenden gewannen und ver⸗ 
foren durch den Wechſel der Herrſchaft nicht das Mindeſte. Den 
verweichlichten und verwöhnten Bürgern der Städte war es ſogar 
nad) und nach ganz gleichgültig geworden, wer fie beherrfehte; 
denn ein Tyrann war es immer. Ebenſo waren die betriebfamen, 
aber vor jener Gefahr zitternden Bewohner des platten Landes 
ftet$ irgend einer Bande over einen Anführer verfelben preis- 
gegeben, und dieſe glichen ſich wie ein Ei dem anderen. 

Auch das Gebiet ver Republif Genua befeßte Sarmagnola bie 
nad) Gavi hin für feinen Herzog. Diefer Staat war, nachdem 
er fih der Franzofen entlebigt hatte, aufs neue durch innere 
Unruben zerriffen worden. Die Stadt Genua fiel nämlich zuerft 
wieder in die Gewalt des Markgrafen von Montferrat, mit deffen 
Hülfe fie fih von den Franzoſen befreit hatte, und als 1413 dicfer 
ebenfall® verjagt wurde, erlangte fie gleichwohl ihre Freiheit nicht 
wieder; denn Georg Adorno, Barnabas Goano und Thomas de 
Campo Fregofo bemächtigten fidh, jeder als das Haupt einer Parter, 
nad einander der Dogen-Würde und der Tyrannei. Die unter- 
liegenden Barteien befriegten ftetd die obfiegenden. Endlich nahmen 
die Guarei, Montalti und Adorni ihre Zuflucht zu Philipp Marta, 
und da ſich mit dieſem auch die Markgrafen del Carreto und von 
Montferrat verbündeten, fo war Garmagnola im Stande, das 
ganze Land nördlich von den Apenninen zu befegen. Die Genueſen 
waren im Sahre 1420 in einer fehr bedenklichen Lage. Ihr Doge, 
Thomas Fregoſo, hatte nicht blos die Parteien feiner Gegner, 
fondern auch den Herzog von Mailand zu Feinden; die Floren⸗ 
tiner fchloffen gerade in dem Augenblid, als fie ihnen hätten 
helfen follen, mit dieſem Herzoge Frieden, weil fie wahrſcheinlich 
hofften, daß ihnen die Genuefen in der Noth würden Livorno ver: 
faufen müffen; und endlich erhielten die Genuefen noch an Alphons V. 
yon Aragonien einen neuen Feind. Diefer fuchte ihnen, wie oben 
(S. 303.) erzählt worden ift, Corſika zu entreißen, und eroberte 
auch wirklich die ganze Inſel bis auf die Stadt San Bonifarie, 
weiche Johann Kregofo, der Bruder des Dogen, nady einer neums 
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monatlichen Belagerung rettete. Im Jahre 1421 vereinigten ſich 
die Catalonier des König Alphons mit Carmagnola über einen 
Angriff auf die Stadt Genua ſelbſt. Dieſe warb hierauf zu 
gleicher Zeit zu Waffer und zu Land angegriffen, und bie Republik 
verfaufte damals in ihrer Noth nicht nur Livorno an die Floren- 
tiner, fondern fie opferte auch ihre Freiheit auf, um ihren Wohl: 
ftand zu retten. Der Doge, Thomas Fregoſo, entfagte nämlich 
freiwillig feiner Würde, wogegen er die Herrfdhaft von Sarzana 
erhielt, und Genua erfannte den Herzog von Mailand unter den- 
felben Bedingungen als Oberherrn an, welche zwanzig Jahre 
früher der König von Franfreih den Genuefen gewährt hatte. 
Die Bürger behielten die innere Verwaltung und Regierung nebft 
der Wahl ihrer Obrigfeiten und Richter, Carmagnola aber warb 
ebenfo wie einft Boucicault Statthalter von Genua. 

Nach der Vereinigung von Genua mit Mailand waren nur 
noch Venedig und Florenz im Stande, der weiteren Ausbreitung 
der Macht des Hauſes Bisconti Schranfen zu feßen; Beide 
fohienen aber damals ihre Aufmerkfamfeit auf andere Dinge zu 
richten, ald auf die ihnen von Mailand her drohende Gefahr. 
Die Venetianer unterwarfen fi, als 1418 der mit Siegmund ge- 
ſchloſſene Waffenftillftand (f. S. 132.) abgelaufen war, nad und 
nach das Gebiet des Patriarchen von Aquileja, und als fie im Jahre . 
1412 das ganze Friaul bis nad Feltre und Belluno bin unter 
ihre Herrfchaft gebracht hatten, feßten fie den Krieg gegen Siegmund's 
Bafallen in Sftrien, Dalmatien und Albanien eifrig fort. Sie 
waren deshalb nicht im Stande, die Herren, die ſich in den einzel- 
nen Städten der Lombardei Fürftenthümer gegründet hatten, gegen 
den Herzog von Mailand zu fhügen. Sie fehloffen vielmehr mit 
demfelben einen zehnjährigen Arieden, in welchem fie blos Kranz 
Gonzaga von Mantua in Schuß nahmen und den Herzog ver- 
pflichteten, weder Peschiera noch Mantua anzugreifen. Diefer 
hatte ſchon längft Roland Palavicini, den Herrn von San Domino, 
zur Übergabe feiner Stabt genöthigt, nachher capitulirten auch 
Die Roffi und Pelegrini im Parmefanifchen, Nikolaus von Efte 
trat 1421 die Stadt Parma freiwillig ab, um nur Reggio behalten 
zu dürfen, und Pandolf Malatefta ward, nachdem er Bergamo 
verloren hatte, in Brescia angegriffen. Vergebens wandte ſich 
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der Letztere, von Venedig verlaffen, an feinen Bruder Karl 
Malatefta, den Herrn von Rimini, um Hülfe; dieſer ſchickte ihm 
zwar anfehnlihe Schaaren feiner Söldlinge, der Anführer derſelben 
aber, Ludwig von Fermo, ward von Carmagnola bei einem plöße 
lichen Überfall gefangen und feine Bande zerftreut. Pandolf 
mußte Darauf Brescia übergeben und froh fein, daß er ſich zu 
feinem Bruder nad) Rimini begeben durfte. Zu gleicher Zeit 
unterlag aud) Crema den Waffen Philipp Maria’s, und biefer 
ward endlihb Herr der ganzen Lombardei (1421), Gleih im 
folgenden Jahre breitete der mailändifhe Tyrann feine Herrichaft 
auch auf Unkoften der Schweizer aus. Er befegte nämlich nicht 
blos noch die Stadt Domo d'Oſſola, fondern er brachte auch Das 
Levantiner Thal durch Kauf und durd) Gewalt an fi. In diefem 
Thale und in anderen Päffen des Gottharbt hielt Damals der 
Canton Uri Befagung; die Familie Ruſca aber, welche von Philipp 
Maria aus Como vertrieben worden war und ehemals auch in 
Bellinzona geherrſcht hatte, machte den Urnern den Befig des 
Levantiner Thales ftreitig, und trat ihre Anſprüche an dDasfelbe 
den Herzog von Mailand für Geld ab. Diefer beauftragte hier- 
auf den Condottieren-Hauptmann, Agnolo della Pergola, mit der 
Beſetzung des Thales. Agnolo della Pergola nöthigte die Schweizer 
durch plöglichen Überfall zum Rüdzug, nahm Bellinzona ein, und 
befegte das Levantiner Thal bis an den Fuß des Gotthardt. 
Dies brachte die furchtbaren fehmwerbewaffneten und berittenen 
italiänifchen Banden mit der, der Natur ihres Landes gemäß 
gerüfteten und geübten Schweizer-Nationalmacht in Kampf; bern 
alle Eidgenoffen eilten den Urnern zu Hülfe. Der Herzog von 
Mailand hatte das Heer des, Agnolo della Pergola mit der ganzen 
Söldnerſchaar Carmagnola's verftärkt, als vierhundert Armbruft- 
ſchützen der verſchiedenen Cantone und dreitaufend Hellebardierer 
über den Gotthardt in das Leyantiner Thal einrüdten. Die beiden 
erfahrenen Feldherrn der Staliäner hüteten fi wohl, den Eid- 
genoffen entgegenzugiehen, fie erwarteten dieſelben ruhig bei Bellin- 
zona, und hier fam es dann am 30. Juni 1422 bei Arbedo zu 
einem Treffen. Über diefes müffen wir uns fehr furz faſſen; da 
jedody hierbei das Einzelne und Kleinfte eigentlich das Wirhtigfte 
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von Johann von Müllers Schiweizergefchichte aufzuſuchen, wo freillch 
nach Müller's Art die Darſtellung mit vieler Affectation gegeben 
il. Die Zahl ver Schweizer betrug mur dreitaufendvierhundert 
Mann, während das maikimdifche Heer zu ſechstaufend gepanzerten 
Reikern und achtzehntaufend Mann Fußvolk angegeben wird. Es 
beweiſt daher feine große Einfiht, daß bie Schweizer bei fo 
ungleigen Kräften ven Kampf begannen, und zwar an einem 
Orte und unter Umftänden, welche ven Mailänvern burdband 
guͤnſtig waren; deſto mehr ift e8 aber zu verwundern, daß ſie fidh, 
obgleich fie ben Steg nicht errangen und viele Leute verlorert, 
ehrenvoll and dem Kampfe zegen. Carmagnola fab naämlich foglere, 
daß der Vortheil auf feiner Seite fei, und gönnte daher, um feine 
Leute zu ſchonen, ven Schweizern die Ehre, feinen Angriff aus⸗ 
gehalten zu Haben. Er hatte ihnen bewiefen, daß ein Verfuch 
weiter vorzudrfngen, ihr Untergang fein würde, und Tieß fie rahig 
fiber ben Gotthardt zurüdgehenz denn auf diefe Weiſe blieb dag 
Leyantiner Thal den Visconti's. Übrigens Batte die Schlacht 
dei Bellinzona für Italien noch eine ganz befondere Bedentimg. 
Die Schweizer waren in berfelben zwar befiegt worben, bie 
itafiänffchen Banden aber und ihre Führer wurden durch den Au 
gang ver Schlacht nicht weniger erfchredt, als wenn fie ſelbſt eine 
Nieverfage erlitten hätten. Die Führer der Condottieren leiteten 
nämlih nicht nur den Kampf ganz wiffenfehaftlih und wichen 
ftets , ſobald fie fich firategetifch beſiegt ſahen, fondern e8 beſtand 
unter ihnen auch eine ſtille Ülbereinfunft, das Leben berfenigen 
Schwergepanzertent zu ſchonen, welche, vom Pferde geworfen, wicht 
mehr flreiten Fonnten: fie thaten dies gegenfeitig, weil ihre Heere 
zugleich ihre Waare und ihr Fürſtenthum waren. Die Schweizer 
dagegen töbtenten Stehende und Liegende, und brachten baber 
in jener Schlacht dem marlänpifchen Heere einen fo großen 
Berfuft an gelibten Leuten bei, daß ganz Stalien mit Schreden 
erfüllt ward. 

Sm folgenden Jahre (1423) Tegte Philipp Marla gegen bie 
ausprüdfiche Bedingung des mit Klorenz gefchloffenen Friedens 
eine Befagung nach Forli, und zugleich drangen feine Generale in 
den Kirchenftaat ein; dadurch warb er bald auch mit ven Floren⸗ 
tinern in Krieg verwickelt. Von dieſer Zeit an wurden WBenebig, 
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Mailand, Florenz und Neapel durch Kriegsmacht, Politik und 
diplomatiſche Unterhandlungen, ſowie durch den Styl und bie 
Manier ihrer Staatsſchriften Vorbild und Muſter der wodernen 
Staaten, welche ſich alle nad) den italiänifshen bildeten und eins 
richteten, bis Ludwig's XIV. Zeitgenoffen eine neue franzöſiſche 
Staatswiffenfchaft fhufer. Damals ward auch Spanien in Pie 
italiäniſchen Dändel verflochten, weil Alphons V. von Aragonien 
hei feiner Rückkehr nach Neapel eine Hauptrolle in Stalien erhielt, 
Wir halten daher für paffend, hier eine kurze Überſicht deſſen ein 
zuſchieben, was fich feit dem Jahre 1390 G. Th. VIIL ©, 442,) 
in Spanien ereignet hatte. 


4 Spanifhe Geſchichte von Johann I von Raftilien 
an bis auf deffen Enfel Johann IL 


Ebenſo wie Italien waren auch Navarra, Araganien, Caſtilien 
und Portugal, beſonders Die Drei leßteren Reiche im pierzehnten 
Jahrhundert zu großer Blüthe gelangt, obgleich fie fortwährend 
Durch innere Handel erfchüttert wurden, befländig mit deu Mauren 
Krieg führten, und durch die Oraufamfeit einzelner Regenten zu 
Ieipen hatten, Dabei genoffen jedoch dieſe fpanifchen Meiche 
zugleich ber Vortheile einer BVerfaffung, welde den Umſtänden 
und Verhältniffen angepaßt war. Das Leptere war namentlich 
in Catalonien und Aragonien der Sal; Denn Dort war unter 
Peter IV. (1348) die gar zu große Macht der Barone fp ein 
gefhränft worden, daß dieſen nicht ferner, wie ben ungarifchen 
Magnaten Bis zum Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, die 
Selbitbülfe und die Verbindung gegen ihren König erlaubt War 
(. Th. VI. ©. 333.) Man hatte ſtatt deffen eine eigene Art 
von Obrigkeit eingefegt, welche Pie Streitigkeiten der Stände mit 
dem Könige und der Stände unter einander gerichtlich. zu ent 
ſcheiden hatte. Diefer den Titel Juſticia führende Beamte, welpen 
Spittler mit dem Pfalzgrafen des deutſchen Königshofes alter Zeit 
vergleicht, wurde vom König eruannt; er durfte aber nicht aus 
den Großen des Neiches, fondern nur aus den Ehelleuten oder 
Rittern genommen werben. Der Juſtieia hatte übrigens Beifiger, 
melde er in gewiſſen Fällen nicht blos befragen mußte, ſondern 
pn deren Apsſpruſh er ſogar gebunden war. Auch mußte ar feit 
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1390 auf jedem Reichstage den Ständen Rechenſchaft ablegen, 
indem von diefen jedes Mal ein Ausfhuß ernannt wurde, welder 
die ganze Amtsführung des Juſticia von dem einen Reichstage 
bi8 zum anderen prüfte. 

Peter's Sohn und Nachfolger, Johann I. (1387—1395), gab 
ein denfwürdiges Beifpiel yon Gewiſſenhaftigkeit in Betreff der 
yon ihm anerfannten Rechte der Stände und des Juſticia; denn 
er half den gegründeten Befchwerden ab, welche der Lebtere gegen 
feinen Hof und feine Gemahlin erhob. Sohann richtete nämlich 
anfangs vermittelft der reichen @infünfte feiner beiden Länder 
Satalonien und Aragonien, in welchen damals die Künfte und Ge⸗ 
werbe, befonders die Schiffahrt und Handlung, mehr als im übrigen 
Europa blühten, einen glänzenden Hofftaat ein, veranftaltete koſt— 
fpielige Sagden, gab große Summen für Gefang, Muſik und cata= 
Ionifhe Dichtfunft aus, und gründete befondere Schulen für dieſe. 
Seine Gemahlin aber, eine Tochter des Herzogs Robert von Bar, 
wollte Die firengen und einfachen Sitten des Landes, wie fie meinte, 
verfeinern, bildete einen Hof von edlen Fräulein um fih, und 
erlaubte fi mit ihrer vertrauten Freundin Carroza von Bil- 
Tarayut, nad franzöfifher Art auch auf die Gefchäfte Einfluß 
zu üben. Dies Alles beleidigte die fittenftrengen Aragonier. Sie 
Hagten laut über die neuen Sitten des Hofes, über den Einfluß 
der Königin und ihrer Damen und über den Iuftigen oder, wie 
man ſich auszudrüden pflegt, den bildenden, das Leben der höheren 
Stände erheiternden Hofton. In Folge davon forderten der Vice- 
fanzler des Reiches und der Juſticia, Domingo Cerdan, als 
Richter des Neichetages den König auf, eine Reform feines Hofes 
vorzunehmen und die Carroza nebft ihren Freundinnen und Ver⸗ 
wandten zu entfernen. Johann fchien zwar anfangs unwillig dar⸗ 
über, fehenfte aber nad) einem Sahre den Beſchwerden Gehör, und 
unterwarf ſich dem Geſetz, welches nachher in feinem Reiche allge⸗ 
mein beobachtet ward, während in allen benachbarten Ländern bie 
Ruhe und Sicherheit nur durch Waffengewalt erhalten werden 
fonnte. Er reformirte feinen Hof und entfernte die Carroza nebft 
den anderen Damen von feiner Gemahlin. In den legten Sahren 
feines Lebens wendete Johann feine ganze Aufinerffamfeit auf die 
Errichtung einer bedeutenden Seemadht und auf Die Unterwerfung 
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der Inſeln Sardinien und Sieilien, von welchen die erftere ſich 
empört hatte, die zweite aber für feinen Brudersfohn, Martin den 
Jüngeren, der die Erbin der Inſel geheirathet hatte, in Anſpruch 
genommen ward (f. Th. VII. ©. 483 f). Martin’d Bater, 
Martin der Ältere, Herzog von Monblane, war noch auf diefem 
Zuge nad Sieilien und Sardinien begriffen, als König Johann 
ftarb und er felbft zur Nachfolge desfelben in Aragonien und Cata⸗ 
Ionien berufen wurde. 

Martin der Ältere (1395—1410) gelangte in Folge ver 
von früheren Königen getroffenen und von Johann beftätigten Ver⸗ 
fügungen über die Erbfolge auf den Thron. Johann hatte aber 
zwei Töchter hinterlaffen, von welchen die ältere mit dem Grafen 
von Foix vermählt war, und diefer behauptete, jene Könige hätten 
fein Recht gehabt, die Thronfolge dahin zu beftimmen, daß ber 
Bruder eines Königs den Vorzug vor den Töchtern besfelben 
haben folle. Der Graf von Foir nahm daher eine jener Banden 
in Dienft, welche fi) in den inneren Kriegen der Franzoſen, fowie 
fpäter in Deutfehland und in der Schweiz furchtbar machten und 
damals nad) einem Prinzen, der fie anführte, Armagnac's genannt 
wurden (f.S.267.). Mit diefen fiel er in Aragonien ein; er warb 
aber noch vor der Ankunft Martin's durd) die yon deffen Gemahlin 
getroffenen Mafregeln zum Rüdzuge genöthigt, Martin begab fid,, 
als er endlich nad) Aragonien gefommen war, zuerſt der Kirchen⸗ 
fpaltung wegen nach Avignon, und nahm dann (1398) auch feiner- 
feits Rache an dem Grafen von Foir. Er zeigte jedoch bei der Be⸗ 
ftrafung desſelben Mäßigung und Gehorfam gegen das Geſetz, 
indem er, als der Graf bald nachher farb, weder der Wittwe noch 
der Schwägerin besfelben ihre bebeutenden Befigungen im Reiche 
ftreitig machte. Auch Martin hatte mit inneren Unruhen zu fehaffen; 
denn felbft die befte Verfaffung und Einrichtung konnte in jener 
Zeit die Ruhe nicht fihern, weil jeder, der ein Rittergut befaß 
und an der Spike von Vaſallen das Land vertheidigen half, im 
Stande war, den Befegen zu trogen. In Aragonien führte eine 
Fehde, weldye zwifchen Ximenes yon Urraca und Antonio de Luna, 
den beiden angefehenften Herren des Reiches, ausbrach, die ganze 
Nitterfchaft ins Feld, da der gefammte Adel für den Einen oder 
den Anderen Partei nahm; zu gleicher Zeit ward auch Valencia 
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durch eine ähnliche Parteiung der ritterlichen Zamilien zerriffen, 
Unterdeffen war die aragoniſche Flotte im mittelländifchen Meere 
fiegrei, und der jüngere Martin unterwarf ſowohl Sardinien als 
Sicilien. Diefer ftarb nod) zu Lebzeiten feines Vaters, und nun 
wurden Die beiden Inſeln mit Aragonien vereinigt (ſ. Th. VIEL 
&.485). Auch Martin der Ältere ftarb bald uachher. Da er weder 
Söhne nod) Brüder hinterließ, fo entftand ein Streit über die Nach- 
folge in Aragonien, und es fehien anfangs, ale wenn Diefes Reich 
ſchon Damals mit Caſtilien würde vereinigt werden. Dies nöthigt 
ung, einen Blick auf die caftilianifche Geſchichte vom Jahre 1390 an 
zu werfen, wobei wir jedoch nicht in Das Einzelne eingehen können. 

In Caftilien herrfihte damals JohannI., der Sohn Hein⸗ 
rich's II. Unter ihn dauerte der Krieg mit dem Herzog von Lan⸗ 
eafter, dem Gemahle einer Tochter Peter’s des Graufamen, und 
mit dem Könige von Portugal, fort, ohne irgend ein anderes 
Refultat zu haben, als die Verheerung des Landes und Dir 
Erpreffung von Geldfummen, welche Gaftilien verſprach, um ſich 
jener Verheerung zu entziehen. Beide Gegner wollten die Legi- 
timität Heinrich's II. und feines Sohnes nicht anerkennen, weil 
Heinrich nicht im gefeglidher Ehe erzeugt war, und erft in ben 
legten Regierungsjahren Sohann’s J. wurden Die Verträge gefchloffen, 
welche den Nachkommen Heinrich's den Thron von Caſtilien fichern 
und zugleich den König von Portugal nebft den Töchtern Peter’s 
des Graufamen befriedigen follten (f. Th. VL ©. 440-447). 
Mit dem König Ferdinand von Portugal fand fih Johann I. von 
Saftilien dadurch ab, daß er in zweiter Ehe deffen Tochter Beatrix 
heirathete, und für den Sohn, der in diefer Che geboren werben 
wärde, die Zufage der Erbfolge in Portugal erhielt (1383). Mit 
dem Herzog von Lancafter verftändigte fih Johann von Caſtilien 
erft im Jahre 1387; er verſprach feinen noch ganz jungen älteſten 
Sohn Heinrich oder, wenn biefer fterben follte, feinen zweiten Sohn, 
Ferdinand, mit der Tochter Des Herzogs gu vermählen und Dem 
Legteren eine für jene Zeit ungeheuere Summe -ald Erſatz der 
Kriegsfoften, fowie der Gemahlin desfelben eine bedeutende jähr- 
lie Rente auszahlen zu Taffen. Der mit Portugal geſchloſſene 
Bertrag veranlaßte einen blutigen Krieg. Die Portugiefen erfanusen 
nämlich nad ihres Königs Ferdinand Tode den fpanifhen Infanten 
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nicht als König an, fondern riefen einen außer der Ehe erzeugten 
Halbbruder Ferdinand’s, Johann den Unächten, auf ihren Thron, 
weil bei ihnen ebenfo wie in Qaftilien die Sitte der Moslemin, 
den Söhnen der Kebsweiber gleiche Rechte mit denen ver recht⸗ 
mäßigen Gemahlinnen einzuräumen, trotz des großen Haffes gegen 
alles Mauriſche beitehen blieb und Häufig Kämpfe um den Thron 
erzeugte. Erſt nachdem der Herzog von Lancafter, welcher Die 
Portugiefen gegen die Caſtilianer unterflügte, den erwähnten Ber- 
trag mit den Lepteren gefehloffen hatte, wurde auch ein dauerhafter 
Srieden zwiſchen Portugal und Kaftilien bergeftellt. Johann Hatte 
nach diefem Kriege kaum begonnen, ben inneren Angelegenheiten 
des Reiches feine ganze Aufmerkfamfeit zu widmen,. als er im 
. breiundbreißigften Lebensjahre durch einen Sturz vom Pferde Das 
Leben verlor (1390). 

Sein Sohn und Nachfolger, Heinrich II, wear, ale 
er auf den Thron gelangte, erft elf Sabre alt und von fo 
ſchwaͤchlicher Conftitution, daß man ihn nad der Sitte jener 
Zeiten, in weldyen Könige und Fürſten gleiches Namens nicht durch 
die ihrem Namen beigefügten Zahlen, ſondern dureh beſondere Bei- 
namen yon einander amterfchieden wurden, ven Kränklichen 
genannt hat. Der Erzbifchof von Toledo, welcher nah Johann's 
Tode die Hauptrolle fpielte, bewirkte, daß Die yon Diefem wegen 
ber vormundſchaftlichen Regierung getroffene Verfügung nicht befolgt 
wurde, weil in berfelben die vornehmſten Verfonen des Reiches, 
nänilich Die Prinzen von Geblüt und der Großmeifter des Ordens 
yon Gt. ago, übergangen feien. Die Stände wurden Daher 
berufen, um .eine andere Negentfihaft anzuordnen. Sie verfielen 
auf bie unglüdlichfte Einrihtung, welche in einer. Zeit, wo mean 
909 Einheit und Centralifation der Verwaltung feinem Begriff 
hatte und dagegen an Selbfthülfe und bürgerkiche Kriege gewohnt 
war, getroffen werden fonnte. Es wurde nämlich eine Regentſchaft 
gingefept, an deren Spige der Herzog von Benapente, ein natür⸗ 
liber Sohn Heinriy’8 IL, der Graf Peter von Traſtamara und 
Alonzo von Aragon, Markgraf yon Billena, oder mit anderen 
Worten Prinzen von Geblüt und erfte Herren des Reiches, welche bie 
Ritterſchaft repräfentirten, geftellt waren. Außer diefen Männern 
srhieften auch noch die beiden Erabifchöfe von Toledo und von 
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St. Jago di Compoſtella, die Großmelfter der Orden von St. Jago 
und Galatrava und die Deputirten der fechzehn zur Standſchaft 
berechtigten Städte aftiliens Sie und Stimme in dem Regent—⸗ 
fchaftsrath, fo daß derfelbe zugleich aus Nepräfentanten des hohen 
Adels, der Nitterfchaft und der Bürgerfchaften beftand. Diefe Ein- 
richtung war die Duelle unaufbörliher Zwiftigfeiten; denn jeder 
Einzelne fuchte die ganze Verwaltung an fich zu reißen, die Regent⸗ 
ſchaft zerfiel in zwei Parteien, und mit ihr ward auch Das ganze 
Reich in zwei Factionen gefpalten. Die Stände ſuchten im nächſten 
Jahre vergebens durchzufetzen, daß eine neue Regentſchaft von 
zwei Prälaten, vier weltlichen Großen und ſechs ftändifchen De— 
putirten beftellt werde; fie mußten vielmehr eine Einrichtung 
zugeben, welche noch unverftändiger und nachtheiliger war, als bie 
frühere. Die Regierung follte nämlich fortan während der erften 
feh8 Monate des Jahres vom Herzog yon Benavente, vom Erz- 
bifhof von Toledo, vom Großmeifter des Ordens von St. Jago , 
und von Don Johann Hurtado de Mendoza, welcher zugleich mit 
Don Pedro Lopez de Zufiiga Die Aufficht und Erziehung des jungen 
Königs zu leiten hatte, geführt, für die übrigen ſechs Monate aber 
dem Erzbifchof von Eompoftela, dem Grafen von Gifon, dem 
Grafen von Traftamara und dem Großmeiſter des Ordens von 
Salatrava übertragen werden. Die Folgen diefer Einrichtung 
zeigten ſich fogleih, und die Stände beftanden deshalb darauf, daß 
dem jungen Könige .die Papiere vorgelegt würden, welche die von 
feinem Vater gemachten Verfügungen in Betreff der Regentfchaft 
enthielten, und daß man fih an diefe Verfügungen ganz ftreng 
binde. Der junge König billigte dies, und der Erzbifhof von 
Toledo war behülflih, den Herzog von Benavente zu entfernen 
und die Verfügungen des verftorbenen Königs zur Ausführung zu 
bringen; er Tieß fich aber dafür von den Ständen fo große Summen 
zufpredhen, daß man fragen muß, wie denn nad) Abzug berfelben 
die Staatsausgaben beftritten werden Fonnten. In der That war 
man fortwährend in DVerlegenheit, zumal da nicht nur die Portus 
giefen von Zeit zu Zeit Einfälle in die Provinzen machten, fondern 
auch die gegenfeitigen Befehdungen der Großen wieder begannen. 
Glücklicher Weife war der junge König, Heinrich IIL, gefunder am 
Geiſte, als am Leibe; er fah, daß alle Einheit der Regierung 
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fhwinde, fowie daß die Finanzen zu Grunde gerichtet und bie 
Krongüter verfchleudert und geraubt würden, weil jeves Mitglied 
der Regentſchaft nur für ſich felbft forgte, er beſchloß daher, fi) 
für volljährig zu erflären und die Regierung felbft zu übernehmen, 
obgleich er erft dreizehn Sahre und zehn Monate alt war. Dies 
that er zu Anfang des Auguft 1393 in Gegenwart der Mitglieder 
der Regentfhaft. Die zu Madrid verſammelten Stände ertheilten 
ihre Einwilligung dazu, und der junge König wagte unmittelbar 
nachher, im Vertrauen auf die Zuftimmung des Volkes, der Unter: 
drüdung desfelben durch eine dietatorifch revolutionäre Maßregel 
abzuhelfen. Er widerrief, als die Stände ihm die unter dem 
Namen Alcavala befannte Steuer (f. Th. VIIL S. 378) bewilligt 
und dagegen das Verfprechen erhalten hatten, daß ohne ihre Zu⸗ 
ſtimmung Feine neue Auflage gemacht werben folle, alle VBergebungen 
und Gnadenbezeugungen, welche während feiner Minderjährigfeit auf 
Unfoften der Domänen ertheilt worden waren. Zugleich erflärte 
er, um bie Einigfeit wiederherzuftellen, alle Berbindlichkeiten, welche 
die Ritter in politifcher Beziehung gegen einander übernommen 
hatten, für aufgehoben, und entband jedermann yon den in biefer 
Hinficht geleifteten Eidfchwüren. Diefer Schritt fonnte, wenn er 
fehlſchlug, unfäglihe Verwirrung verurfacdhen, wenn er Dagegen 
glüdte, die Finanzen eines Reiches wieder herftellen, deſſen Aus⸗ 
gaben vorzugsweise aus den Domänen und den Regalen beftritten 
wurden. Heinrich fette unter der Anweifung des Erzbifhofs von 
Toledo und durch die große Energie und Mäßigung, die er troß 
feiner Sugend und Kränflichfeit befaß, die Sache durch. Zwar 
griffen die erften Herren des Reiches, unter ihnen die beiden 
Prinzen von Geblüt, zu den Waffen, um die ihnen genommenen 
Krongüter wieder an fi zu reißen und ihren Gehalt als Kron- 
Großbeamten auf den während der Minderjährigfeit des Könige 
erlangten Betrag zurüdzuführen ; fie wurden aber insgeſammt genö- 
thigt, fi zu fügen. Heinrich) demüthigte zuerft den Marquis yon 
Billenaz dann ließ er den Herzog von Benavente, welcher den mit ihm 
gefchloffenen Vertrag ju umgehen fuchte, verhaften und auf das Schloß 
Almodavar bringen ; hierauf mußte ſich der Graf yon Gijon dem fchieds⸗ 
tichterlichen Spruche des Königs von Frankreich unterwerfen, und 
zulegt ward au) der Graf von Traftamara zum Gehorſam gezwungen. 
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Mit verfelben Energie, Geſchicklichkeit und Mäßigung verfuhr 
Heinrich auch während der ganzen übrigen Zeit feiner Regierung. 
Er zwang Portugal zum Frieden, feßte der GSeeräuberei ber 
Mauren Schranken, fhredte die Könige von Granada und breitete 
feinen Ruhm big in ferne Länder aus. Selbſt ver Welteroberer Timur 
ſchickte Geſandte an ihn. Dies fcheint uns jedoch durchaus nicht fo 
merfwürdig, als den fpanifchen Chroniken, welche viele Worte Darüber 
machen und ung beriditen, daß die Gefandten nad) Bajefip’s I. 
Niederlage in Caſtilien eingetroffen feien und zwei von Timur im 
Lager des türfifhen Sultand gefundene ungarifhe Damen mit—⸗ 
gebracht hätten. Wir fünnen diefer Sendung um fo weniger 
irgend einen Werth beilegen, da Heinrich zuerft Gefundte an Timur 
geſchickt Hatte und dieſer alfo nur eine ihm erwiefene Höflichkeit 
erwiderte. Nachdem die Ruhe in Caftilien bergeftellt und Die 
Finanzen auf vortreffliche Weife in Drdnung gebracht worden waren, 
beſchloß Heinrich, das ganze Reich zu einem allgemeinen Zuge gegen 
die Ungläubtgen in Granada aufzubieten. Im Jahre 1406 hatte er 
bereits alle Anftalten zum Kriege getroffen, als er fo fchwer erfranfte, 
daß er nicht einmal die nach Toledo entbotene Ständeverfammlung 
sröffnen Eonnte. Dies that fein Bruder Ferdinand, welder Damals 
“sine ſehr glänzende Nechenfchaft über Heinrich's Verwaltung und 
Regierung ablegte. Wie weit der König e8 während ber furzen 
Zeit feiner Regierung gebracht hatte, oder was in jener Zeit das 
Reich Safilien im Vergleich mit unferem damals fo fehr bedeuten⸗ 
ben deutſchen Reiche im Felde zu leiſten vermochte, und welche 
Summen basfelbe aufbringen konnte, geht aus den Vorſchlägen 
prrvor, welche Ferdinand den Ständen in Betreff des mit ben 
Mobammedanern zu beginnenden Krieges machte. Er forderte zehn⸗ 
tauſend Ranzen oder gepanzerte Neiter, yiertaufend Leichte Reiter, 
fünfzigtaufend Mann Fußvolk, fünfzig Segelfchiffe und breißig 
Galeeren, fowie eine dem großen Unternehmen angemeffene Zapl 
von Kriegsmaſchinen und hundert Millionen zweimalhundertaufend 
Maravedi's *) baar zu ben Kriegsfoften. Die Stände bewilligten 
Die verlangte Summe unter der Bedingung, daß ber König, mag 





2) Der Maravedi galt damals mehr als jeßt, wo er nur achtzehn Steenzer 
unſeres Geldes beträgt. 
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auch geſchah, aus feiner eigenen Kammer fünfundvierzig Millionen 
bergebe. Der Krieg gegen Granada wurde hierauf unternommen 
und eine bedeutende Zeit hindurch mit Erfolg geführt; zum Unglüd 
für das caftilianifhe Reich farb aber Heinrich fehon in feinem 
achtundzwanzigſten jahre (25. December 1406) Unter allen 
fpanifihen Königen ift fein einziger, über deſſen mehr reelle, ald 
glänzende Eigenfchaften alle Schriftfteller fo einig wären, als über 
Wie Heinrich's TI. Er war, heißt es, eben fo milde als gerecht, 
und hielt mit Strenge die königliche Gewalt aufrecht, achtete aber 
bebei forgfältig das beftehende Recht und die Berfaffung, obgleich 
er im Anfange feiner Regierung den Grundſatz geltend machte, 
daß das Wohl des ganzen Volfes ſtets das höchſte Geſetz bleibe, 
gegen weldes kein angemafites Recht und fein Stegelbrief gelten 
bürfe. Heinrich's Tod verbreitete daher auch den größten Schreden 
tn Gaftilien, zumal da die Unmündigfeit feines einzigen Sohnes, 
welcher nicht viel über ein Jahr alt war, bas kaum erfl georbnete 
Reich aufs neue in Anarchie flürzen mußte, 

Der neue König, Johann FL, war bei feines Vaters Tode 
dot vierzehn Monate alt, und die Stände Boten daher, um bie 
Übel einer Regentfehaft zu verhüten, anfangs dem Bruber des 
verftorbenen Königs, Ferdinand, die Krone anz diefer war aber, 
wie fein ganzes fpäteres Leben beweift, zu gewiffenbaft, als daß 
er feinen Neffen des ererbten Rechtes hätte berauben mögen. Er 
wies die ihm angebotene Krone zurüd, und Johann DL. ward zum 
König ausgerufen. Richt einmal die ungetheilte Regentſchaft nahm 
Ferdinand an, fondern er theifte fie mit feines Bruders Wittwe, 
Eatalina, der Tochter des Herzogs von Lancafter. Die Angelegen- 
heiten Saftiliend wurden von Ferdinand, wie früher von feinem 
Bruder, vortrefflid verwaltet, bis er ſich aus Caſtilien entfernen 
und den Thron von Aragonien befteigen mußte; dies führte im 
Eaftilien große Verwirrungen herbei, und verwidelte unter Ferdinand 
und unter feinem Sohne Alphons V. die Aragonier in die caftilian- 
iſchen Händel. | 

Ehe wir zur Darftelung dieſes Verhältniſſes beider Staaten 
übergehen, müffen wir einen Blick auf den blühenden äuferen 
Zuftand werfen, in welchem damals alfe fpanifchen Reiche fich 
Befanden. Sene Zeit der Ohnmacht ver Eentrafregierungen näm⸗ 
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lich, in welcher jeder Einzelne auf ſich felbſt angewieſen war und 
feiner individuellen Kraft, Thätigkeit und Betriebſamkeit vertraute, 
war in Gaftilien, Aragonien und Portugal die Glanzperiode einer 
Nation, die nachher von Philipp’s IT. Regierung an in Schlaf ver: 
fanf. Während unfere deutſchen Stände und Könige, welde doch 
einigermaßen feßerifcher Meinungen verdächtig waren, fi von 
Rom aus ruhig plündern Tiefen und den Staliänern, denen Die 
Einfünfte deutfcher Pfründen und Güter zufielen, nur Avifamenta 
und Gravamina entgegenzufeßen wagten (f. ©. 175 und 236 f.), 
wußten die überfirdhlichen Caftilianer gegen die Misbräuche und 
Übergriffe der päbftlichen Gewalt fich felbft zu helfen. In demfelben 
Jahre, in welchen Heinrich III ſich für majorenn erklärte, ver- 
weigerten König und Stände von Gaftilien jedem Ausländer, dem 
der Pabft Pfründen in ihrem Lande ertheilen würde, den Bezug 
ber Einkünfte derfelben, und der Pabft ſchickte vergebens einen 
Legaten, um den Streich abzuwenden. Diefe Einfiht in das 
Berhältniß der Kirche zum Staat und der Ernft, mit welchem 
man dem Misbrauch der monardifchen Gewalt des Pabſtes 
fteuerte, ift e8 nicht allein, was. unfere Bewunderung ermwedt; 
denn mitten unter den Unruhen und ritterlichen Fehden jener Zeit 
wurde in Spanien nicht nur eine furdhtbare Seemacht gebildet 
und zugleich Die Künfte, deren der Seemann bedarf, vorzugsweife 
betrieben, fondern auch eine Reihe von Entdedungen gemacht, 
welche bis zur Auffindung Des Seeweges nah Oſtindien und 
der weftindifchen Sinfeln führten. Die Catalonier und Aragonier 
richteten, wegen ihrer Berhältniffe zu Neapel und Sicilien, 
ihren Seehandel und ihre Kriegsflotten vorzugsweife in den 
öftlichen Theil des mittelländifchen Meeres, und Fämpften mit 
den ©enuefen und Benetianern um die Beherrfhung der See 
und des Verkehrs an den Küften von Egypten und von Afienz 
bie Gaftilianer und Portugiefen dagegen befuhren das atlantifche 
Meer. Schon 1344 hatten die Kaftilianer die canarifchen Inſeln 
entdeckt, bei welcher Gelegenheit Pabft Clemens VI. die Dreiftig- 
feit hatte, Diefe von den Alten als Wohnfig der Seligen bezeichneten 
Eilande (f. Th. IV. S. 10) mit ihren unfchuldigen, friedlichen 
Bewohnern dem Prinzen Ludwig de Ia Gerda zu fchenfen. Nach—⸗ 
her war jedoch die Fahrt nad) den canarifchen Inſeln wieder 
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eingeftellt worden, und es beburfte einer neuen Entvedungsreife, 
um den feit einem halben Jahrhundert verlorenen Weg zu ihnen 
wieder aufzufinden. Diefe Reife warb 1402 unter ber Regierung 
Heinrich's III. unternommen, und war ein VBorfpiel der fpäteren 
auf Raub und Eroberung, nicht auf Handel und Verkehr berech⸗ 
neten fpanifchen und portugiefiihen Entvedungsreifen, welche dem 
Mutterlande nur fo lange vortheilhaft waren, als fie den Antrieb 
zu großen Anftrengungen gaben und die Spanier ebenfo, wie einft 
die Normänner, zu flaunenswerthen Raubzügen und Heldenthaten 
ermunterten. Die im Sabre 1402 yon Heinrich III. ausgerüftete 
Flotte landete auf der canarifchen Inſel Lancerote. Die Beute, welche 
diefelbe mit nad) Haufe brachte, war nicht bedeutend, fie beftand 
aus Wein, Wachs und anderen Waaren, fowie aus hundert und 
fiebenzig Einwohnern, welche wahrſcheinlich als Sklaven verwendet 
wurden; man machte aber eine fo glänzende Befchreibung von 
dem Klima und den Producten der canarifchen Infeln, daß ein 
Nachkomme der in Frankreich angefiedelten normännifchen Räuber 
auf den Gedanken Fam, er könne fi) dort ebenfo ein Reich gründen, 
wie Wilhelm der Eroberer fi eines in England gegründet hatte. 
Nach dem Tode Heinrich’s II. erbot ſich nämlich der feefahrende 
normannifche Ritter, Johann von Betencourt, die Er- 
oberung der eanarifchen Inſeln auf eigene Rechnung zu unters 
nehmen, wenn man ihm erlaube, fie nachher als caftilianifcher 
Bafall zu beherrfchen. Sein Anerbieten, für welches fih der 
Admiral von Franfreih, Robert de Braquemont, bei der Mutter 
des unmündigen Königs Johann II. verwendete, ward angenommen, 
und Betencourt fuhr 1417 nad) den canarifchen Snfeln. Er hatte 
aber auf denfelben einen harten Stand, weil die ftreitbaren Ein- 
wohner fi tapfer wehrten, und obgleich er den Königstitel 
annahm, fo dauerte ed doch Tange, bis alle Einwohner vertilgt - 
werden fonnten. Um die nämliche Zeit warb in Portugal bie 
Aufmerkfamfeit der Nation durd) das NRegentenhaus nicht, wie in 
Saftilien, zufällig, ſondern abfihtlih auf die Ausdehnung des 
Handels und der Schifffahrt in unbekannte Länder, ſowie auf Die 
Gründung von Fartoreien und Zwingburgen an entfernten Küften 
gerichtet. Den erften Anfang überfeeifcher Eroberungen machte 
bei den Portugiefen der tapfere Connetable Nuũo Alvarez Pereira, 
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welchem Johann. over ber nächte (f. Th. VIII. S©.443— 447) es vor⸗ 
zugsweiſe verbanfte, daß er den Thron gegen die mit Sohann J. von 
Saftilien vermählte Tochter feines Halbbruders und Borgängers 
behauptete. Pereira unternahm, um Die von ihm im inneren Kriege 
gebifdeten Schaaren nicht außer Übung kommen zu laffen, Ers 
oberungen fenfeit des Meeres, und er, ſowie der König felbft und feine 
Söhne Eduard, Peter und Heinrich Tandeten 1415 an der Küfle 
yon Afrifa, nahmen den damals bebeutenden Ort Ceuta mit 
Sturm, befeftigten ihn und bevölferten ihn mit Chriflen. Bon 
biefer Zeit widmete fich der Infant Heinrich, Herzog von Viſeo 
und Grofimeifter des Chriſtus⸗Ordens, der ſich ſchon vorher viel 
mit dem Seeweſen befchäftigt hatte, ganz ausfehließend dem theoret⸗ 
iſchen Studium und der praftifchen Übung desfelben, ſowie der 
Dazu erforderlichen mathematifchen, phyfifalifehen und aſtronomiſchen 
BWiffenfhaften. Diefer Prinz, welcher unter dem Namen Heine 
rich ver Seefahrer in der portugiefifehen Gefchichte berühmt 
geworben tft, fehlug feinen Wohnfig an dem nur eine Meile vom 
Cap St. Vincent entfernten algarsifhen Küftenorte Terra Nabal 
oder, wie derfelbe nachher von den dankbaren Portugiefen genannt 
ward, in Billa do Infante auf. Hier, im Angeficht des weiten, 
noch unerforfchten Oceans, zog er von allen Enden ber Märmer, 
welche der Schifffahrt und der mathematifchen, mechanifchen und 
nautiſchen Wiffenfchaften kundig waren, an ſich, und veranftaltete 
fühne Entdeckungsfahrten. Er konnte übrigens nur mit großer 
Mühe die Seeleute und Kapitaine dahin bringen, daß fie fih mit 
ihren allerdings nicht für den Ocean gebauten Schiffen von höch⸗ 
fiens hundert Tonnen ins unbekannte Meer wagten; fie fürdhteten, 
die fenfrecht fallenden Strahlen der Sonne möchten ihre Schiffe 
verbrennen, oder der vermeintliche Magnetberg die Nägel aus 
venfelben herausziehen, oder auch, was vernünftiger war, es 
möchte, da man Feine Karten hatte, .der Rückweg nicht gefunden 
werden. Deshalb nahmen auch alle von Heinrich ausgefandten 
Seefahrer den Tangen und höchſt gefährlichen Weg an der Küfte 
ber, und ſcheuten fich, weiter als bis zum Cap Bojador zu fahren. 
Endlich wagten Johann Gonzalez Zarco und Triftan Vaz dieſes 
Borgebirg zu umfchiffen Sie wurden babei vom Sturine vers 
ſchlagen, und machten fo zufällig die Entbedung der Inſel Puerto 


Spanien in der erften Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts. 997 


Santo. Sie Fehrten ſogleich wieder um; der Inſant ſchickte fie 
aber unter Führung eines verftändigeren Mannes, des Bartholo- 
mäus Pereſtrello, noch einmal aus, und auf diefer zweiten Fahrt 
ward Madera entvedt, Wahrfcheinlich trug die Unternehmung des 
Sranzofen, welcher als caftilianifcher Bafall die canarifhen Inſeln 
befegte, dazu bei, daß die Portugiefen nicht zurüdhleiben wollten; 
denn des Sranzofen Unternehmung begann im Jahre 1417, und 
die Entdeckung von Madera wird ind Jahr 1420 geſetzt. 


5. Spaniſche Geſchichte von Johann II. von Caftilien 
anbig aufden zweiten neapolitanifhen Zug Alphons 
des Sünften von Aragonien, 


Mit dem aragonifhen König Martin dem lteren (f. oben 
S. 327) ftarb 1410 der Barcellonifche Mannsftamın des Negens 
tenhaufes, welches Aragonien, Catalonien, Valencia und feit dem 
vorhergehenden Sahre zugleich auch Sieilien und Sardinien beherrfcht 
hatte, in gerader Linie aus. Es fragte ſich daher, welcher Nach⸗ 
fomme einer aragonifchen Prinzeffin Das nädıfte Recht an den 
erledigten Thron habe, Die feheinbar am beften begründeten Ans 
fprüche hatten drei Männer: der caftilianifche Infant Ferdinand, 
ein Schwefterfohn Martin’s des Älteren, Ludwig II. von Anjou 
und Neapel, deſſen Mutter eine jüngere Tochter des Königs 
Johann L war, und der Graf Jakob von Urgel, welcher nicht nur 
eine Tochter Peter’s IV. zur Gemahlin hatte, fondern audy als der 
Enfel eines Bruders diefes Königs dem Mannsftamme angehörte, 
Der Legtere war in Aragonien gewiffermaßen ſchon als rechtinäßiger 
Erbe der Krone anerfannt worden. Man hatte ihn nämlich ſowohl 
bei einer früheren Gelegenheit, al8 auch bei der Erfranfung Martin’s 
des Älteren zum Generalftatthalter des Reiches ernannt, zu welcher 
Würde nur Prinzen von Geblüt oder erklärte Thronerben erhoben 
zu werben pflegten. Die Stände von Aragonien, Catalonien und 
Balencia brauchten viele Zeit, um die Anſprüche der verfchiedenen 
Prätendenten zu prüfen, und während dieſer Zeit wurden die drei 
Reihe durch Parteiungen und Fehden zerriffen. Endlich einigte 
man fi) (Sanuar 1412) in allen drei Ständeverfammlungen dahin, 
daß die Entfcheidung neun Männern, je dreien aus jedem Reiche, 
überlaffen werden follte. Diefe Männer gehörten dem geiftlichen 
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Stande an, und waren Gelehrte, welche als Kenner des Suter: 
laͤndiſchen, römifchen und Fanonifchen Rechtes großen Ruf hatten. 
Sie traten zu Caspe am Ebro zufammen, wohin auch die Thron- 
bewerber ihre Bevollmächtigten ſchickten. Nachdem fie bier zuerft 
einen ganzen Monat hindurd Gericht gehalten und dann noch feche 
Tage lang berathichlagt hatten, entfchieven fie am 28. Juni 1412 
mit ſechs Stimmen gegen drei für den Infanten Ferdinand von 
Caftilien. An diefen wurden fogleich Abgeordnete der drei Reiche 
abgefandt; doch begrüßten ihn die catalonifchen, der Sitte ihres 
Baterlandes gemäß, nicht eher als ihren König, als bis er auf 
cataloniſchem Boden angelangt war. 

Terdinand zeigte fich nicht weniger in Aragonien, als in Ca⸗ 
ſtilien, durch Gerechtigkeit, Milde und Freundlichkeit, fowie durch 
Ernft und verftändige Leitung der Dinge des Königthums würdig: 
Er erwies dem Grafen Jakob von Urgel diejenige Aufmerffamfeit, die 
demfelben als einem Gliede der Föniglichen Familie und als einem 
angefehenen Herrn des Reiches gebührte; als aber Jakob die mit 
ihm gefchloffene Übereinkunft verlegte und Abenteurer, welche 
den Engländern in Guyenne dienten, berbeirief, führte Ferdinand 
ihn mit Gewalt auf den Meg der Ordnung zurüd, Jakob brach 
nämlich mit den Banden raubend und zerftörend in Gatalonien 
ein, mußte aber, da er nicht nur. bei den Cataloniern Feine Unter- 
flüßung fand, fondern aud feine Truppen nicht bezahlen Tonnte 
und yon den Kngländern aufgegeben wurde, ſich bald dem 
König Ferdinand, der ihn mit Hülfe caftilianifcher Truppen 
befriegte, unterwerfen, und nun erklärte ihm Ferdinand, daß er zwar, 
obgleich er den Tod verbient habe, als Glied der föniglichen Familie 
Gnade erhalten folle, aber der öffentlichen Ruhe wegen in Iebens- 
länglicher Haft gehalten werben müffe (November 1413). Jalob 
» warb hierauf nad) Eaftilien gebracht und fpäter (unter Alphons V.) 
nah Aragonien zurüdgeführt, um dort feftgehalten zu werben. 
Ferdinand regierte übrigens zugleich in den drei aragonifchen Reichen 
und in Caſtilien, in jenen als König, in diefem als vormundſchaft⸗ 
licher Regent. Die erfteren Staaten hatten eine ganz freie Ver⸗ 
faffung, nad) welcher das Königthum faft nur eine leere Form 
und bloße Repräfentation war; in aftilien Dagegen hatte Ferdi⸗ 
nand’8 Bruder, Heinrich TIL, zur Freude des Bürger: und Bauern 
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ftandes die Verfaffung von den Fefleln der Geiftlichfeit und Des 
hoben Adels wieder freier gemacht. Diefen Unterfihied empfand 
Ferdinand in der letzten Zeit fo fchmerzlih, daß man allgemein 
glaubte, er werde gegen die Zubringlichfeit der Nitterfchaft und 
der Privtlegirten feiner aragonifhen Reiche fich zulegt noch mit 
den Waffen wehren müſſen; er ftarb aber zu rechter Zeit (1416). 

Ferdinand’8 Sohn und Nachfolger, Alphons V. over der 
Weife, welder fpäter ald König von Neapel in ganz Stalien 
ein entfcheidendes Anfehen erhielt, würde gleich nach feinem Regie- 
rungsantritte dasjenige haben ausführen müflen, was fein Water 
zulegt beabfichtigt haben foll, wenn er nicht einen ſchicklichen Vor⸗ 
wand gefunden hätte, zuerfi dem Zufammenftoß mit den Feudal- 
ftänden auszumweichen und nachher den Streit mit den flolzen, auf 
ihre Privilegien eiferfüchtigen Herren, Geiftlihen, Rittern und 
Bürgern von Catalonien, Aragonien und Balencia faft während 
feiner ganzen Regierungszeit feiner Gemahlin Maria, einer Tochter 
Heinrich’8 III. von Caftilien, zu überlaffen. Maria konnte mit den 
Ständen eher fertig werben, als ihr Gemahl, weil die Ehrfurcht 
gegen das weibliche Gefchlecht im Lande des catalonifchen Gefangs 
und der gaya ciencia oder fröhlichen Wiffenfchaft (ſ. Th. VI. 
S. 326) mehr vermochte, als die Waffen und das Anfehen des 
Königs. Alphons hatte nämlich kaum die Regierung angetreten 
und in Valencia fein Haus und feinen Hof beftellt (commengo a 
ordenar los officios de su casa por la orden que lo hizieron los 
reyes sus predecessores), als gewiffe Barone, Ritter, Städte 
und Sieden Cataloniens ihr Misvergnügen über die Amterver- 
theilung äußerten und ben Befchluß faßten, dem jungen Könige 
durch eine fehr zahlreiche Deputation eine Sturm-Vetition über- 
reichen zu laſſen. Schon dieſer Schritt war dem Könige zuwider 
(fue esta platica muy enojosa al rey en su nueva succession); 
noch verbrießlicher warb er aber, als ſich an die Deputation der 
eatalonifchen Barone und der Stadt Barcelona aud) Gefandte 
yon Saragoffa und Valencia anjhloffen und die Forderung machten, 
er ſolle alle Caftilianer aus feinen Dienften entlaffen und fein 
königliches Haus gleich dem Staate nur nad) ihrem Willen ordnen. 
Der König gewährte den Gefandten Feine Aubienz, fondern Tieß 
ihnen erwidern: er habe feinen Hof nach der Art feiner Vorgänger 
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eingerichtet und Die drei oder vier Kaftilianer, welche in feinen 
Dienften wären, beswegen bei ſich behalten, weil fie feine andere 
Zufludt und feinen anderen Lebensunterhalt hätten, indem fie feit 
fehr Tanger Zeit feine Schüßlinge und Diener gewefen wären; 
was aber die Forderung der Gefandten betreffe, daß er feine Hof- 
beamten nad) ihrem Rathe ernennen folle, fo würde er, das könne 
er ihnen zufichern, fein Haus jeverzeit nur nach genauer Überlegung 
und nad) verfländigem Rathe beftellen, jedoch keineswegs nad dem 
Rathe derer, die fich gegenwärtig verbunden hätten, um ihm ihren 
Willen und ihre Parteimänner und Verwandten aufzubringen (de 
lo qual se podrian seguir diversas dissensiones y parcialidades 
y grandes rancores). Er gab fogar feinen Worten ſogleich Nach⸗ 
drud, weil einige Deputirte des Adels unter dem Vorwande, daß 
Recht und Sitte ihres Landes ihnen eine dreifte Sprache erlaubten 
(con color que por constitueion y costumbre del principado lo 
podian hazer), fehr fühne Worte gegen den königlichen Rath gewagt 
hatten; erließ nämlich Diefe Herren durch Diefelbe Obrigkeit (el Veguer) 
verhaften, vor welcher fie fi) fo dreift ausgefprochen hatten. Wäh⸗ 
rend er auf diefe Weife Feinen einzigen feiner Beamten blos auf 
Verlangen der Ungufriedenen entließ, gab er Dagegen ganz ange= 
fehene Beamte fogleich auf, wenn ihre Entfernung auf gerichtlichen, 
durch die‘ Conftitution beftimmten Wege gefordert ward, jo daß 
fein Verfahren wohl Unzufriedenheit, aber feine Unruhen erregte. 
Sp ward 3. B. auf Befehl und mit der Unterfchrift (firma) des 
Sufticia von Aragonien der Caftilianer Alvaro de Garavita von 
der Stelle eines General-Landvogts des Königreichs und auf Die 
Borftellung mehrerer Mitglieder der Gefandtfchaft von Barcelona 
“und einiger Ritter von Valencia Ludwig Vidal von der Stelle 
eined Präſidenten des Kriminalgerichts der Stadt Valencia entfernt. 

Sm Sahre 1419 boten die Angelegenheiten Italiens dem jun 
gen Könige eine willfommene Gelegenheit dar, die unzufriedenen 
Städte, Herren und Ritter bei der Ausrüftung feiner Flotte und 
in feinem Heere zu befchäftigen oder wenigftens die angefehenften 
yon ihnen als Geifel der Anderen in der Fremde um ſich zu haben. 
In Neapel war nämlich der Bruder des aragonifchen Könige, Don 
Yohann, der Königin Johanna II. als Gemahl vorgefehlagen wor= 
den, und Johann war wegen dieſes Vorſchlages nad Sicilien 
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gereift, obgleich Pandolfello Alopo die Sache wieder hintertrieben 
batte (f. S. 293 f.). Sohann machte ſich durch feinen Tängeren Aufent- 
halt in Sieilien fo verdächtig, daß er zurüdgerufen wurde. Bald 
nachher brachen in Sieilien Unruhen aus, und zu gleicher Zeit 
fiel nicht nur die Inſel Sardinien ab, fondern auch Korfifa ward 
ganz von den Genuefen unterworfen, und diefe machten den Cata⸗ 
Ioniern die Seeherrfhaft im Orient und den Antheil am dortigen 
Handel ftreitig, wie fie auch den Venetianern zu mächtig wurden, 
Alphons rüftete Daher einen Kriegszug, welcher zunächſt gegen 
Korfifa und Sardinien gerichtet war (Mai 1419). Er ward bei 
biefem Zuge von den drei aragonifchen Reichen aus Friegerifcheın 
Ehrgeiz, aus Feindfchaft gegen Genua und Hanvelseiferfucht Fräftig 
unterftüßt. Er Tieß fich aber, wie bereits oben (S. 303 ff.) berichtet 
worden ift, in Die neapolitanifchen und die allgemeinen ttaliänifchen 
Angelegenheiten verwideln, und wurde dadurd in Stalien zurüd- 
gehalten, bis der drohende Ausbruch eines Krieges mit Gaftilien 
feine Gegenwart in Spanien nöthig machte. Er fehrte 1423 nad) 
Aragonien zurüd, und Tieß feine Brüder. Don Pedro und Don 
Friedrich zurüd, um fein Adoptions-Recht in Neapel zu vertheidigen. 

König von aftilien war damals der unmündige Sohn Hein 
rich's IIL, Sohann IL, deffen Tange Regierungszeit (1406—1454) 
fpäter durch fortvauernde bürgerliche Kriege ausgefüllt ward. Die 
vormundfchaftliche Leitung hatten anfangs fein Oheim Ferdinand 
und feine Mutter Catalina, nachher diefe allein, ohne daß beveu- 
tende Unruhen Statt gefunden hätten, außer folchen, weldye von 
der Einrihtung und Verfaſſung der Staaten des Mittelalters 
unzertrennlid waren. Die Königin Mutter ergab ſich zwar dem 
unmäßigen Genuſſe geiftiger Getränfe, e8 fcheint aber nicht, Daß 
dies den Befchäften der Regierung gefchadet habe. Dagegen ward 
es ihr felbft verderblih; denn fie ftarb 1417 eines plöglichen 
Todes. Unmittelbar nachher fuchten zwei Brüder des Königs 
Alphons V. von Aragonien, Don Johann und Don Heinrich, 
welche die bedeutenden Herrfchaften ihres Vaters in Caftilien und 
einen Theil feines dortigen influffes geerbt hatten, und yon 
denen der Erftere fpäter durch feine Vermählung mit Blanca, der 
Erbin von Navarra, Beherrfcher diefes Landes ward, durch Par- 
tefung und Kabale den Hauptantheil an der Regierung zu erlangen, 
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ohne daß fie denfelben durch ihre Eigenfchaften und Talente ver- 
dient hätten. Don Heinrich bewog Deshalb den jungen Herrſcher, 
fi ſchon im dreizehnten Jahr für volljährig zu erklären und zum 
König ausrufen zu laſſen. Johann IL, befaß, ohne gerade fehledht 
zu fein, die Negenten-Eigenfchaften feines Vaters nicht, und blieb 
vreißig Sabre lang das Spielwerk feiner Umgebung. Bon den 
Männern, welche unter feinem Namen regierten oder an der Spiße 
berjenigen Parteien ftanden, die fich mit Gewalt oder Lift feiner Perfon 
und feiner Unterfehrift bemächtigten, waren die vornehmſten: Die 
genannten beiden aragunifchen Prinzen, fowie Johann Fernandez 
Pachero und Alvaro de Luna. Dod ward der Lebtere, obgleich 
er mit Pabſt Benediet XIIL, mit dem Kardinal Albornoz und mit 
anderen, vom fpanifchen Gefchichtfchreiber Zurita fehr weitläufig 
aufgezählten angefcehenen Männern verwandt war, in Gaftilien 
nicht für einen Mann aus großem Haufe gehalten. Er galt, wie 
Zurita fagt, für einen Emporkömmling, für den Erften und legten 
feines Gefchlechtes, welcher fehr groß geivorben fei, weil nur erft 
fein Vater unter der legten Regierung anfehnliche Stellen bekleidet 
habe. Dagegen war aber Alvaro, wie e8 uns feheint und wie 
auch Spittler glaubt, der einzige große Mann unter allen am 
Hofe Fabalifirenden Prinzen und Herren. Bon dem jungen Könige 
felhft und von der Art feiner Erziehung macht ung der Gefchicht- 
fihreiber Mariana, welcher fehr gut wußte, auf welche Weiſe vor⸗ 
nehme, befonders fürftliche und Füniglihe Kinder in der Regel 
erzogen werden und wie man fie eigentlich erziehen follte, eine 
ſolche Schilderung, daß es zu verwundern ift, daß Johann fid) wenig: 
fiend von Zeit zu Zeit an Männer wie Alyaro de Luna, deffen 
Uneigennüßigfeit und moralifche Gefinnung wir freilich auch nicht 
gerade preifen möchten, anzufchließen ſuchte. Mariana fagt: bie 
Mutter des Königs habe ihren Sohn anfangs wie in einem Vogel⸗ 
bauer gehalten; cr fei ein groß aufgefchoffener Junge mit gar- 
fligem Gefichte gewefen, fanft, lenkſam und durch Spiele Teiht zu 
befhäftigen; er habe die Jagd mit Leidenfchaft gelicht, eine Ranze 
brechen und einen Berg machen fönnen, fei gut unterrichtet gewefen 
und habe gern gelchrten Gefprächen beigewohnt; als er aber end- 
lih aus dem Dunkel oder gewiffermafen aus dem Mutterleibe 
hervorgekommen fei, habe er fich weder eines verſtändigen Gedan⸗ 
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kens fählg noch zum Handeln tüchtig gezeigt (perpetuo halluci- 
nätus est, magnitudine negotii obruebatur animus, aulicorum 
semper obnoxius imperio). 

Im Jahre 1420 unterftand fi der aragonifhe Prinz Don 
Heinrih, den König mit Gewalt aus dem Palaft, in welchem 
Alvaro de Luna ihn bewadhte, zu entführen. Der Lestere ſchloß 
fih damald an Heinrih an und beförderte deffen Abfichten; er 
wurde daher nicht nur bei dem Könige gelaffen, fondern erhielt 
auch eine Grafſchaft. Dagegen gerietb Heinrid durd Die Art, 
wie er den Namen des in feinem Gewahrfam befindlichen Könige 
misbraucdhte, mit feinem Bruder Don Sohann in Streit. Er 
felbft heirathete Damals die Schwefter des Königs, Catalina, Die 
fih lange dagegen flräubte und aus dem Klofter, in welches fie 
fih nad) der Entführung ihres Bruders geflüchtet hatte, gewaltfam 
herausgeholt worden war; als Austattung erhielt Heinrich das 
Herzogthum Billena. Bald nachher entzog ſich der König mit Hülfe 
Alvaro's de Luna durch heimliche Flucht den Händen Heinrich’s, es 
fammelte ſich unter Alvaro's Mitwirfung eine bebeutende Heeres- 
macht derjenigen Großen, welche fi für den König erflärten, und 
zu denen auch Don Heinridy’S Bruder, Johann, gehörte, und ber 
König ſprach dem Infanten Heinrich den Befiß des Herzogthums 
Billena ab. Heinrih war mit feinen gemietheten Söldnern der 
Übermacht feiner Feinde nicht gewachfen, und mußte fih 1422 zu 
Unterhandlungen bequemen. Er weigerte fi lange, nad Madrid 
zu kommen, wo die verfammelten Großen und Städte Deputirten 
über feinen Anfprud) an das Herzogthum Villena entſcheiden fullten. 
AS er endlich im Juli 1422 dahin kam, Tieß ihn der König ver: 
baften und in einen Thurm des Palaftes (Alcazar) bringen, wo 
er mehrere Jahre gefangen gehalten wurde. Unterdeflen war Hein⸗ 
rich's Bruder, Johann, welcher die Erbtochter des Königs von 
Navarra zur Gemahlin hatte, der Ausſicht auf die Herrſchaft in 
diefem Reiche gewiß geworben; denn er hatte einen Sohn erhalten, 
und fein Schwiegervater hatte diefen fogleih zum Fürſten von 
Biana oder mit anderen Worten zum Kronprinzen yon Navarra 
ausrufen laſſen. Heinrich's Sefangenfchaft führte den aragonifchen 
König Alphons V. aus Stalien zurüd. Die Gemahlin des Leg- 
teren nämlich, welche für ihn in Aragonien herrſchte, verwendete 
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fi) vergebens für Die Freilaffung Heinrich's, und forderte deshalb 
ihren Gemahl zur Rüdfehr nad Aragonien auf. Alphons verließ 
im Oftober 1423 die Küfte von Neapel, gerade als der Herzog 
yon Mailand, die Klorentiner und der Pabſt fich mit feinem Geg⸗ 
ner Ludwig DIE von Anjou verbunden hatten, Auf der Heimfahrt 
nahm er an der Hauptftadt der Provenzalen Rache für die Hülfe, 
welche diefe feinem Feinde Ludwig von Anjou geleiftet hatten. Er 
belagerte und eroberte mit einer Flotte von achtzehn Galceren und 
zwölf Segelfchiffen das mächtige, reihe und bevölkerte Marfeille, 
welches dann fehr hart mitgenommen wurde. Wenn wir biefe 
Belagerung von Marfeille mit der dreißig Jahre fpäter Statt 
gefundenen Belagerung von Conftantinopel vergleihen, fo fehen 
wir, daß die Osmanen in Rüdfiht auf nautifche und militärifche 
Miffenfchaft weit hinter den ataloniern zurüditanden. Das 
Gefhüg der Letzteren war nicht fo Foloffal, als das der Türfen, 
dafür aber viel brauchbarer und wirkſamer; ferner feßten Die 
Catalonier nicht den Pöbel aller Stände dadurch in Staunen, daf 
fie abenteuerlih ihre Schiffe über Land in den inneren Hafen 
brachten, fie verftanden aber dafür die fchwere Hafenfette zu fpren- 
gen. Diefe warb nachher als Trophäe im Dom von Balencia 
aufgehängt. 

Der Streit mit Caftilien hielt den König Alphons Tänger auf, 
als er gedacht hatte; denn zu dem Hauptgegenftande desfelben, der 
Sreilafjung feines Bruders, Fam noch der Umftand hinzu, daß alle 
Unzufriedenen des Reiches Kaftilien in Valencia, Catalonien oder 
Aragonien Zufluht und Schuß fanden und jeden Augenblid Frei- 
fhaarenzüge machten, weshalb die Regierung von Gaftilien ihre 
Auslieferung forderte. Über beide Punfte ward das ganze Jahr 
1424 hindurch unterhandelt, ohne daß eine Übereinkunft zu Stande 
gebracht werben konnte; im folgenden Jahre rüfteten fi) daher 
beide Theile zum Kriege. Übrigens ift die Zeit dieſes Streites 
vom Augenblid der Gefangennehmung Heinrich's an diejenige 
Zeit, in welcher Alvaro de Luna groß und mächtig wurde, Die 
‚Regierung und der König waren ganz in feiner Gewalt; er 
felbft war, was felten vorfommt, nicht nur der Günftling und 
das Drafel des Königs, fondern zugleich auch der Liebling Der 
Nation (en la estimacion de sus virtudes y partes se confor- 
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mava bien con el juyzio del principe la opinion de las gentes). 
Auch wurde Alvaro gerade in diefer Zeit mit Ehren und Gütern 
überfchüttet. Der König ernannte ihn zum Gonnetable von 
Caftilien, und als Don Johann, welcher im Jahre 1425 König 
yon Navarra ward, feinen neugebornen Sohn Karl durch den 
eaftilianifhen König aus der Taufe heben Tief, gewährte Diefer 
dem Alvaro de Luna die Ehre, fein Mitpathe zu fein; ebenfv vers 
trat Alvaro in demfelben Jahre zugleich mit zwei anderen Grof- 
Kronbeamten Caſtiliens die Pathenftelle bei dem Sohne des cafti- 
ianifhen Königs, dem nachherigen König Heinrih IV. Was den 
Krieg zwifchen Caftilien und Aragonien betrifft, fo erließ Alphons 
im Juni 1425 von Saragoffa aus eine Proflamation, in welder 
er erffärte, daß er im Begriff fei, mit einem Heere nach Caftilien 
zu ziehen, um der Tyrannei Alvaro's de Luna, der den König in 
Abhängigkeit halte und das Land durch Zwiefpalt verwirre, ein 
Ende zu maden. est trat aber Sohann von Navarra als 
Vermittler auf, und kaum war Dies gefchehen, als auch Die Großen 
der drei Reiche Navarra, Aragonien und Gaftilien zuſammen⸗ 
traten und ſich über die Bedingungen der Ausfühnung ihrer Könige 
vereinigten. Diefe mußten die ihnen von ihren Großen gemachten 
Bedingungen annehmen, und e8 warb ein Vertrag gefchloffen, 
weldyer den Streit endigte. Don Heinrich ward in Folge des— 
felben nicht allein in Freiheit gefegt, fondern erhielt auch alle 
feine Güter und Lehen zurück; Doch mußte er dem Könige von 
Gaftilien einen neuen Eid der Treue ſchwören. Auch allen feinen 
Anhängern wurden ihre eingezogenen Güter wiedergegeben, wo⸗ 
gegen anbererfeits ber König Alphons verſprach, daß fein Bruder 
Heinrih nichts gegen Diejenigen beginnen werde, bie an feiner 
Verhaftung und Gefangenhaltung Theil gehabt hätten. 

Diefer Vertrag mußte nothiwendig neue Streitigfeiten veran- 
laffen, durch welche dann auch König Alphons noch lange in Spanien 
zurüdgehalten wurde. Der eine feiner Brüder, Johann von Na- 
yarra, war dem caftilianifchen Könige verdächtig geworden, der 
andere, Heinrich, fand mit dem Gonnetable Alvaro de Luna in 
offener oder geheimer Feindfchaft, die Unzufriedenheit der Prinzen 
und Großen des Reiches mit dem überwiegenden Einfluß des Leß- 
teren dauerte fort, und der caftilianifche König ward unaufhörlich 
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beftürmt, die Einrichtungen abzufchaffen, welche Alvaro gemacht 
hatte, um eines Theils feinen König gegen Gewalt zu füchern und 
anderes Theils fich felbft durch Freigebigfeit und Glanz in Anfehen 
zu feßen. Johann von Caftilien mußte feine Leibwade auf vier- 
hundert Ranzen befchränfen und, Durch die Borftellungen der Stände 
genöthigt, das Verſprechen geben, daß er in fünfundzwanzig Jahren 
feine neuen Gnadenbezeugungen ertheilen und die erledigten Stellen 
und Sahrgehalte, fomweit fie nicht erblich wären, einftweilen nicht 
wieder befeßen und vergaben wolle Auch den königlichen Rath 
wollten die Stände vermindert haben, da es ihnen nicht geftel, daß 
fünfundſechzig Perfonen in demfelben Sig und Stimme hatten. 
Alvaro's Gegner flügten ſich auf die aragonifche Partei, und König 
Alphons war, fo lange er in Spanien zurüdblieb, der Mittelpunft 
aller Kabalen, weshalb denn auch der aragonifche Annalift Zurita 
dem Alvaro die fhändlichften Abfichten zutraut, ihn die empörend⸗ 
ſten Plone und Tüden Schuld gibt und fogar behauptet, Alvaro 
babe die Königin verführen und den König aus der Welt fchaffen 
wollen, was uns weder wahr, noch auch felbft wahrfcheinlidh vor⸗ 
fommt, Drei Jahre lang dauerten die Unruhen in Gaftilien fort, 
da Johann von Navarra und fein Bruder Heinrid von Alphons 
und den vielen Feinden Alvaro's unterftüßt wurden, und ba die 
Bolizei und Juſtiz überall geftört waren oder nur durch folche 
Maßregeln erhalten werden fonnten, welche eine fchredliche Rache 
bervorriefen. Die beiden aragonifchen Prinzen und Alyaro erfdie- 
nen alle drei nur in Begleitung ihrer Truppen am Hofe, und 
mwagten ihre Zufammenfünfte in feinem Gebäude zu halten, ſondern 
unterrebeten fih nur auf freiem Felde, wie feindliche Generale 
pflegen, Endlich brachte ein Franzisfaner, welcher im Rufe der 
Heiligkeit fand, e8 dahin, daß ſich Alvaro und feine Gegner dazu 
verftanden, Die ganze Sache vier von ihnen felbft ernannten Schiedg- 
richtern zu überlaffen (1427). Alvaro ernannte den Admiral von 
Caſtilien und den Fernando Alonzo de Robia, der König von Na- 
yarra und feine Partei aber den Grofmeifter des Calatrava-Ordens 
und Pedro Maurique, und Diefe vier Schiedsrichter nahmen ben 
Prior des Klofters Set. Benediet, in welchem fie ſich verfammelten, 
zum Obmann. Die Entfcheidung fiel dahin aus, dag Alvaro fi 
achtzehn Monate lang fünfzehn Meilen weit vom Hofe entfernt 
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halten und alle feine Anhänger den Palaft verlaffen follten. Dies 
geſchah; der König blieb aber in ſteter Verbindung mit Alvaro, ex 
fühlte fi durch die Gewalt, welche die Infanten und ihre Erea- 
turen ſich über feine Schwäche anmaßten, fehr gefränft, und die 
Lesteren vermochten fogar ihre eigenen Anhänger fo wenig in Ord⸗ 
nung zu halten, daß bald Das ganze Land durch Privatfriege vers 
wüftet wurde und alle Wege unficher waren. Die Infanten felbft 
bewogen daher ſchon 1428 den König, ‚feinen Connetable zurüdzu- 
rufen, damit Ordnung und Geſetz wenigftens einigermaßen wieder 
bergeftellt würde. Kaum war Alvaro wieder am Hofe erfchieney, 
als beide Infanten fih am eifrigften um feine Gunft bewarben 
und unter einander in folchen Zwift geriethen, daß der König fie 
und ihre zahlreiche bewaffnete Begleitung entfernen mußte. Um 
dDiefe Zeit Fam auch der dritte Bruder des Königs Alphong, Don 
Pedro, welcher aus Neapel hatte weichen müffen, nad) Caftilien 
und vermehrte Die Verwirrung. 

Endlich entfchloß ſich Alphons zu einem neuen Kriege mit Caſti⸗ 
lien, um feine drei Brüder und ihren Anhang gegen den ſchwachen 
König Johann oder, wie Alphons und die Infanten vorgaben, 
gegen Alyaro de Kuna mit einem Deere zu unterflügen. Bei Diefer 
©elegenheit bewies Alphons, daß er der Dann ſei, welcher die Ara⸗ 
gonier ebenfo gut nad) ihrer Weife zu regieren verftche, als Alvaro 
de Luna die Gaftilianer. Als nämlich Alphons die Ritter Arago- 
niens und die Schäße feines Reiches gebrauchen wollte, um feine 
drei Brüder, welche den ſchwachen König von Eaftilien unter fteter 
Vormundſchaſt halten wollten, in ihren ehrgeizigen Abfichten zu 
unterftügen, wußte Alvaro eine Partei in Aragonien zu gewinnen, 
zu welcher die angefehenften Herren des Reiches, unter Andern der 
Erzbifchof yon Saragoffa, ein Franziskaner, und der Sohn des 
früheren .fieilianifhen Könige Martin des Jüngeren, gehörten. 
Gegen dieſe caftilianifche Partei, die den Abfichten des Königs ent- 
gegen wirkte, verfuhr Alphons fugleih in einer fo militärifchen 
Weife, daß er dadurd Alles einſchüchterte und in die gefeglichen 
Schranken zurückwies. Er ließ z. B. den Erzbifchof von Saragoffa 
zu ſich rufen, und es ward ſeitdem nichts mehr von bemfelben 
gehört; daß er auf irgend eine Weife aus der Welt gefchafft wor⸗ 
den fei, ſchloß man nur aus ver nachher angeordneten Wahl feines 
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Nachfolgers. Im Jahre 1429 vereinigte Alphong fein Heer mit 
dem feines Bruders, des Königs von Navarra, und Alvaro de 
Luna hatte fih mit feinen Gaftilianern Beiden ſchon gegenüber 
gelagert, als der Kardinal von Foir, den der Pabft als Legaten 
gefchict hatte, und die Königin yon Aragonien, Maria, eine Schwe- 
fter des caftilianifchen Königs, die Führer beider Deere zu einem 
nochmaligen Verfuhe, die Sache auf gütlichen Wege beizulegen, 
bewogen. Es war jedoch zu ſchwer, Don Heinrich und Die beiden 
anderen Infanten zu befriedigen, und ba die Könige von Aragonien 
und Navarra nicht aufbörten, durch ihren Bruder Heinrich alle 
Unzufriedenen in Eaftilien aufzuregen, fo fiel Sohann von Caftilien 
auf den Rath Alvaro’s noch im Sahre 1429 mit einem furdts 
baren Heere in Aragonien ein. Obgleich wir fehr weit entfernt 
find, der von einigen Schriftftellern gemachten Angabe über bie 
Stärke dieſes Heeres unbedingten Glauben zu fehenfen, fo verdient 
diefelbe doch angeführt zu werden, weil daraus hervorgeht, wie 
groß damals die Macht Kaftiliens angefehen und gefchilvert 
werden konnte. Das Heer, mit weldem Johann von Caſtilien 
und fein Connetable in Aragonien einfielen, fol aus zwölftaufend 
Neitern und fechzigtaufend Mann zu Fuß beftanden haben. Die 
Gaftilianer richteten in Aragonien graufame Berheerungen an, 
zogen aber, als weder Alphons noch der König von Navarra 
gegen fie tm Felde erfchienen, fehon im Auguft an die Grenzen 
ihres Reiches zurüd, Im nächften Frühjahr (1430) rüftete Alphong 
einen neuen Zug nad Kaftilien. Alvaro de Luna fuchte denfelben 
zwar vermittelft feiner Verbindungen in Aragonien zu verhindern; 
feine dortigen Anhänger vermochten aber, nachdem der Erzbifchof 
von Saragoffa aus dem Wege geräumt war, nichts gegen den 
Willen des Königs, und der vornehmfte von ihnen fah fi) fogar 
genöthigt, eine Zuflucht in aftilien zu fuchen. Andererfeits konnte 
auch Alphons yon Aragonien feinen Zwed nicht erreichen; denn 
obgleich feine Stände ihn endlid Geld zu dem beabfichtigten 
Kriegszuge bewilligten, fo waren fie doch eben fu wenig, als bie 
caftiltanifhen Stände, geneigt, für das perfünliche oder Familien⸗ 
Intereſſe ihres Königs viel zu opfern. Alphons befchloß daher, 
lieber feinen Einfluß in Stalien wieder berzuftellen, als um des 
Infanten Heinrich willen einen neuen Krieg mit feinem Schwager 
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zu beginnen, Er ließ in Gemeinſchaft mit dem Könige von 
Navarra den Gaftilianern den Frieden antragen, und erflärte fi 
bereit, die Sache feiner Brüder Don Heinrih und Don Perry 
aufzugeben, wenn dagegen aud der König von Caftilien nicht auf 
der Wiedereinfegung feiner zu ihm geflüchteten aragonifchen Freunde 
beftehen, fondern fie in Gaftilien behalten wolle. Sm Juli 1430 
kam wirklich ein Waffenftilfftand auf fünf Jahre zu Stande, und 
beide Theile ließen e8 fich gefallen, daß die Entfeheidung der zwifchen 
ihnen ftreitigen Punfte vierzehn Schiedgrichtern überlaffen werde. 
Aus dem legteren Umftande und aus dem Benehmen der ratalon- 
ifchen Stände, welche ihrem Könige Truppen und Geld zu dem 
beabfichtigten Zuge gegen Gaftilien verfagt hatten, gebt Deutlich 
hervor, daß diefer Waffenftillftand nur eine Wirfung des Widers 
willens der ſämmtlichen Stände gegen .einen Samilienfrieg war, 
Weit glänzender, al8 die Rolle, welche Alphons feit feiner Rück— 
fehr aus Italien in Spanien gefpielt hatte, war dasjenige, mag 
er nad dem mit Gaftilien abgefchloffenen Waffenſtillſtande in 
Stalien unternahm; denn bier erwarb er ſich damals einen 
unfterblichen Ruhm und den Beinamen des Weifen. 


6. Stalien von der Rüdfehr Alphons des Fünften 
nad Aragonien an bis zum Tode desfelben. 

In Neapel führten nad) dem Abzuge des aragonifhen Königs - 
und feiner beiden Brüder Don Pedro und Don Friedrid nicht Die 
Königin Johanna und ihr Adoptivfohn, Ludwig II von Anjou, 
fondern der Groß-Seneſchall Caraccioli mit feinen Verwandten und 
Greaturen die Regierung (ſ. S. 307 ff.). Ludwig von Anjou war 
zuerft ohne alles Anfehen, und wurde dann von der Königin ganz 
ans ihrer Nähe entfernt; er durfte zwar ganz Galabrien für fid) 
nehmen, aber nicht mehr am Hofe erfcheinen. Der Groß-Sene⸗ 
fhall tyrannifirte das Reich und die Königin, er und feine Ver⸗ 
wandten riffen eine Herrfchaft, ein Fürftenthum nad) dem anderen 
an fih, und die Königin wurde, wenn fie einmal feine neuen 
Bergebungen bewilligen wollte, von Garaccioli in ihren eigenen 
Gemächern aufs brutalfte behandelt. Der Groß-Senefhall ward 
Herzog von Venoſa, Graf von Avellino und Herr von Capua, 
und wenn er fih nicht auch noch Fürſt yon Capua nannte, fo 
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gefhah es nur deshalb, weil dieſer Titel den Kronprinzen von 
Neapel vorbehalten war, Nah dem Tode des Pabftes Martin V. 
verlangte Caraccioli auch das den Berwandten desfelben gehörende 
Fürſtenthum Salerno, welches Johanna dieſen entzogen hatte, fowie 
das Herzogthum Amalfi. Die tyrannifche Herrfchaft Caraccioli's 
und feine grobe Behandlung Tief fi) die Königin fo Tange ge- 
fallen, als ihre Leidenfchaften noch heftig waren; ſobald aber 
ihr zunehmendes Alter das Band der Sinnlichkeit, weldes fie 
früher mit dem Groß-Senefchall verband, Inder gemacht hatte, fuchte 
fie bei ihrer am Hofe lebenden Nichte, der Herzogin von Sueſſa, 
Troft und ſchenkte derfelben ihr Vertrauen. Caraccioli Dagegen, 
welcher feit 1428 die Königin völlig als Untergebene behandelte, 
gewann den Oberbefehlshaber der Truppen, Jakob Caldora, und 
den mächtigen Fürften von Tarent für fi, indem er eime feiner 
Töchter mit dem Sohne des Erfteren, Anton Caldora, und eine 
andere mit dem Bruder des Letzteren, Gabriel Urſino, vermählte. 
Er hatte ſich aber dabei verrechnet; denn weder Caldora noch der 
Fürſt von Tarent waren Leute, welche auf Verwandtſchaft oder 
Dankbarkeit Rüdficht nahınen, wenn fie ihre befonderen Zwede zu 
erreichen fuchten. Schon in demfelben Sabre, in welchem Gabriel 
Urſino die Tochter Caraccioli's heirathete (1430), erfheint fein 
Bruder unter den neapolitanifchen Unzufriedenen, welche mit 
Alphons V. von Aragonien in Verbindung traten; denn biefer 
ſchickte damals im September Gefandte nad) Valencia, um in feinem 
und vieler anderen neapplitanifhen Großen Namen den König 
Alphong zu bitten, mit einem Heere nad Neapel zu kommen. 
Ebenſo war auch Jakob Caldora troß aller empfangenen Wohls 
thaten nicht abgeneigt, von der Partei Ludwig’ aufs neue zur 
aragonifchen überzugehen, und der Verfaffer der italiänifch gefchrie= 
benen neapolitanifchen Tagebücher fpricht in dieſer Beziehung feinen 
heftigen Unwillen über einen Töniglihen Oberbefehlshaber aus, 
der auf ſolche Weife mit der Treue Handel treiben konnte (Tanto 
era avaro e avido di robba e si buttö I’ honore dietro le spalle, 
che infino non servö ne a Dio nè al Diabolo), Der Groß⸗Sene⸗ 
Thal fuchte den alten Räuber dur ein neues Band zu fefleln; 
er verlobte feinen einzigen Sohn mit Jakob Caldora's Tochter. 
Jedoch wohnte nachher Caldora der Bermählung, welche mit wahre 
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Haft Eaiferlicher Pracht gefeiert ward, nicht bei, weil er, wie der 
erwähnte Annalift zu verftehen gibt, in Furcht war, daß man ihn 
in eine alle Inden wolle (ma il volpone di Jäcopo non ci 
volse venire). 

Alphons Hatte fehon im Jahre 1426 mit dem Herzog von 
Mailand angefnüpftz; als dieſer aber nachher Genua wieder ver- 
Ior, fonnte Alphons von ihm zur See feinen Beiftand erwarten, und 
verband fich deshalb mit den neapplitanifchen Unzufrievenen. Er 
fegelte unter dem Vorwande eines Zuges gegen Tunis mit zwei⸗ 
undzwanzig Baleeren und vielen großen Schiffen nah Meffina, 
wo er am 6, Suni 1432 anfam, und fuhr von dort an die Küfte 
von Afrifa, Hier verweilte er noch, als Caraccioli das Ver- 
mählungsfeft feines Sohnes im Töniglihen Palaſte, wo er Zimmer 
hatte, acht Zage Hinter einander feierte und am vorletzten Tage 
des Feſtes (17. Auguft 1432) von den mit der Herzogin yon 
Sueffa verbündeten Herren aus dem Wege geräumt ward, Die 
Beranlaffung zu feinem Morde war ein heftiger Zanf mit der 
Königin, der er wegen der Fürftenthümer Amalfi und Salerno 
fehr grob zuſetzte. Johanna weigerte ſich ftandhaft, ihm dieſelben 
zu überlaffen; er gerieth dadurd in Zorn, beleidigte die Königin 
und fehrie ihr ſchmutzige Erinnerungen aus der vorigen Zeit zu *). 
Gleich nachher Fam die Herzogin von Sueffa, welche in einem 
anftoßenden Zimmer Alles mit angehört hatte, zur Königin; fie 
fand diefelbe in großem Zorn und in Thränen, und bradıte fie 
dahin, daß fie den Befehl gab, ihren früheren Liebling zu verhaften. 
Dies war es, was Dttolino yon Caracciolo Roffo und andere mit 
der Herzogin gegen ihn Verbündete erwarteten; fie drangen in 
der Nacht in fein Zimmer und durchbohrten ihn, gaben aber nach⸗ 
ber vor, daß er fi der Verhaftung wiverfegt habe und fechtend 
umgefommen ſei. Die Königin, welche ſchon damals faft ganz 
findifch war, gerieth bei der Nachricht von Caraccioli's Ermordung 
anfangs in große Betrübniß; bald nachher aber gewährte fie den 
Mördern desſelben Straflofigfeit, und Tieß feine Güter einziehen, 
weil er, wie es in dem deshalb erlaffenen Befehle hieß, ein Rebell 


*) Dies meint wohl der neapofitanifche Annalift mit den Worten: use alcune 
parole dishonesto contro la regina. 


352 Geſchichte der neueren Zeit. 


gewefen fei. Auch wurde Caraccioli's Sohn nebft allen feinen 
Berwandten und Ereaturen verhaftet, und alle feine Paläſte und 
Güter nach türfifher Weife der Plünderung des Pöbels preisge- 
geben. Durch Caraccioli's Tod ward dem König Alphons der 
Weg zur Rückkehr nach Neapel vollends gebahnt; denn auch die 
Herzogin von Sueffa gab nicht zu, daß Ludwig von Anjou aus 
Calabrien an den Hof fam, weil fie jegt die ſchwache Königin 
ebenfo unbeſchränkt beherrfchen wollte, als vorher der Senefchall. 
Alphons, weldyer in Afrifa einige Vortheile über die Ungläubigen 
erhalten und die Inſel Gerbe den Tunifern abgenommen hatte, 
war im Oktober nad) Meſſina zurüdgefommen, und feßte ſich von 
dort aus mit der Herzogin von Sueſſa in Verbindung. Diefe 
fuchte auch ihrerfeits die Königin dazu zu bewegen, baß fie ihre 
Erflärung zu Gunften Ludwig’s von Anjou, welcher noch immer 
einen fehr bedeutenden Anhang im Reiche hatte, zurüd nehme und 
Dagegen die dem aragonifchen Könige gewährte, fpäter aber caflirte 
Adoption erneuere. Unterdeffen befegte Ludwig von Anjou ganz 
Salabrien und befehdete in Verbindung mit Jakob Caldora die 
mächtige Familie Orfini, befonders dasjenige Glied derfelben, 
welches im Befige des Fürſtenthums Tarent war. Für ihn war 
am neapolitanifchen Hofe befonders Urban Cimino thätig, deſſen 
Anfehen den Einfluß der Herzogin von Sueſſa bei der alters- 
ſchwachen Königin aufwog. Obgleich daher Alphons im December 
1432 Ischia beſetzte und bis in den Februar des folgenden Jahres 
Dafelbft vermweilte, um die Unterhandlungen mehr aus der Nähe 
betreiben zu können, fo erreichte er doch feinen Zwed nicht. Er 
ſchloß fich zulegt an den Gemahl der Herzogin an, in der Hoffnung, 
durch deffen Anhang durchzuſetzen, was die Herzogin nicht gewähren 
fonnte oder wollte; e8 erfolgte aber das Gegentheil, weil die Her- 
zogin, welche mit ihrem Gemahle in argem Zwifte lebte, dadurch 
tödtlich beleidigt wurde. ALS er endlich die Unmöglichkeit einfah, 
Johanna zur Aufopferung Ludwig's zu bewegen, fehloß er einen 
Frieden auf zehn Jahre und fehrte nach Sieilien zurüd. 

Nicht Tange nachher änderten fich die Umftände zu Gunften des 
aragonifchen Königs. Ludwig von Anjou ward nad) Alphons Ent- 
fernung von Johanna nicht ald Nachfolger behandelt und aufge: 
nommen, weil Die Königin ganz von ihrer Hofdienerfchaft abhängig 
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war, Er blieb auf Calabrien befchränft, und als im Jahre 1434 
bei Gelegenheit feiner Bermählung mit Margaretha, der Tochter 
bes Herzogs von Savoyen, Johanna ihm eine prächtige Hochzeit 
in Neapel veranftalten wollte, gab Johann Cicinello, welcher 
Damals Caraccioli's Stelle vertrat, dies aus Staatsgründen nicht 
zu (disse, che era cosa da turbare lo stato suo); ja, Margaretha 
durfte auf ihrer Reife nach Calabrien nicht einmal von Sorrent, 
wo fie feefranf einige Tage verweilen mußte, nad) Neapel fommen, 
und es wurden ihr nur armfelige Geſchenke gefickt. Ludwig ward 
bald nad) feiner Bermählung von einem higigen Fieber plötzlich 
weggerafft (November 1434). Seine Wittwe heivathete fpäter den 
Herzog Ludwig von Baiern, Pfalzgrafen bei Rhein. Er fcheint 
ein fehr gutmüthiger Mann gemwefen zu fein; denn kurz vor feinem 
Tode hatte er ſich trotz der erlittenen Kränfungen yon Urban 
Cimino und anderen Männern, welde im Namen der Königin 
regierten, gebrauchen Taffen, um in Verbindung ınit Jakob Caldora 
dem Fürften von Tarent, Johann Anton Orfini, welcher allgemein 
geliebt ward und den auch er achtete und ehrte, fowie den Ber- 
wandten, Freunden und Bafallen desfelben, Städte und Burgen zu 
entreißen. Die Königin Johanna ftarb bald nad) Ludwig (Februar 
1435) in ihrem fünfundfechzigften Jahre. Sie war noch furz vor ihrem 
Tode durch Die Anhänger des Haufes Anjou oder vielmehr durd) 
bie Leute, welche in der Testen Zeit die Regierung an fich geriffen 
und Güter, Stellen, Ämter und Ehren ſich und den Gliedern ihrer 
Bamilien zugetheilt hatten, bewogen worden, über das von Ihr 
beherrfchte Reich fo zu verfügen, als wenn dasfelbe ihr Privat- . 
eigentbum wäre. Ludwig IIL von Anjou batte nämlich zwei 
Brüder hinterlaffen, den Herzog Renatus oder Rainer von Loth- 
ringen und Karl von Provence, von deffen im Sahre 1481 geftors 
benem Sohne Karl der König Ludwig XI. von Frankreich Die 
Anfprühe an Neapel erbte, was für bie Gefchichte der erften 
Jahre des fechzehnten Jahrhunderts zu bemerken ifl. Bon Diefen 
beiden Spröflingen des jüngeren Haufes Anjou war im Teſtamente 
der Königin Johanna der eine, Renatns von Lothringen, zum Erben 
des Reiches Neapel eingefeßt worden. Renatus befaß aber feine 
bedeutende Kriegsmacht und fonnte fein Erbrecht nicht geltend machen, 
obgleich er fih König von Neapel nannte, Da nun das ganze 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. IX. 28 
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- Reid) in Parteien aufgelöft war und in Folge des Törperlih und 
geiftig gefehtwächten Zuftandes, in welchem die Königin Johanna 
fi) während der Testen fünf Jahre ihres Lebens befunden hatte, 
feit Caraccioli's Zeit eigentlich gar Teine Regierung mehr gehabt 
hatte, fo wandten fi) der Herzog von Sueffa und ber Fürft von 
Tarent glei) nad Johanna's Tode an den König Alphons, damit 
Doch wieder einige Ordnung bergeftellt würde, Diefer hatte bie 
Befugniß der Königin Johanna, das ihm ertheilte Recht der Nach⸗ 
folge zu widerrufen, nie anerfannt, und fuchte.fich fogleich in den 
Beſitz des neapolitanifchen Reiches zu fegen. Er griff zunächft 
Gaöta an. Diefe Stadt rief aber den Herzog Philipp Maria 
Bisconti von Mailand, welcher über die genuefifche Seemadht ver- 
fügen fonnte, zu Hülfe, und es fam hierauf am 5. Auguft 1435 
bei der Inſel Ponza zwifchen der genuefifchen und catalonifchen 
Flotte zu einer der blutigften Seefchlachten, welche im fünfzehnten 
Sahrhundert in dem mittslländifchen Meere geliefert worden find. 
Alphons hatte elftaufend Mann und die angefehenften Herren und 
Ritter an Bord. Auch der Herzog von Mailand hatte auf der 
genuefifchen Flotte ein Heer eingefhifft, weil bet der Befchaffenpeit 
bes Geſchützes und der Seefahrtkunft jener Zeit an Seegefechte, 
wie fie heut’ zu Tage geliefert werben, nicht zu denfen war, ſondern 
Alles vorzugsweiſe auf Das Entern ankam. Die Schlacht dauerte 
vom Aufgange der Sonne bis zu ihrem Untergange, und endigte 
mit einer völligen Niederlage der Catalonier und einem glänzenden 
Triumph für Philipp. Maria Bisconti. Nur ein einzige cata- 
loniſches Schiff, auf welchem fi der Infant Don Pedro befand, 
entfam den Händen der Feinde. Die Genuefen verbrannten, was 
uns auffallend fcheint, alfe genommenen Schiffe. Die Zahl der in 
Geſangenſchaft gerathenen Catalonier und Aragonier war fehr 
groß. Auch der König Alphons und fein Bruder Johann von 
Navarra befanden ſich unter denfelben. Außer diefen Beiden ſcheinen 
ung die vornehmften Gefangenen gewefen zu fein: der Großmeifter 
des Ordens von Set. Jakob nebft feinen Brüdern, der Fürft 
Johann Anton Orfini von Tarent, der Herzog Jakob Marzano 
yon Sueffa, der Graf von Campobaſſo, Angelo Combatefa, und 
der Graf von Morcone, Honvrato Cajetano. Der Herzog Philipp 
Maria Tieß nicht nur alle Gefangenen nah Mailand flatt nach 
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Genua bringen, fondern er erbitterte auch die Genuefen dadurch 
aufs Auferfte, daß er ihnen nicht erlaubte, den Sieg zu verfolgen. 
Seine Berhältniffe waren nämlich damals von der Art, daß es 
ihm fehr wichtig fein mußte, feinen Franzoſen zur Herrfchaft 
von Neapel gelangen zu laffen. Er behandelte daher ven ara⸗ 
goniſchen König nicht als Befiegten und Gefangenen, fondern 
empfing ihn zu Mailand wie im Triumph und beiwirthete ihn 
glänzend. Er entließ ihn fogar nebft den übrigen Gefangenen 
ohne Löfegeld, weil er einen edeln, großherzigen, der Treue und 
Dankbarkeit fähigen Mann fi durch Großmuth verbindlich machen 
wollte, um an ihm einen zuverläffigen Verbündeten zu erhalten. 
Um diefes Verfahren Philipp Maria's zu verftehen, müfjen wir den 
Baden der Gefchichte des uberen und mittleren Stalieng da wieber 
aufnehmen, wo wir ihn früher hatten fallen Taffen. 

Philipp Maria Bisconti von Mailand war, nachdem er Genua 
und die ganze Lombardei durch Carmagnola hatte unterwerfen - 
laffen, im Jahre 1423 mit Florenz, fowie nachher auch mit Venedig 
in Krieg gerathen (f. ©. 324.), alſo mit den einzigen Staaten, 
welche reich genug waren, um feinen Söldnern und deren kriegs⸗ 
erfahrenen Hauptleuten andere eben fo tüchtige und eben fo Fäufs 
liche entgegenfegen zu können. Die Florentiner fchidten, als 
Philipp Maria den Frieden gebrochen hatte, Pandolf Malateſta 
mit feiner Bande gegen ihn; dieſer ward aber am 6. Sept: 1423 
von den Truppen des Herzogs gefchlagen und die Stadt Forli, 
welche er hatte retten follen, von den Mailändern befeßt. Das: 
felbe Schidfal hatte im Februar 1424 Imola. Hierauf buldigte 
einerfeitö der Gebieter von Faënza, Antonio di Manfredi, dem 
Herzog von Mailand, und andererfeits fchloß fih der Pabſt dem⸗ 
felben freundlih an oder entfernte doch wenigftens den Karbiral 
Condolmieri, der dem Herzoge feindlich gefinnt war, aus Bologna. 
Die Florentiner wollten jetzt Braecio di Montone in ihre Dienfte 
nehmen; Diefer ward aber, gerade als die florentinifchen .Abgeord- 
neten, welche ihn und feine Schaaren werben follten, mit achtzig⸗ 
taufend Dukaten bei ihn angekommen Waren, in einer Schlacht 
tödtlih verwundet (f. S. 308). Die päbſtlichen und neapolitan- 
iſchen Truppen, welche ihn befiegt hatten, raubten bei biefer Ge⸗ 
fegenheit den Abgeordneten ber Florentiner das mitgebrachte Geld. 

23* 
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Nun nahmen die acht Männer, welche in Florenz das Kriegsweſen 
Ieiteten, den Karl Malatefta von Rimini in Dienft, welcher ſechs⸗ 
taufend Mann unter Pandolf Malatefta, Orfo Orfini, Ludwig 
degli Obizzi und Nikolaus von Tolentino in feinem Solde hatte, 
aber ftets unglüdlih im Felde war. Er erlitt auch diesmal eine 
Niederlage, ward felbft gefangen und nad Mailand gebracht, mo 
ihn Philipp Maria, wie er mandymal gegen Gefangene that, ent- 
weder in einer Anmwandlung von Großmuth oder aus Politit mit 
vieler Schonung behandelte. Übrigens hatten die Florentiner 
durch Malateſta's Niederlage nichts als ihr Geld verloren, da fie 
jest neue Miethlinge Faufen mußten. Ste nahmen Braccio’s 
beften Schüler, Piccinino, und Braccio's Sohn, Oddo Braccio, 
mit dem Reſte feiner Truppen in Dienft. Diefes Heer Tieß ſich 
am 1. Februar 1425 im Val di Lamone überfallen, Oddo Braccio 
wurde erfohlagen und Piceinino gefangen genommen. Der Legtere 
fam in den Gewahrfam des Herrfchers von Faënza, Antonio Di 
Manfredi, welcher einen Theil der Söldlinge des Herzogs von 
Mailand commandirte, wurde aber ſchon im März wieder losge⸗ 
fauft. Er hatte in feiner Gefangenſchaft Antonio di Manfredi zu 
überzeugen gewußt, daß es für ihn viel vortheilhafter fei, den 
Slorentinern als dem Herzoge zu dienen, und Antonio ging bier- 
auf mit feiner Söldnerbande zu den Erfteren über. Piccinino 
felbft aber entzweite fi) mit den acht Männern, welche in Florenz 
das. Kriegsiwefen leiteten, und trat in mailändifhe Dienfte. Auch 
Franz Sforza, welcher damals noch feinen ausgezeichneten Rang 
unter den Hauptleuten der Miethoölfer hatte, war vom Herzog 
Philipp Marla angeworben worden. Der Krieg nahm bald eine 
für die Slorentiner fehr ungünftige Wendung: ihr Heer erlitt am 
9. und am 17. Dftober zum fünften und fechften Male feit dem 
Anfänge des Krieges eine Niederlage auf offenem Felde. Sie 
wandten fich daher jest an Venedig, und ſchickten zu dieſem Zwecke 
zwei Männer ab, weldye ihren angefehenften, durch Banf- und 
Dandelögefchäfte mit den großen und fürftlichen Patrieiern Bene- 
dig's verbundenen Käufern angehörten, Palla degli Strozzi und 
Johann von Mediecis. Der Leptere war damals ber bebeut- 
- endfte Mann in Florenz, und zwar fowohl wegen feines unermeß- 
lichen Reichthums und feiner fehranfeniofen Großmuth, als aud 
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wegen ber Art, wie er fein ariftofratifches Anfehen gebrauchte, um 
die Gewerbe und Handwerfe zu fördern und bie von den eigent- 
lichen Ariftofraten, den Strozzi, Ridolfi und Anderen, ange- 
feindete Demokratie zu fehügen. Die Ariftofratie hätte ihn daher 
auch gern ebenfo vertrieben, wie fie fpäter feinen Sohn Kosmus 
auf einige Jahre in die Verbannung trieb; Johann von Medieis 
war aber zu groß und zu edel, als daß fie dies hätte wagen 
fönnen, man gebraudte ihn vielnehr fogar, als e8 galt, bie 
ariftofratifche Nepublif Venedig zu gewinnen. 

Die Republif Venedig hatte feit dem Anfange‘ des Krieges 
zwifchen Florenz und Mailand die Schritte Philipp Maria’s 
ängſtlich überwacht, nahm fi aber, ihrer bekannten Klugheit 
gemäß, wohl in Acht, ihn anzugreifen, fo lange Carmagnola, 
welcher unüberwindlich fchien, des Herzogs Heere anführte. Gegen 
das Ende des jahres 1424 zerfiel jedoch Carmagnola mit dem 
Herzoge, und nun fuchten die Venetianer aus diefem Zwifte Vor⸗ 
theil zu ziehen. In Betreff ver Entzweiung des Herzogs Philipp 
Maria mit einem Feldherrn, dem er feine Erhaltung, fowie die 
Begründung und Ausbreitung feiner Herrfchaft ganz allein ver- 
dankte, den er mit Ehren und Gütern überhäuft, an Kindes Statt 
angenommen und mit dein Rechte, den Namen Bisconti zu führen, 
beehrt hatte, find von dem gleichzeitigen Gefchichtfchreiber Biglia 
allerlei Dinge als Urfadhen angeführt worden; wir glauben jedoch, 
daß einerfeits in des Herzogs Mistrauen und Feigheit, fowie in 
feiner Furcht vor einem Manne, den er zu mächtig gemacht hatte, 
und andererfeits in Carmagnola's Brutalität, Grobheit und Troß 
Gründe genug zu finden find. Eine Anzahl Schmeichler und Hof⸗ 
leute, welche Biglia mit Namen nennt, erfüllten, während Car- 
magnola als Statthalter in Genua war, ven feigen und argwöhn⸗ 
ifhen Herzog mit Angft, und bewirften zunächſt, daß Philipp 
Maria dem Carmagnola die Summen entziehen wollte, melde 
diefer gebrauchte, um, wie man jest fi) ausdrüdt, die Cadres 
feines Sölpnerheeres zu unterhalten. Carmagnola fühlte, wohin 
das führen werde, und eilte deshalb mit geringer Begleitung nad) 
Abbiate Graffo, wo damals der Herzog fih befand. Er warb aber 
nicht in die Stadt eingelaffen, und als er dem Herzoge fagen lie, 
daß er ihm etwas Wichtiges mitzutheilen habe und noch nie abge- 
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wiefen worden fei, erhielt er fogar die Antwort, er folle fih an 
einen ber ihm verhaßten Hofleute wenden. Er gerieth hierüber in 
die größte Wuth und brach, als er den Herzog über dem Thore 
bemerfte, in Taute Vorwürfe und Schmähungen aus; doch wagte 
man nicht fich feiner zu bemädhtigen, als er hierauf mit feiner 
Heinen Begleitung fogleich querfeldein ritt, um eilig in dag Gebiet 
des Herzogs von Savoyen zu kommen. Adrato, welcher ihn mit 
einigen Reiſigen verfolgte, hatte Feine Luft, den zornigen Haudegen 
anzugreifen oder auch nur an der Kortfegung der Reife zu hindern, 
Philipp Maria ließ alle Güter Sarmagnola’s, ſowie Die fänmt- 
lichen Einkünfte desfelben im Betrage von vierzigtaufend Dufaten 
einziehen. Carmagnola gelangte zuerft zum Herzoge von Savoyen, 
den er von Philipp Marin’s Planen unterrichtete und gegen 
ihn aufbrachte; dann begab er fi durd die Schweiz in das 
Gebiet yon Benedig. Diefen Weg machte er verfleidet, weil er 
den Eidgenoffen die Niederlage bei Bellinzona bereitet hatte. Am 
25. Februar 1425 fam er mit breiundzwanzig Begleitern und 
großen Schägen in Treviſo an, und reifle von da weiter nach 
Venedig, wo man ihm eine ausgezeichnete ‚Aufnahme gewährte. 
Der Herzog von Mailand ließ dort, wie Bigfia aus dem Munde 
eines Freundes berichtet, durch Spione jeden Schritt und Tritt 
Carmagnola's beobachten und jedes feiner Worte belauſchen. Auch 
machte er den Verſuch, ihn vergiften zu laſſen. 

Durch Carmagnola's Austritt aus dem Dienſte Philipp Maria’s 
erhielten die politifchen Angelegenheiten von Oberitalien eine ganz 
andere Geſtalt. Benedig und Florenz wurden nämlich von dieſem 
Augenblid an die Hauptmächte; denn beide Republiken, die arifto« 
fratifche wie Die demokratiſche, waren allein von allen italiaͤniſchen 
Staaten im Stande, die ungeheueren Koften für die Compagnieen 
und Hauptleute zu beftreiten, von welchen damals das Schiefal 
Italiens abbing. Übrigens hatte auch der Herzog von Mailand 
mit beiden NRepublifen das Eine gemein, daß er nicht als General 
oder durch die Streitbarkeit feiner Unterthanen, fondern durch den 
Reichthum und die Betriebfamfeit feine® Landes und durch den 
darauf gegründeten blühenden Zuftand feiner Finanzen mächtig war. 
Die Benetianer waren längft von den Florentinern beftürmt worden, 
mit ihnen ein Bündniß gegen Philipp Maria zu ſchließen, welcher 
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offenbar darnach ftrebe, fih zum Kaifer von Stallen zu machen; 
allein die Republik Venedig, deren graufame, egoiftifche und treu= 
Iofe Politik Machiavelli als vollendete Stantsweisheit preiſt, 
zögerte fo lange fich der beprängten Florentiner anzunehmen, big dieſe 
drohten, fi dem Herzoge anzufchließen. Die beiden florentinifchen 
Gefandten, Palla degli Strogzi und Johann yon Medieis, brachten 
daher im November 1425 die Benetianer wenigftens zu dem Ver— 
ſprechen, Daß fie fich beim Herzoge für den Frieden ernftlich ver- 
wenden wollten. Dies gefhah, und der fchlaue und argliftige 
Tyrann ftellte fich fogleich zu einem Waffenftillftand bereit, mit welchen 
jedoch den Florentinern wenig gedient war. Unterdeſſen faın Car⸗ 
magnola nad) Venedig. Diefer war mit der inneren Befchaffen- 
heit der mailändifchen Regierung, ſowie mit den weitausfehenden 
Planen des Herzogs vertraut, und beftätigte den DVenetianern das, 
was Die Florentiner ihnen über die Abfichten desſelben gefagt 
hatten. Die Benetianer nahmen hierauf eine ganz andere Sprache 
. gegen den Herzog an, und drohten ihm, ein Offenſiv-Bündniß mit 
Florenz zu fohließen, wenn er nicht den Beſitz von Genua aufgebe 
und die Romagna räume. Venedig wurde von Florenz und von 
Mailand als diejenige Macht betrachtet und behandelt, deren Aus⸗ 
fprud) das Schickſal Italiens entfcheiden könne. Es traten daher 
auch die Gefandten beider Staaten ald Redner im venetianifchen 
Senat auf, wo Carmagnola ebenfalls eine lange Rede gegen den 
Herzog hielt. Die Gefchichtfhreiber jener Zeit ftellen das Auf- 
treten dieſer Männer im venetianifchen Senat, welcher in jeder Ber 
ziehung dem alten römifchen glich, ausführlich dar, und legen den 
verfchiedenen Gefandten, bie allerdings fehr beredt waren, lange 
und gut ausgearbeitete Reden in den Mund; denn die Flaffifche 
Bildung der Zeit forderte lange und zierliche Staatsreden, und 
alle damaligen Hiftorifer waren Rhetorifer, welche den Cicero, Livius 
und andere römifche Klaffifer auswendig wußten. Wir halten ung 
dabei nicht auf, fondern führen nur die Facta felbft an. Die 
Slorentiner beklagten fich, daß ihnen der Krieg mit Mailand ſchon 
zwei Millionen Dufaten gefoftet habe, und daß fie, wenn Venedig 
fih nicht mit ihnen verbinde, den Herzog, wie er wünfdje, als 
Kaiſer anerkennen würden. Im Anfange des folgenden Jahres 
(1426) Fam dann zwifchen Venedig und Florenz ein Bündnif zu 
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Stande, nad) welchem auf gemeinfchaftliche Koſten ein Heer von 
achttaufend Mann zu Fuß und fechzehntaufend Mann zu Pferd 
aufgeftellt werben follte An diefen Bund fchloffen ſich fpäter 
auch die Städt Siena und Ferrara, fowie die Marfgrafen von 
Mantua und Montferrat und der Herzog Amadäus von Savoyen 
an. Garmagnola, dem die Benetianer anfangs jährlich ſechs⸗ 
taufend Dufaten Wartegeld ausgefegt hatten, wurde nad) dem 
Abſchluß des Bündniffes mit Venedig zum Obergeneral der Bes 
netianer ernannt, und erhielt als fulcher monatlich taufend Dukaten. 
Schon im Januar erflärte Venedig dem Herzog von Mailand den 
Krieg, und fchon zwei Monate nachher benuste Carmagnola die 
Einverftändniffe, welche er mit Einwohnern von Brescia hatte, 
um den Benetianern diefe Stadt, nach deren Befig fie lange 
getrachtet hatten, zu verfchaffen; doch blieben die alte und Die neue 
Feftung, fowie die Vorſtädte und die feflen Plätze des GStabt- 
gebietes in der Gewalt der mailändifhen Söldner, welde an 
Franz Sforza und an Nikolaus Piccinino Feldherren hatten, Die 
es mit Carmagnola aufnehmen fonnten. Die Belegung eined 
Theild von Brescia durch die Venetianer nöthigte den Herzog 
yon Mailand, feine Truppen aus der Romagna berauszuziehen. 
Er benuste Dies, um den Pabft zu gewinnen; denn er ließ die 
dortigen Städte Forli, Imola und Korlimpopoli dem Legaten des⸗ 
felben übergeben, ver fie freilich nicht behaupten fonnte, fondern 
bald nachher wieder ihren alten Herren überlaffen mußte. Die 
aus der Romagna abziehenden Miethlinge Philipp Maria’s führte 
Agnolo della Pergola glücklich bis nady Brescia, wohin auch bie 
FSlorentiner ihren General Nikolaus yon XTolentino mit einem 
Heere gefchict hatten, und nun ward von den ſämmtlichen Mieth- 
völfern des Herzogs, der VBenetianer und Florentiner bis in den 
November um die Burgen und Borftädte von Brescia geftritten. 
Die Benetianer fparten Fein Geld, fie nahmen auch die Herren 
yon Faënza und von Crema mit ihren Reifigen, fowie den Banden: 
führer Lorenz von Eotignola, welder in ber Kriegsgefchichte 
des fünfzehnten Jahrhunderts neben Alberih da Barbiano, Braccio 
di Montone, Carmagnola, Piccinino und den beiden Sforza’s 
einen glänzenden Platz einnimmt, mit neunhundert Gepanzerten 
in Ahren Sold, Die DVertheidigung ber von den Mailändern 


Ober⸗ u. Mittelitalien z. Zeit des Philipp Maria Bisconti, ZH 


befegt gehaltenen und bis zum 20. November behaupteten Burgen 
und Borwerfe von Brescia wird yon dem mailländifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Biglia mit ebenſo großer Vorliebe und Ausführlich- 
feit dargeftellt, al8 die zwei Sahre früher Statt gefundene hart: 
nädige Bertheidigung der Stadt Aquila von einem feiner Zeit 
genoffen (ſ. ©. 308.). Auch ift Biglia's ganz ins Einzelne gehende 
und oft ermüdend ausführlihe Darftellung der Anftalten und 
Gefechte in und um Brescia in. Betreff des Kriegsweſens jener 
Zeit ebenfo belehrend, wie der Bericht des Lobredners der Bürger 
von Aquila. Die Benetianer und ihre Verbündeten nahmen einen 
befeftigten Punft des Brescianifchen nach dem anderen ein, und 
am Ende November fiel auch der letzte desfelben in ihre Gewalt, 
Nun zeigte fid) der Herzog geneigt, den Frieden durch einige Opfer 
zu erfaufen, und nahm dazu fügar die Vermittelung des Pabftes 
an. Schon am 30. December 1426 warb der Frieden unters 
zeichnet. Philipp Maria verftand ſich im Vertrauen darauf, daß 
die Florentiner und Benetianer ihren fehr Toftfpieligen Mieth- 
völfern fogleih den Abfchied geben würden, zu Bedingungen, 
welche zu erfüllen er nicht im mindeften willend war. Dies 
verrieth er jedoch zu früh. Als nämlich im Anfange des folgen- 
den Jahres jene Bedingungen erfüllt werden follten, machte er 
Schwierigfeiten, feine Truppen zurüdzuziehen, und die Benetianer 
und Florentiner nahmen deshalb die Anführer der Banden fogleich 
wieder in Sold, | 

In dem Kriege, welcher nun im Sabre 1427 aufs neue geführt 
ward, lieferten fih zwar beide Theile bald an Diefem, bald an 
jenem Orte ein Treffen; e8 kamen aber babei nur wenige Leute 
ums Leben, weil fowohl dag Heer des Herzogs von Mailand, ale 
das der Verbündeten aus Miethoölfern beftand, deren Feldherrn, 
fobald einmal das Treffen eine ungünftige Wendung nahm, nicht 
gern das Leben ihrer Leute länger in Gefahr brachten. Ein ganz 
befonderes Intereſſe bieten Die Nachrichten, welche in den zahl« 
reihen Chronifen der Zeit über diefen Krieg gegeben werben, in 
der einen Beziehung dar, daß fie unfere Verwunderung über den 
Reichthum, die Macht, den Glanz, die Betriebfamkeit und die 
Miffenfchaft des oberen und mittleren Italiens jener Zeit erweden. 
Die Slorentiner und Genuefen rüften gegen einander anfehnliche 
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Alotten, die Venetianer und der Herzog von Mailand haben aufer 
ihren See-Flotten noch eine fehr beveutende Zahl Flußfahrzeuge, 
mit denen fie fi auf dem Po Schlachten liefern, und das Land⸗ 
beer der Verbündeten, welche weder alle Staaten des Landes in 
fih begreifen, noch das Äußerſte aufbieten, ift erftaunlich, mag 
man nun blos die Zahl der Streiter oder ihre Befchaffenheit und 
Übung beachten. In Bezug auf das Letztere berichtet Biglia, es 
hätten damals unter Franz Sforza, Agnolo della Pergola und 
Piccinino, den Feldherrn des mailändifchen Herzogs, und unter 
Sarmagnola, dem Oberanführer der Verbündeten, fiebenzigtaufend 
Mann gegen einander im Felde geflanden, und unter diefen wären 
zwanzigtaufend gepangerte Reiter gewefen. Die Verbündeten hatten 
den Borzug, daß die Hauptleute ihrer Miethlinge, ein Michael 
und Lorenz von Cotignola, die Herren von Varano und Faënza 
und- fogar der Markgraf yon Mantua, die überlegenen Talente 
und die Erfahrung Carmagnola’s willig anerfannten und dem⸗ 
felben gehorchten, während im Deere des Herzogs Agnolo della 
Pergola, Guido Torello, Nikolaus Piccinino und Franz Sforza 
fih ganz gleich ſtanden und einander nicht gehorchten. Der Ders 
309, welcher felbft nichts dom Kriegsweſen verftand, glaubte dem, 
Übel dadurch abzuhelfen, daß er einen vornehmen Feloherrn, Karl 
Malatefta, den Sohn des Herrfchers von Pefaro und Neffen des 
Fürften von Rimini, über die Anderen ſetzte; das zog ihm eine 
Niederlage zu, Karl Malatefta war bei jeder Gelegenheit ein un- 
glüdlicher Feldherr, und benahm ſich entweder nachläffig oder 
meinte e8, wie ung faft fheinen möchte, nicht. gut mit dem Herzoge, 
und trat insgeheim mit feinem Verwandten, dem Marfgrafen von 
Mantua, in Verbindung, der ihn auch nachher, als er gefangen 
wurde, in Freiheit feßte; genug, er warb von Carmagnola über- 
raſcht und erlitt am 11. Oktober bei Macalo eine völlige Nieder: 
lage, fo daß fünftaufend Neiter und ebenfoviele Fußgänger des 
mailändifchen Heeres gefangen genommen wurden. Philipp Maria 
ward durch die Niederlage fehr erfchredt, und wandte fid anfangs 
mit flehentliher Bitte um DVermittelung an den Pabft und an den 
Kaiſer Siegmund; bald jedoch war er im Stande, fein Heer 
foweit wieder berzuftellen, daß er den Feind wenigftens aufhalten 
konnte. Bei diefer Gelegenheit zeigen fi) aufs neue die Hülfe- 
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quellen von Mailand, fowie die Blüthe der Handwerke und Gewerbe 
der Stadt im glänzendften Lichte. Nach der Sitte jener Zeit hatte 
man nämlich diejenigen unter den Friegsgefangenen mailändifchen 
Soldaten, von welchen fein großes Löfegeld zu erpreffen war, die 
man aber doch in der Gefangenfchaft hätte ernähren müffen, Taus 
fen laſſen, nachdem man ihnen nur die Waffen und die Pferde 
abgenommen hatte. Diefe Tehrten insgefammt zu ihrem alten Herrn 
zurüd, welcher alfo nur Pferde und Rüſtungen berbeizufchaffen 
hatte, um fein altes Heer wieder berzuftellen. Dies konnte er fo 
fehnell und Teiht zu Stande bringen, daß, wie Biglia berichtet, 
fhon in wenigen Tagen viertaufend Reiter und zweitaufend Mann 
zu Fuß nicht blos mit Harnifchen, fondern auch mit allen anderen 
Stüden der Rüftung verfehen waren. Man fieht hieraus, wie 
groß die Zahl der Waffenſchmiede in Mailand gewefen fein muß, 
und wie viel leichter gewiffe Handiverfe damals zur bürgerlichen 
Wohlhabenheit gelangen konnten, als jetzt. Unterdeſſen hatte Car⸗ 
magnola feinen Sieg benugt und einen Ort nad) dem anderen 
eingenommen. Im nächften Sabre ward felbft Cremona von ihm 
bedroht, und Bergamo fehlen bereits unrettbar verloren zu fein, 
als zum Glück für Philipp Maria der Pabft und viele unter den 
Berbündeten, befonders der Marfgraf Nikolaus von Ferrara, das 
Herzogthum Mailand als ein Gegengewicht gegen die Übermacht 
von Venedig, welches furchtbarer war, als der Herzog, zu erhalten 
wünfchte. In Folge davon warb im April 1428 ein neuer Fries 
den gefehloffen, welcher auch wirklich gehalten wurde. Der ganze 
Bortheil desfelben war auf Seiten der Benetianer und ihres Generals 
Garmagnola; denn die Erfteren erhielten nicht blos Brescia mit 
feinem ganzen Gebiet, fondern auch Bergamo und viele Orte im 
Eremonefifchen, fo daß die Adda ihre Gränze ward, Garmagnola 
aber erlangte wieder den Befiß von allen feinen eingezogenen 
Gütern und außerdem noch andere Bortheile, welche die venetian- 
iſche Chronik Stella’s aufzählt. Dagegen hatten die Florentiner 
von dein Frieden feinen anderen Nugen, als daß der Herzog von 
Mailand nichts weiter gegen fie vornehmen durfte und die in der 
Romagna befegten Städte aufgeben mußte. Auch berichtet Machia⸗ 
velli, Die Slorentiner hätten den Frieden nur deshalb angenommen, 
weil fie gefühlt hätten, wie thöricht es geweſen fei, daß fie im 
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Kriege drei Millionen fünfmalhunderttaufend Dufaten ausgegeben 
hätten, um Venedig groß zu machen. 

Ein Jahr nad dem Abfchluß des Friedens ftarb Johann von 
Medicis, der Reiter der Damals in Florenz beftehenden demofratifchen 
Regierung. Machiavelli fchilvert Die Wirffamkeit und Bedeutung 
desfelben in Florenz dadurch, daß er ihm in der Anrede, welde 
Sohann auf dem Todbette an feinen Sohn Kosmus gehalten 
haben foll, ächt demofratifche, edle, menfchenfreundlihe Gefinn- 
ungen und Rathfchläge in den Mund legt. Auch war Johann von 
Medicis, wie Machiavelli hinzufügt, in der That noch weit mehr 
durch feine Tugenden und Wohlthaten, als durch feinen Föniglichen 
Reichthum der Abgott feiner Mitbürger gewefen (Lascio nel uni- 
versale della cittä di se un grandissimo desiderio, secondo che 
meritavano le sue ottime qualitä). Sein älterer Sohn, Kosmus, 
trat nachher an feine Stelle, und zeigte ſich als Menſch und als 
Bürger eben fo vortrefflich, als Staatsmann aber weit vorzüglicher. 
Machiavelli fagt: Cosmus fet ein äußerft kluger, im Verkehr fehr 
freundlicher Mann (di grave e grata presenzia) gewefen, ganz 
freigebig, ganz herablaſſend; er habe nie etwas gegen eine der drei 
Klaffen, weldhe ſich um die Regierung ftritten, nie etwas gegen 
den Staat verfucht (n& mai tentö alcuna cosa contro alle parti, 
nè contro allo stato), er fei vielmehr darauf bedacht gewefen, 
jedermann Gutes zu thun und fi durch feine Freigebigfeit alle 
Klaffen der Bürger verbindlich zu machen. Schon fein Vater war 
ben Ariftofraten als demofratifches Haupt der Florentiner verdächtig 
gewefen. Auch hatte er diefe Partei in den Planen geftört, die fie 
während des Krieges mit Mailand entivorfen hatten. Um nämlich) 
bie fehr bedeutenden Kriegsfoften aufbringen zu fönnen, war von . 
den Führern der damals durch das Volk (la plebe) herrfchenven 
Partei eine Vermögensſteuer (catasta) eingeführt worden, welche 
große Unzufriedenheit erregte, und Dies hatten Die Häupter ber 
ben Demofraten entgegenftehenden Partei benugen wollen, um Die 
Regierungsform zu ändern. Sohann war jedoch fo mädtig, daß 
ohne ihn die Sache nicht dDurdhgefegt werden Tonnte, und man 
hatte fich daher Mühe gegeben ihn zu gewinnen; alle Anträge waren 
aber an der unerfehütterlichen Feftigfeit gefcheitert, mit der er feine 
Theilnahme an jenem Plane verfagte. Kosmus warb den Arifto- 
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fraten noch mehr als fein Vater verbäcdhtig. Ste ergriffen deshalb, 
wie wir fpäter ſehen werden, mit Begierde die Gelegenheit, als 
ihnen durch einen von feiner Partei begonnenen und unglücklich 
geführten Krieg die Hoffnung gewährt ward, ihn fürzen und aus 
Florenz vertreiben zu fünnen. 

Unmittelbar nah Johann's von Medicid Tode geriethen bie 
Slorentiner, obgleih der Frieden kaum erft gefchloffen war, wieder 
mit dem Herzog von Mailand in Feindfchaft. Den Anlaf dazu gab 
Daher ein Krieg der Florentiner mit Paul Guinigi und feinem Sohn 
Ladislaus, welche in Lucca eine militärifche Herrfchaft gegründet 
hatten und bdiefelbe auf eine Bande von etwa taufend Mann 
Söldnern ftüsten. In diefem Kriege ergriffen Die Slorentiner auf 
den Rath des größten Baumeifters der neueren Zeit, Brunnel- 
leschi, ver zugleih ein großer Mechaniker war, ein Mittel, 
welches ihnen felbft verderblih ward. Sie wollten nämlich durch 
Abdämmung des Fluffes Serhio die Mauern von Lucca zum 
Einfturz bringen, die Luccefen nahmen aber ihre Maßregeln fo, daß 
die Waſſermaſſe fid) nach der anderen Seite hin wendete, die Ebene 
überſchwemmte und die Florentiner nöthigte, ſich fehnell aus ihrem 
Lager zu entfernen. Yucca rief nachher die Hülfe Des Herzogs von 
Mailand an, und diefer fehickte -zuerft Franz Sforza und dann 
Pieeinins mit ihren Schaaren. Florenz beklagte fi darauf in 
Venedig, daß der Herzog den Frieden gebrochen habe, und der 
penetianifche Senat hatte die Ehre, daß in feiner Mitte über die 
Berhältniffe des oberen und mittleren Staliens von florentinijchen 
und malländifchen Staatsrednern geftritten und ihm das Urtheil 
überlaffen ward. Auch Carmagnola trat ald Redner auf, enthüllte 
die Plane des Herzogs und zeigte, Daß Venedig in Gefahr fei, die 
ihm im letzten Frieden überlaffenen Städte wieder zu verlieren. 
Die Benetianer befchloffen 1431 den Krieg gegen Philipp Maria, 
und ſchickten Carmagnola an der Spige eines Heeres aus. Der 
‚Herzog von Mailand ftellte dagegen unter Franz Sforza, Nikolaus 
Piceinino und Guido Torello Heere von Miethlingen auf, und 
fnüpfte Sforza dadurch enger an ſich, daß er ihn mit feiner natür- 
lichen Tochter Blanca zu vermählen verfpradh, fobald dieſe heran- 
gewachfen fei. Sarmagnola war gleich im April 1431 bei einem 
Angriff auf Soncino unglüdlich, in den folgenden Monaten erlitten 
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die Venetianer auf dem Po, wo fie eine große Flotte hatten, eine 
fehr bedeutende Niederlage, und Carmagnola fand den ganzen übrigen 


Theil des Jahres nicht ratbfam, die Feinde anzugreifen. Man 


legte ihın Died als ZTreulofigfeit aus und übte hierauf im April 
1432 an ihm ein Beifpiel jener Grauſamkeit und Hinterkift, 
durch welche die in Venedig herrfchenden zehn Männer ihren 
Staat glänzend und groß gemacht haben, und die nit nur 
yon Madhiavelli, fondern von faft allen Scriftitellern als höchſte 
Stantsweisheit gepriefen worden find. Es ward nämlid vom 
Beginn des Jahres 1432 an die Herftellung eines allgemeinen 
Friedens betrieben, den die Chronik von Bologna mit einem tiefen 
Seufzer herbei wünſcht (la pace trä la lega e il detto duca. A 
Dio piaccia, che pel bene d’Italia possa essa seguire), und in 
Ferrara fanden ſich zu dieſem Zwecke die Sefandten des Pabſtes, 
des Kaiſers Siegmund, des Markgrafen von Mantua ein, fowie von 
Seiten der Florentiner der Erfte ihres Adels, Palla degli Strozzi, 
und der Erfte ihrer bürgerlichen Handelsleute (ſo fagt die Chronik 
son Bologna ausdrücklich), Kosmus yon Medicis. Dies benußte 
die venetianifche Regierung, um Carmagnola zu vernidten. Sie 
trante ihm nämlich, ſchon Tange nicht mehr, weil er im. Kriege Die 
errungenen Bortheile nur fehr langſam verfolgt hatte, Er war 
aber ebenfo ſchlau gemwefen, als der Rath der Zehner, weldyer Venedig 
regierte (ſ. Th. VIIL ©. 325), und hatte fih nicht dadurch täufchen 
laffen, daß man ihm Alles nachſah und ihn mit Gefchenfen und 
Gunſtbezeugungen überhäufte, was von Seiten der Republif Venedig 
nur denen zu gefchehen pflegte, die man verderben wollte, weil fie 
zu mächtig geworden waren. Jetzt endlich bot fich eine gute Gele⸗ 
genheit dar, ihn zu verderben. Er ward unter dem Borwande, daß 
man bei den Verhandlungen über den Frieden ihn zu Rathe ziehen 
wolle, in die Stadt gerufen, und Tieß fich täufchen. Er reifte in 
glänzender Begleitung nad) Venedig, und warb auf Befehl des 
Senats überall unterwegs mit ganz ungewöhnlichen Ehren empfans 
gen. Der Gefhichtfchreiber Marino Sanuto kann ſich nicht genug 
verwundern, daß die beiden aus Venedig abgeſchickten Proveditoren, 
welche alle diefe Ehrenbezeugungen anzuordnen und das Commando 
des Heeres zu übernehmen hatten, alles, was der Rath der Jchner 
beſchloſſen gehabt, gewußt hätten, und daß doch nichts Fund gewor⸗ 
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den fei (E sapevano la deliberazione fatta nel consiglio dei dieci 
contro di lui, tamen fu osservata in quesia cosa grande tacitur- 
nitä). In Venedig ward Carmagnola von einer Anzahl fehr vor: 
nehmer Männer, welche die Präfidenten des Raths der Zehn (capi 
dei dieci), Marcus Barbarigo (quondam Ser Lorenzo) und La⸗ 
zarus Moncenigo, damit beauftragt hatten, gleich beim Ausfteigen 
aus der Gondel empfangen und in den Marcus-Palaft geführt. 
Sobald er hier eingetreten war, wurden die Thore des Palaftes 
gefhloffen, die Begleiter unten zurüdgehalten, er felbft von dem 
Procurator des Collegiums der Zehn, Leonardo Moncenigo, und 
vielen Nobili's empfangen und unter dem Vorwande, daß er bei 
dem Dogen fpeifen folle, mehrere Stunden lang aufgehalten, feine 
Begleitung aber unter dem nämlichen Borwande fortgefchict. Am 
Abend begaben fich die Nobili’s mit ihm auf den Weg; ftatt aber 
zum Dogen zu geben, führten fie Carmagnola in den Kerfer. Da 
erfannte der General fogleich Das ihm bevorftehende Schidfal ; 
denn beim Eintritt in das Gefängniß rief er mit einem tiefen 
Seufzer aus: „Sch fehe recht wohl, daß ich dem Tode verfallen 
bin.” Er ward zwanzig Tage lang im Kerfer graufam behandelt 
und dann ohne Erbarmen auf fehredliche Weife gefoltert, bis er 
alles das eingeftanden hatte, was man von ihm ausgefagt haben 
wollte, um ihn unter dem Scheine des Rechts hinrichten und das 
Urtheil befannt machen zu können. Schon am 5. Mai wurde er 
öffentlich als Verbrecher hingerichtet; er würde dabei gewiß feine 
Mörder durd eine Erklärung vor dem Bolfe beſchämt haben, wenn 
man ihn nicht fchmählich gefnebelt hätte. Marino Sanuto erzählt, 
Carmagnola fei zwifchen den beiden Säulen des Marcus-Plages mit 
einem Knebel im Munde hingerichtet worden und fein Haupt erft beim 
dritten Streiche gefallen. An feine Stelle ward als Dbergeneral der 
Beherrfcher von Mantua, Johann Franz Gonzaga, ernannt, weldem 
Kaiſer Siegmund gerade damals den Marfgrafen-Titel verkaufte. Dies 
fer neue Dberanführer, der übrigens den Venetianern ebenfalls ſehr 
bald verdächtig wurde, hatte ein recht bedeutendes Herr unter ſich 
(eavalli vivi 11600, pedoni 8000, cernide oder Schügen 1000). 

In Florenz drohte ein Jahr fpäter dem Kosmus yon Mediris yon 
Seiten feiner Gegner ein ähnliches Schickſal; die Florentiner vers 
fuhren aber billiger mit ihrem großen Mitbürger, als die Benetianer 


368 Geſchichte der neueren Zeit. 


mit Carmagnola verfahren waren, obgleich auch Kosmus anfangs ein 
Dpfer feiner Feinde zu werden fürchtete, Kosmus hatte nebft feinem 
Mitgefandten, Palla degli Strozzi, auf dem Kongreß zu Ferrara eine 
fehr bedeutende Rolle gefpielt und dazu beigetragen, daß am 26. April 
1433 ein Frieden mit Mailand gefchloffen ward, und Die Bedingungen 
und Folgen diefes Friedens gaben der Partei feiner Feinde einen Bor- 
wand, um in Florenz durch eine Revolution den Einfluß der Medicis 
zu vernichten. Der Friede von Ferrara führte nämlich die Verhältniffe 
und das Gebiet der Staaten yon Ober: und Mittel-Stalien auf den 
Stand vor dem Kriege zurüd, fo daß die ftreitenden Theile das, was fie 
befegt hatten, herausgaben, und der Herzog von Mailand allen feinen 
Bündniffen in Toscana und in der Romagna entfagte. Philipp 
Maria mifchte fich nun freilich nicht mehr unmittelbar in die Strei- 
tigfeiten der Fleinen Staaten diefer Länder, allein er that es durch 
die dritte Hand. Er entließ gleih nad dem Abfchluß des Fries 
dens die beiden Hauptleute Franz Sforza und Nifolaus Forte 
braccio aus feinem Dienfte, damit diefe bort in ihrem eigenen 
Namen erobernd aufträten, blieb aber insgeheim in Verbindung 
mit ihnen. Fortebraccio nahm Perugia und andere Städte ein, 
und Sforza benugte Die Unzufriedenheit der Mark Ancona mit 
Pabſt Eugen IV., um ſich daſelbſt feftzufegen. Der Pabft half 
fi) damit, daß er den einen diefer beiden Feinde gegen den anderen 
zu gebrauchen fuchte; er verfländigte fi mit Sforza, und erfaufte 
die Hülfe desfelben durch die Abtretung der Mark Ancona. Allein 
Sforza fonnte oder wollte den Pabft gegen feine vielen Feinde 
nicht fhügen, und Eugen mußte fogar aus Rom fliehen. Er begab 
fih nad Florenz und kam dort zu derfelben Zeit an, als die 
Feinde des Kosmus von Medicis, an deren Spige die Albizzi’s 
ftanden, eine Verſchwörung gegen Kosmus gemacht hatten. Die 
Albizzi hatten in die wilde demokratiſche Verwaltung yon Flo= 
renz, nad) welcher alle zwei Monate ein neuer Gonfaloniere oder 
Bräfident des Staate- und Kriegswefens gewählt wurde, Anftand 
und Würde gebracht und der ariftofratifhen Partei wieder einiges 
Gewicht verfhafft. Als aber der Einfluß der Medicis aufs 
neue überwiegend ward, ſpann Rinaldo yon Albizzi eine Kabale 
an, um fie zu verdrängen (1433). Er verhalf einem armen Manne, 
Bernardo Guadagni, welcher fein Werkzeug war, zur Würde eines 
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Gonfaloniere. Guadagni hätte gar nicht gewählt werben können, 
fowohl aus anderen Urfachen, als auch beſonders deshalb, weil er 
mit feinen Abgaben im Rüdftand war und niemand, der nicht die 
dem Staate fhuldigen Steuern bezahlt hatte, cin öffentliches Amt, 
gefchweige denn die Stelle eines Gonfaloniere beffeiden durfte; 
allein das Collegium, deſſen Präſident der Gonfaloniere war, 
beftand damals blos aus Anhängern der Albizzi, und Rinaldo 
von Albizzi bezahlte das, was Bernardo Guadagni nicht hatte 
bezahfen fünnen (pagö le sue gravezze, acciocche il debito publico 
non gli togliesse quel grado). Bernardo Guadagni war kaum 
für die Monate September und Dftober 1433 zum Gonfaloniere 
erwählt, als er ſogleich Kosmus vorladen ließ. Diefer verfehmähte 
im Bewußtfein feiner Unſchuld die Warnungen und Aufforder- 
ungen feiner Freunde, und wollte fid ihrer bewaffneten Hülfe 
gegen fein Vaterland nicht bedienen. Er folgte der Borladung 
des Gonfaloniere, und warb unter dem Borwande, Daß er im 
Kriege mit Lucca dem Franz Sforza die Plane der Florentiner 
verratbhen habe, in das Gefängniß geworfen. Um den edelften und 
geliebteften Bürger von Florenz zu verderben, warb dann, wie 
dies gegenwärtig überall gefchieht, das fouveraine Volk ald Mas 
ſchine gebraudt. Das Volk nämlid, d. h. alle diejenigen Bürger, 
welche vorher ebenſo geiwonnen worden waren, wie man beim 
allgemeinen Stimmrecht die Urwähler zu gewinnen pflegt, wurden 
auf dem Marfte verfammelt und wählten eine Balia oder nad 
beim jeßigen Ausdrud eine fouveraine conftituirende Verſammlung. 
Diefe beftand aus zweihundert Mitgliedern, und follte vorgeblich 
über die Reform des Staates, in Wirflichfeit aber über dag 
Schidfal des Kosmus entfcheiden. Kosmus fürdhtete das Ärgfte, und 
nahm, wie auch Carmagnola in Venedig gethan hatte, aus Furcht 
vor Gift vier Tage lang feine andere Nahrung als ein Stüdchen 
Brod zu fi, ließ fich aber nachher durch feinen Wächter, Frie- 
drich Malavolti, beruhigen. Die Worte, weldye Madjiavelli die 
jem Friedrich Malavolti in den Mund legt, zeigen ung den Ge> 
füngnißauffeher der Florentiner von einer ganz anderen Seite, als 
die ift, von welcher her wir den ganzen venetianifchen Senat und 
befonders die fohredlichen Zehn überall kennen Iernen, und enthält 
zugleich das fchönfte Lob des Evelften der Staltäner im fünfzehnten 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 24 
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Jahrhundert. Machiavelli läßt den Malavolti Folgendes zu Kob- 
mus ſprechen: „Du bift in Unruhe, Kosmus, ob du nicht vielleicht 
vergiftet werden follft, und willſt dich deshalb zu Tode hungern. 
Du thuft mir dadurch wenig Ehre an, daß Du glaubt, ich würde 
mich zu einer ſolchen Schandthat (sceleratezza) gebrauchen laſſen. 
Sch glaube nicht, daß man Dich zum Tode verurtheilen werde, 
weil du zu viele Freunde in der Regierung und im Volke haft; 
aber wenn du auch dein Leben verlieren follteft, ſo fei verfichert, 
daß fie dazu nicht mic) gebrauchen, fondern andere Mittel anwen⸗ 
ben werben, Ich werde meine Hände nie mit dem Blute irgend 
eines Menfchen befleden, am wenigften mit dem Blute eines Mans 
nes, der mid) nie beleidigt hat. Sei darum gutes Muthes, genieße 
Speife und Tranf, und erhalte dein für deine Freunde und für 
dein Baterland theueres Leben! Damit du aber 'mit größerer 
Zuverfidt effen mögeſt, fo will ich feldft von dem, was Dir vor- 
gefeßt wird, genießen.” Malavolti z0g noch einen Dritten alg 
Tifchgenoffen hinzu, und durch diefen Tieß dann Kosmus elfhundert 
Dufaten aus feiner Bank holen, von welden er felbft hun 
dert nahın, Die anderen taufend aber dem Gonfaloniere ſchickte. 
Das Geld ftimmte den Sonfaloniere fo weit um, daß er fogleidy 
gelindere Saiten aufzog (donde Bernardo ne diventö piü umano) 
und gegen denfelben Mann, den er vorher des Hochverraths ange- 
klagt hatte, nur auf Verbannung antrug. Kosmus ward auf zehn 
Jahre nach Padua, fein Sohn Lorenzo auf zwei Jahre nad) Venedig 
und feine übrigen Verwandten und Freunde in andere Städte ver- 
bannt (Oktober 1433). Kosmus wurde in der Berbannung von 
den venetianifchen Senatoren gleih einem Fürften geehrt, und 
fehrte fchon im Jahre 1434 in Folge einer förmlichen, zu feinen 
Gunſten entftandenen Revolution mit den Seinigen nad Ylorenz 
zurüd. Im Auguft 1434 ward nämlich einer von Kosmus Freuns 
den, Nicolo di Cocco Donati, zum Gonfaloniere und acht Anhänger 
des Haufes Medicis zu Mitgliedern der von ihm präfidirten 
Regierung erwählt. Die Albizzi wollten zwar anfangs diefe Männer 
mit Gewalt hindern, ihr Amt anzutreten; fie mußten aber davon 
abfiehen, weil Palla degli Strozzi ſich weigerte, feinen Anhang 
zum bewaffneten Angriff auf die. Gefege und die Verfaflung feines 
Baterlandes aufzubieten (Rinaldo degli Albizzi avendo veduto la 
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fredezza di Messer Palla e la leggerezza di Ridolfo Peruzri ete.). 
Um Kosmus und feine Verwandten zurüdrufen zu fönnen, verfuhr 
man dann auf diefelbe Weiſe, wie vorher bei ihrer Verbannung, 
nur mit dem Unterſchiede, daß Pabſt Eugen IV., der fid damals 
in Slorenz befand, durch feine Vermittelung die ariſtokratiſche oder 
ritterliche Partei hinderte, die Demofraten mit den Waffen anzu⸗ 
greifen, welche fie beffer zu gebrauchen verftanden, als diefe. Die 
Regierung (gli signori) ließ durch ihr fouveraines, auf den Markt 
verfammeltes Volk eine neue fonveraine conftituirende und verord- 
nende Berfammlung Cbalia) Yon zweihundert Männern ermwählen, 
diefe fchaffte alles, was Die vorige eingerichtet hatte, wieder ab 
und rief die Mediceerr nad Florenz zurüd. Kosmus Einzug in 
Florenz war ein aufrichtiger, nicht erheuchelter Triumph; alle 
Bürger begrüßten ihn mit lautem Zuruf als den Wohlthäter des 
Bolfes, ald den Vater des Vaterlandes, ohne daß es nöthig gewe⸗ 
fen wäre, fie dazu aufzufordern. Die Macht ded Kosmus ward 
vom Augenblid feiner Rückkehr an größer, als fie gewefen war, 
und der friedliche, wohlthätige und freundliche Einfluß der Medi- 

eeer und ihrer Freunde war ſeitdem eine fürmliche Regierung. 
Gleich nad der Rückkehr der Mediceer verband ſich Franz 
Sforza mit Florenz gegen den Herzog von Mailand. Die Zurüd- 
berufung des Kosmus hing fogar damit zufammen; denn die Flo⸗ 
rentiner wünfchten ſich desfelben Mannes, den fie furz zuvor wegen 
feiner geheimen Berbindung mit Sforza hatten binrichten wollen, 
zu bedienen, um dieſen Feldhauptmann des mailändifchen Herzogs 
in ihr Sntereffe zu ziehen. Sforza fand damals in einem Bunde 
mit Florenz gegen den Herzog feinen Vortheil, weil dieſer ben 
Piccinino mehr als ihn begünftigte und die von Sforza eroberte 
Mark Ancona dem Babite wieder verfchaffen wollte. Raum waren 
daher die Mediceer nach Florenz zurüdgefehrt, als Sforza in die 
Dienfte der Republik trat. Auch die Benetianer nahmen, fobald 
das ihnen befreundete Haus Medicis fein Anfehen in Florenz wies 
der erlangt hatte, aufs neue Theil am Kriege. Ebenſo vereinigte 
fih Pabft Eugen mit den Florentinern gegen ben Herzog, weil 
diefer ihn durch Piccinino um den Beſitz der Stäbte Bologna, 
Faënza, Imola und Forli zu bringen fuchte. Doc, ward der Krieg 

fehon im Auguft Des folgenden Jahres (1435) durch einen Frieden 
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beendigt, den der Markgraf von Ferrara vermittelte. Der Pabfl 
fam durch denfelben wieder in den Belis von Imola und Bologna, 
mußte aber in Betreff ver Ießteren Stadt zugeben, daß Antonio 
Bentivoglio, deffen Familie in Bologna früher das höchfte Anfehen 
genoffen, und welcher felbft nie dem Pabfte entgegengewirkt, fondern 
vielmehr die Abfichten desſelben ſtets gefürvert hatte, dahin zurüd- 
fehren dürfe. Antonio fam im Oktober in Bologna an, warb aber 
fhon Ende December von dem Legaten des Pabſtes verhaftet und 
nicht Tange darauf hingerichtet. 

In demfelben Sabre (1435) ward, wie bereits oben (S. 354 f.) 
berichtet worden ift, der König Alphons von Aragonien in einer 
Seeſchlacht befiegt, zum großen Verdruß der damals von Mailand 
abhängigen Genuefen nad Mailand gebracht und dort vom Herzog 
nicht nur fehr freundlih und glänzend empfangen, fondern aud) 
ohne Löfegeld entlaffen. Die Genuefen erhoben ſich in Folge diefer 
Polttif des Herzogs am 12. December uiter dem Gefdhrei: Es 
lebe die Freiheit! gegen den Statthalter desfelben, Obicino von 
Alciato, vertrieben die mailändifche Befagung und richteten ihre 
republifanifhe Verfaffung neu ein. König Alphons ward von 
feinem Bruder, Don Pedro, mit einer in Sieilien geſammelten 
Flotte abgeholt. Diefer eroberte unterwegs im Borbeifahren und 
ohne ale Mühe den Hafen und die Feftung von Gaëta, fo daß 
Alphons gleich bei feiner Rückkehr feften Fuß im neapolitanifchen 
Reiche gefaßt hatte. Hier war Ludwig's IH. Bruder, der Herzog 
Renatus yon Lothringen, fein Mitbewerber um das Reich Neapel; 
diefer faß aber Damals zu Dijon in der Gefangenfchaft. Renatus 
hatte nämlich als Schwiegerfohn des Herzogs Karl von Lothringen 
deffen Herzogthum geerbt und war auch von den Iothringifchen 
Ständen anerfannt worden, der Bruder des verftorbenen Herzogs 
aber, Anton, Graf von Baudremont, hatte ihm die Nachfolge 
ftreitig gemadt, und es war darüber ein Krieg entitanden, in 
welchem der Herzog Philipp von Burgund für Anton von Vaudre⸗ 
mont, König Karl VII. yon Frankreich für Nenatus Partei nahm. 
Der Marſchall von Burgund war dein Grafen von Vaudremont 
zu Hülfe geſchickt worden, und hatte fein Heer durch die zugleich 
fräftigften und roheften der fogenannten Banden verftärkt, welche 
nad) der in Monſtrelet's Chronik gegebenen Schilderung überall 
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nur auf Raub und Beute ausgingen, und deren Führung und Ver- 
miethung nach derfelben Ehronif in Frankreich beſonders yon den 
unehelichen Söhnen des Adels als ein fürmliches Gefchäft getrieben 
ward. Monftrelet nennt 3. B. als folhe Führer den Baftard von 
Humieres, den Baftard von Foffeuffe, den Baftard von Brimen 
und den Baftard von Neuville, denen er dann noch einen Räuber- 
hauptmann beifügt, deffen Namen (Robinet Hache-Chien) einige - 
Ahnlichkeit mit Schinderhannes hat. Dieſe Leute, noch mehr aber 
der Umſtand, daß der Marfhall yon Burgund im günftigften 
Augenblick das Geſchütz anmwendete, hatten demſelben den Sieg und 
in Folge davon feinem Herrn, dem Grafen von Baudremont, das 
Herzogthum verfchafft. Renatus felbft war gefangen genommen wors 
den und ward erft 1437, alfo zwei Jahr nad) dem Tode der Königin 
Johanna, wieder frei gelaffen. Er mußte die Freiheit durch einen 
ſehr harten Vertrag erfaufen, welchen König Karl VII. von Frank⸗ 
reich vermittelte. Sein Löfegeld betrug die Summe yon zweimal⸗ 
malhunderttaufend Dublonen. Da er nun außerdem noch, um nad) 
Stalien gelangen zu fünnen, dem Herzoge von Savoyen die Augs 
ftattung feiner an Ludwig II. vermählten Tochter mit hundert: 
taufend Dufaten erfegen mußte, fo geriethb er in große Gelbver- 
Iegenheit, und fah ſich genöthigt, feine Güter und Herrfchaften zu 
verpfänden und dem Lehenrechte gemäß feine Vaſallen in Anſpruch 
zu nehmen. Erſt im Mai 1438 fam er mit zwölf Galeeren und 
einigen anderen Schiffen nad) Neapel. 

Hier war bald nad) dem Tode der Königin Johanna des Renatus 
Gemahlin, Sfabella, erfhienen, um während der Gefangenfchaft 
desfelben feine Sacde zu führen. Der Heldenmuth und die reinen 
Sitten diefer Fran hatten ihr in Neapel, wo die Lebteren felten 
find, großen Ruhm verfhafftz allein da Sfabella weder Geld 
nod Truppen mitgebracht hatte, fo Fonnte fie nichts ausrichten. 
Auch dachten Jakob Ealdora, welcher in den Abruzzen für des Renatus 
Sache zu fämpfen fehien, und alle anderen Hauptleute der gedun⸗ 
genen. Schaaren nur an ihren eigenen Bortheil. Freilich war auf 
der anderen Seite der Fürft Orfini von Tarent, welcher mit feinen 
Miethlingen Alphons unterftügte, nicht uneigennügiger, als Jakob 
Caldora oder Piceinino und Franz Sforza. Die Gefchichte des 
um den Befis von Neapel geführten Krieges und der mit demfelben 
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verbundenen Unternehmungen, welche zur Belämpfung der Erober- 
ungsplane des mailändifchen Herzogs gemacht wurden, ift ver 
worren und wenig anziehend, weil die Hauptleute der Miethlinge 
fi bald diefer, bald jener Partei verfauften, und weil man, um 
zu wiffen, für wen dieſelben ihre Siege erfochten, fi immer erft 
genau erfundigen muß, wen fie in einem beftimmten Jahre dienten. 
Die Bündniffe, welde die Staaten unter einander ſchloſſen, wech⸗ 
felten ebenfo, wie die Führer Der Heere ihren Dienftherrn ver: 
tauſchten; der Herzog von Mailand unterftügte fogar zu gleicher 
Zeit den König Alphons und die Königin Sfabella, welche mit 
demfelben in Krieg war. Der Pabſt begünftigte das Haus Anjou 
gegen Alphons, weshalb dieſer fi fi) des Bafeler Conciliums gegen 
ven Pabft annahm. 

In diefer Zeit der Herrfhaft von Soldaten, welde Räubern 
glichen, ift e8 erfreulich und für das Herz erquidend, drei ber 
edelften Charaktere an der Spige der italiänifchen Angelegenheiten 
glänzen zu fehen. Diefe waren des Renatus Gemahlin, Ifabella, der 
König Alphons von Aragonien und der Florentiner Kosmus von 
Medicis. Iſabella behauptete bis zur Ankunft ihres Gemahles 
mit einem Heldenmuthe, der einem Manne Ehre gemacht haben 
würde, alles, was ſich von der Herrfchaft des Hauſes Anjou nur 
irgend erhalten Tieß, und gewann bie Herzen der Menſchen durch) 
einen keuſchen, tugenbhaften Wandel, Alphons erwarb fih durch 
viele edle Thaten, durch) Großmuth und durch weiſe Ausſprüche 
den Beinamen des Weiſen. Übrigens ſind ſeine Ausſprüche und 
feine chriſtlichen philoſophiſchen Handlungen yon Aeneas Sylvius 
ebenſo in einem Buche geſammelt worden, wie die Preußen die 
Anekdoten über ihren König Friedrich II. in ſehr vielen Büchern 
zuſammengetragen haben. Kosmus von Medieis endlich bereicherte 
durch ſeine bürgerliche Thätigkeit, ſeinen Credit und ſeinen uner⸗ 
meßlichen Reichthum die Bürger von Florenz, er ſetzte ſie in den 
Stand, Gewerbe, Künſte und Handel mit Vortheil zu betreiben, 
und hielt die demokratiſche Maſſe durch freundliche Milde ebenfo 
ſehr in Ruhe, als die Zehn in Venedig die ihrige durch eine 
argwöhniſche Polizei, durch eine entfeßliche Geredhtigfeitspflege und 
durch die treulofe Verfolgung aller derer, welche zu viel Anhang 
zu haben ſchienen. In Betreff ver Venetianer werden wir fpäter 
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auf die fefte Einrichtung ihrer berüchtigten Staats- Inquifition 
zurüdfommen, und Dabei aud der den drei Staats-Inquiſitoren 
(ſ. Th. VI. ©.525 f.) gegebenen Inftructionen gedenfen, welche, 
foviel wir wiffen, zuerft von Darü in feiner Gefchichte von Venedig 
ang Licht gezogen worden find. Der Herzog Philipp Maria von 
Mailand regierte in der Weife der Tyrannen des alten Griechen⸗ 
lands; er war bei einzelnen Gelegenheiten königlich freigebig und 
großmüthig, und ſchützte und förderte die Künfte und Wiffenfchaften, 
während er feine Kriege dur Söldner führte. Die Mailänder 
waren ftolz auf ihn, weil fein Ruhm der ihrige war, und weil 
ihre Stadt ſammt der ganzen Lombardei durch ihn zu einem Wohl⸗ 
ftande gelangte, deſſen fie felbft zur Zeit der Römer nicht genoffen 
hatte. Ebendasſelbe war, troß der ewigen Kriege, in Toscana 
und in den von Venedig eroberten Landfchaften von Bergamo bie 
nad Ravenna der Fall. 

In Neapel hatten Alphons und die Gemahlin feines Gegners 
Renatus, Iſabella, den Streit um das Königthum auf eine wahrs 
haft Fönigliche Weife geführt, Dies bewiefen Beide, als Alphons 
Bruder, Don Pedro, bald nad) des Renatus Ankunft in Stalien von 
einer Kugel getödtet wurde, Alphons weihte der Leiche desfelben 
eine Thräne und fegnete ihn, ſo daß Alle weinten (Dio ti perdoni, 
frate caro, io aspettava da te altro piacere, che vederti a questo 
modo morto. Dio sia laudato!) Auch Sfabella beweinte den 
Prinzen, flatt ſich über feinen Tod zu freuen, als ein Calabrefe 
ihr des Gefallenen Barett (di seta di gruna fatto ad aco) über- 
brachte, um eine Belohnung zu erhalten. Sie erbot fich gegen 
Alphons, die Gebeine feines Bruders in den königlichen Gräbern 
zu Neapel beifegen zu laffen, und alles, was er zum Leichenbe⸗ 
gängnif (la pompa delle essequie) gebrauche, zu ſchicken. Übrigens 
befriegten fih Alphons und Nenatus mit Miethoölfern. Des Leb- 
teren Hauptftübe war Jakob Caldora und, nachdem dieſer 1439 
geftorben war, deffen Sohn Anton, Im Jahre 1440 fiel Averfa 
in die Gewalt des aragonifchen Königs, und diefer bemädhtigte ſich 
hierauf nach und nad) aud) des größeren Theiles vom übrigen 
Reiche, weil Renatus den Anton Caldora, als derfelbe von ihm 
abfallen wollte, ind Gefängniß warf, Alphons aber auf einen Wink 
des mailändifchen Herzogs die Güter und Städte Franz Sforza’s, 
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namentlidy Benevent, Manfredonia und Bitonto, befegte und in 
denfelben viele Schäße fand. Über ven Befig des Königreichs 
Neapel entfchied endlih das Jahr 1442, in welchem Renatus nad) 
dem Verluſt der Hauptftadt Neapel erkannte, daß er ein bloßes 
Werfzeug der Bandenführer fei, welche unter dem Borwande, ihm 
auf den Thron zu helfen, Städte und Ortſchaften befesten und 
Land und Leute plünderten, Alphons hatte nämlich durch feinen 
natürlihen Sohn Ferdinand, dem er fpäter das Königreich Neapel 
binterlich, eine neue Belagerung der Stadt Neapel beginnen Taffen 
und im Anfange des Jahres 1442 e8 dahin gebradt, daß den 
Einwohnern die Lebensmittel faft ganz ausgegangen waren und 
jeder, welcher Wache hielt, nur noch ſechs Loth Brod täglich bekam. 
Da machten einige Maurermeifter die Aragonier auf Die unter 
irdiſche Wafferleitung aufmerffam, durch welche einft Belifar 
in die Stadt eingedrungen war (f. Th. IV. ©. 546). Renatus 
leitete zwar, wie Die von ung oft benutzten neapolitanifchen Jahr 
bücher ausführlih erzählen, mit großer Thätigfeit, Anftrengung 
und Geſchicklichkeit die Vertheidigung der Stadt bei Tag und 
bei Nacht, und hatte namentlih aud nicht verfäumt, jenen 
Kanal mit Gittern fperren und den Ausgang bewachen zu laſſen; 
die Aragonier drangen aber nichts deſto weniger endlich durch den- 
jelben in die Stadt ein. Die fo eben erwähnte Chronik erzählt 
mit großer Ausführlichfeit und auf fehr anzichende, ja faft roman- 
hafte Weife, wie ihnen dies aller Sorge und Mühe des Renatus unges 
achtet am 2, Juni 1442 gelungen fei. Nachdem die Aragonier die 
Stadt eingenommen hatten, befaß Renatus zwar nod) einige Eaftelle, 
er hatte fih aber wegen dev Bezahlung feiner Miethlinge fo fehr 
mit Schulden überladen und ward von den Hauptleuten derfelben 
fo jehr um Sold geplagt, „daß er feinen eigenen Leuten zu ent 
geben fuchen mußte, und ſich deshalb auf einem genuefifchen Schiff 
nad) Frankreich einfchiffte. Unterwegs traf er in Florenz mit dem 
Pabſt Eugen IV. zuſammen, welder ihm feine Hülfe gewährte; 
wie viel diefe aber wert war, fann man am beften aus ben 
naiven und ironiſchen Bemerfungen erfehen, welche die neapolitan= 
iſchen Jahrbücher darüber machen. „In Florenz, fagt diefe Chronit, 
ward Renatus vom Pabſt Eugen ganz fo empfangen, wie man 
Könige zu empfangen pflegt. Zur unrechten Zeit (fuor del tempo) 


Italien 3. Zeit d. Ph. Maria Biscontt u. Alphons d. Weifen. 377 


gewährte dort der Pabft dem Könige die Bullen, durch welche ihm 
als dem Könige von Neapel auch Sieilien verlichen ward. Der 
Pabft hätte viel beffer gethban, wenn er ihm viel Geld gegeben 
hätte; denn wenige Tage nad) dem Einpfange der Bullen reifte 
Renatus nad) Franfreih zurück.“ Übrigens fügt die Chronik zu des 
Renatus Ehren einen Lobſpruch hinzu, dem wir völlig beiftimmen: 
er habe, heißt es, das Königreich Neapel mehr aus Mangel an 
Geld, als an Fähigkeiten verloren (avendo perduto il regno piü 
per mancamentö di danari, che per poco virtuü). Alphons ſicherte 
fih noch in demfelben Monate, in welchem er Neapel erobert hatte, 
den Befig des Reiches durch einen Sieg über Anton Caldora und 
deffen Bande. Diefer feinem Vater an Treulofigfeit, wie an 
Tapferkeit und Feldherrntalent ganz gleiche Condottieren-Führer war 
aus des Renatus Haft entlommen und zu Alphons übergegangen, 
batte diefen aber bald nadyher wieder verlaffen, und war zu Renatus 
zurüdgefehrt; er ftritt jedoch damals ebenfo wenig als vorher für 
den, deſſen Namen er gebrauchte, fondern fuchte nur feine eigenen 
Befigungen zu erweitern. Ebenſo verhielt es fih mit Johann 
Sforza, der fid) mit Anton Caldora vereinigt hatte, um dag, was 
man feinem Bruder Franz entriffen hatte, wieder zu erobern. 
Beide wurden von Alphons völlig gefchlagen und Anton Caldora 
gefangen genommen. Bei Diefer Gelegenheit bewies Renatus einen 
ächt königlichen Edelfinn. Er ließ nämlich bei der Nachricht vom 
Siege feine Gegners alle in feinem Namen noch befesten Plätze 
an Alphons übergeben und trat demfelben das Reid) ab, indem er 
erflärte, daß er lieber einem würdigen Nebenbuhler weichen, als 
raubfüchtigen Hauptleuten von Miethlingen Anlaß geben wolle, 
feinen Namen für ihre Zwede zu gebrauchen (che non voleva, 
che il conte Francesco ne altro capitani Italiani di ventura 
facessero mercanzia di lui). 

Nicht ſo gewiffenhaft und ängftlih, wie Renatus ,‚ Waren der 
Herzog von Mailand und die wegen ihrer Elugen Regierung 
berühmte Republik Venedig. Der Erftere führte feit einigen Jahren 
fhon wieder Krieg mit den DBenetianern, dem Pabſte und ven 
Slorentinern, und gebrauchte in demfelben, da er bei feinem arg» 
wöhnifchen, wanfelmüthigen Wefen mit Franz Sforza uneinig 
geworben war, Piccinino als Feldherrn, während dagegen ber 
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. Babft fhon dadurch allein, daß er dein Franz Sforza die von- ihn 
befegte Marf Ancona nicht ftreitig machte, dieſen Führer für die 
gegen den Herzog verbündeten Staaten gewonnen hatte, Franz 
Sforza befriegte im Kaufe des Jahrds 1439 den Herzog von Mai- 
fand in ber Lombardei, dieſer fhidte aber feinen Piceinino nad 
Toscana, um den Albizzi und anderen Feinden der Medicis 
wieder zur Herrſchaft in Florenz zu verhelfen. Im folgenden 
Jahre ernannte der Pabſt feinen Leibarzt Ludwig zum Patriarchen 
von Aquileja und zum Oberfeldherrn, und die Slorentiner mietheten 
neun= bis zehntanfend Gepanzerte zu Pferde, die fid) dann unter 
ver Führung des Johann Paul Drfini mit den Truppen des 
Pabſtes vereinigten. Die Florentiner hatten ihrem Feldherrn ver- 
boten, Pieeinino anzugreifen, weil diefer bereits yon feinem Herzog, 
welchen Sforza fehr bevrängte, in die Lombardei gerufen worden 
war und alſo von felbft aus Toscana abziehen mußte; allein 
Piccinino wünfchte ein Treffen, um vor feiner Rüdfehr den Feinden 
feines Herrn eine Niederlage beizubringen, und überrafchte (Ende 
Juni 1440) das päbftlich-florentinifche Heer bei Anghiari. Seine 
Gegner gewannen jedod) die nöthige Zeit, um ſich zur Schlacht zu 
ordnen, und das Treffen fiel ganz zum Nadhtheil der unter Picci- 
nino dienenden mailändifchen Söldlinge aus, Obgleich nur wenige 
berfelben auf dem Platze blieben, fo ward doch Piccinino's ganzes 
Heer aufgelöfl. Aus den ung über die Schladht bei Anghiari über- 
lieferten Angaben Tann man klar und deutlich erfennen, wie unblutig 
dieſe Turniere der Condottieren waren, und wie leiht man mit 
eiher bedeutenden Summe Geldes ein gefchlagenes Heer wieder 
herſiellen konnte. Es wurden allein vierhundert Offiziere des 
mailändifchen Heeres, unter ihnen zweiundzwanzig von den feche- 
undziwanzig Anführern desfelben, gefangen genommen und drei⸗ 
taufend Pferde erbeutet, und die Hauptleute der florentinifchen 
Söldner ließen die Gefangenen, von welchen fünfzehnhundert im 
Stande waren, ein bedeutendes Löfegeld zu zahlen, gleich aın folgenden 
Tage für Geld frei. Auch weigerten fidy diefelben, den feindlichen 
Sberanführer, welcher nur noch fünfzehnhundert Mann bei fi 
batte, ſchnell zu verfolgen, weil fie auf das Gleiche rechneten, im 
Fall auch fie einmal gefchlagen würden. In der That ſehen wir 
noch in demfelben Jahre Piccinino an der Spite eines neuen 
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Heeres mit Franz Sforza in ftrategetifchen Künften, in Hin= und 
Hermärfchen, in Überfällen und kühnen Unternehmungen wetteifern. 
Der Lestere erreichte feinen Zweck, die Mailänder von den an 
Venedig abgetretenen Städten abzuhalten, vollftändig: er vertrieb 
im Mai und uni 1440 die Mailänder aus den Gebieten von 
Bergamo und von Brescia, und entriß dem Marfgrufen von 
Mantua, welcher mit Philipp Maria von Mailand verbündet war, 
die Feſtung Peschiera, wodurch dag italiänifche Reich der Vene⸗ 
tianer abgerundet und der Zufammenhang zwifchen Brescia und 
Berona gefichert ward. Hierauf fuchte Philipp Maria durch den 
Markgrafen von Ferrara, Nifolaus yon Efte, welcher mit dem 
Markgrafen von Mantua in freundlichem Verkehr ſtand, Sforza 
zu gewinnen und bie Venetianer zu einem Frieden zu beivegen. 
Nikolaus veifte fowohl nad Venedig, als in Sforza’8 Lager, und 
erneuerte bei dem Lesteren den Antrag einer Vermählung mit des 
Herzogs natürliher Tochter Blanca; alle feine Anftrengungen 
waren aber fruchtlos. Nocd ehe der Herzog durch Nikolaus von 
Efte den Frieden herzuftellen fuchte, hatten die Venetianer ihr Gebiet 
durch jene Treulpfigfeit und jene fchreiende Verlegung des Gaftrechts 
vergrößert, welche bei den Italiänern ale vollendete Staatsweis⸗ 
heit, als römiſche Eenatorenflugheit gepriefen werden. Oſtaſio 
von Bolenta nämlich, deifen Kamilie ſchon zu Dante's Zeit über 
Ravenna berrfchte, hatte viele Feinde, diefe feßten fi, um ihn 
aus der Stadt Ioden zu Faffen und in feiner Abwefenheit einen 
Aufftand zu erregen, mit den Benetianern in Einverftändniß, und 
der Senat von Venedig ließ Oftafio nebft feinem Sohne zu einer 
feftlichen Bewirthung einladen. Vergebens ward Oſtaſio, welcher 
die Einladung fogleih annahın, unterwegs vom Markgrafen Nifo- 
faus gewarnt, er fette feine Keife fort und wurde bei feiner An⸗ 
funft in Venedig mit feinem Sohne verhaftet, während zu gleicher 
Zeit die dem venetianifchen Senate verkauften Verräther in Ra- 
venna diefe Stadt den Benetianern übergaben. Die beiden Polenta’s 
erlitten zwar nicht den graufamen Tod, welden die Republif 
Benedig über alle Herren der von ihr befegten Städte verhängte; 
fie wurden aber gefangen nad) der Infel Kandia geſchickt, und dort 
erfofch mit ihnen ihr altes, von Dante hochgepriefenes Geſchlecht. 
In dem nämlihen Sabre, in welchem die VBenetianer Rayenna 
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und Peschiera in Befis nahmen, Fam endlich wieder ein Frieden 
ziwifchen ihnen und dem Herzog von Mailand zu Stande. Die 
Beranlaffung dazu war der Umftand, daß Philipp Maria fid) wegen 
der Zudringlichfeit feiner Condottieren-Führer, beſonders Piceinino’s, 
genöthigt fah, bei Franz Sforza Schug zu ſuchen. Die Feldherren 
des Herzogs wollten nämlich, da er alt und Fränflich geworden 
war und feine ehelichen Kinder hatte, feine Beſitzungen fchon bei 
feinen Lebzeiten unter ſich theilen, und verlangten jeder eine 
beftimmte Stadt und Gegend von ihm Er hielt deshalb für 
rathſam, ebenfo, wie einft Jupiter bei einer Verſchwörung der 
Götter diefe dur den ſchrecklichen entimanen Briareus ein- 
fhüchterte, in der Perfon des Franz Sforza einen Briareus neben 
fih auf den Thron zu feßen, um die Anderen zu fehreden. Er 
trat mit Franz Sforza in Unterhandlung und bot ihm an, daß er 
endlich das Berfprechen, welches er mehrere Male gethban und 
wieder zurüdgenommen hatte, erfüllen und feine Tochter Blanca 
mit ihn vermählen wolle. Franz Sforza ging auf die Sache ein, 
und damit er bei der Ausfühnung mit einem Feinde, den er big 
dahin für die Venetianer befriegt ‚hatte, nicht ganz treulos erfcheine, 
fo forgte er, als im Auguft 1441 ein Waffenftillftand zu Stande 
fam, zugleich dafür, daß den Venetianern und ihren Verbündeten 
vortheilhafte Bedingungen vorbehalten wurden, wenn fie ebenfalls 
einen Frieden fchließen wollten. Diefer ward zu apriana im 
Mantuanifchen unterhandelt und am 20, November abgefchloffen. 
Schon einen Monat früher aber (am 25. Dftober) wurde Sforza’s 
Bermählung mit Blanca feierlich begangen und ihm die ald Mit- 
gift veriprochenen Städte Ponte Molle und Cremona eingeräumt. 
Durd den Friedensvertrag von Capriana erhielt fowohl Sforza 
als Venedig große Bortheile, der Markgraf von Mantua dagegen 
mußte, damit Venedig entfchädigt werden könne, dem Befige von 
Porto, Legnago, Nogarola, Baleggio, Afolato und Peschiera ents 
fügen. Übrigens hatten die Venetianer, fobald Franz Sforza mit 
. den Herzog von Mailand in Unterhandlung getreten war, einen 
nahen Anverwandten desſelben, Michael Attendolo di Cotignola 
in ihre Dienfte genommen; diefer führte fortan ihr Heer an 
und verdiente fih einen Plab neben Piccinino und Braccio 
di Montone. 
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Der Frieden war kaum gefchloffen, als er durd) Die Verbindung 
des Pabſtes mit dem König Alphons, welcher 1442 und 1443 
endlich zum Befige von Neapel gelangte, wieder geftört wurde, 
Alphons fürchtete, Franz Sforza möchte feine und feines Vaters Be⸗ 
figungen im Neapolitanifchen wieder in Anfpruch nehmen, der Pabſt 
aber wünfchte dem Legteren die Marf Ancona zu entreifen. So» 
gar der wanfelmüthige Herzog von Mailand ward, wie es nad 
ber venetianifchen Chronik fcheint, ſchon 1442 wieder von feinem 
Schwiegerfohn abgezogen, und verband ſich mit dem Pabfte und mit 
Alphons gegen Venedig und Florenz; wir finden wenigſtens, daf 
Piccinino dem Sforza im Kirchenftaate fopiel zu thun machte, daß Als 
phons 1442 im Stande war, die von den Sforza's während der Testen 
zehn Jahre von der Krone abgeriffenen Städte und Herrfchaften wie: 
der an Diefelbe zurüdzubringen. Die Politik, welche fowohl Alphons 
als der Pabft Eugen IV. damals befolgten, wird von den gleichzeitigen 
Gefchichtfchreibern und fogar vom Kardinal Raynaldus in feiner 
Kirchengeſchichte fehr gepriefen; fie mag auch vielleicht zeitgemäß 
und paffend gewefen fein, rechtlich war fie aber durchaus nid. 
Dies geht aus der nadten Aufzählung der Thatfachen deutlich her- 
vor. Alphons unterhandelte zu gleicher Zeit mit Sforza und mit 
deſſen Gegner Piccinino, und verbündete ſich endlich mit dem Leg- 
teren, weil diefer ihm größere Vortheile zugeſtand. Der Pabft 
befolgte dasſelbe Syſtem. Er ſchloß nicht nur, um die Mart 
Ancona wieder an ſich zu bringen, einen Bund mit Alphons gegen 
Franz Sforza, dem er doch die Vortheile des Ichten Friedens 
verbanfte, fondern er verfuhr auch mit gleicher Treulofigfeit gegen 
das Haus Anjou. Er hatte demfelben den Beſitz von Neapel 
zugefihert und noch zulegt dem fcheidenden Renatus Tächerlicher 
Weiſe auch Sieilien verlichen; als ſich aber Alphons deshalb mit 
dem Pabſt des Bafeler Concils, Felix, eingelaffen hatte und in den 
wirklichen Befts des Königreichs Neapel gelommen war, fchloß 
Eugen IV. am 14. Juni 1443 mit Alphons ein Bündnif, deffen 
Herftellung auch der Herzog von Mailand durd feinen Piccinino 
hatte betreiben laſſen, obgleich Ddasfelbe gegen feinen eigenen ' 
Schwiegerfohn gerichtet war. Alphons gab den Gegenpabft 
Felix auf, erkannte Eugen als einziges Oberhaupt der Kirche an, 
und verſprach, Die von den Nenpolitanern. befegten Städte des 
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päbftlichen Gebiets herauszugeben, dem Pabſte mit viertaufend 


Reitern und taufend Mann Fußvolk wider Franz‘ Sforza beizu- 
ftehen, und ſechs mit allen Nöthigen verfehene Schiffe zu der 
gegen die Türfen beftimmten Flotte des Pabftes ftoßen zu Taffen. 
Dagegen erfannte Eugen den König Alphons, mit Vorbehalt Der 
Lehnsverbindlichkeiten und Leiftungen, welche das ältere Haus Anjou 
übernommen hatte, als rechtmäßigen Beherrſcher von Neapel und 
Sicilien an, und verfprad außerdem insgeheim, auch Alphong 
natürlichen Sohn, Ferdinand, den fein Bater zum Herzog von 
Salabrien oder mit anderen Worten zum Thronerben gemacht 
batte, ala folchen anzuerkennen. Piceinino ftieß nachher mit feiner 
Schaar zum Heere des Könige. Aus der bei dieſer Gelegenheit 
uns überlieferten Angabe ber beiderfeitigen Heeresmadt kann man 
beurtheilen, wie groß Die Anzahl der Menfchen gewefen fein muß, 
welche damals in Stalien vom Kriegshandwerf lebten. Piccinino 
und Alphons führten nämlid damals dreißigfaufend Mann gegen 
Franz Sforza, welcher achttaufend hatte, fo daß allein für die 
Unternehmung in den Marfen gegen vierzigtaufend Mann gedienter 
Soldaten verwendet wurden. Der größte Theil der Marfen ward 
von den Gegnern Franz Sforza’s erobert, und der Pabft gelangte 
wieder zum Beſitze des Seinigen. Als jedod Franz Sforza am 
Ende des Jahres (1443) gar zu fehr bedrängt wurde, hielt der 
Herzog yon Mailand für gut, feinen Schwiegerfohn nicht ganz 
fallen zu laſſen. Er war immer gewohnt, einen ber kühnen 
Söldnerführer gegen den anderen zu gebrauchen, hatte aber, außer 
dieſer Politif des Gleichgewichts zwifchen den abenteuernden 
Führern der Miethlinge, noch zwei andere Gründe, fid feinem 
Schwiegerfohne wieder zuzumenden. Seine Tochter hatte nämlich, 
während ihr. Gemahl in Fano ganz abgefchnitten war, einen Sohn 
geburen, welcher von feinem Großvater den Namen Galeazzo 
Maria erhielt, was auf beffen Abficht deutete, ihm einft fein Erbe 


- zu bhinterlaffen. Der zweite Grund von der Sinnesänderung des 


Herzogs war der Umftand, daß durch Piccinino's Schuld die von 
ihm eroberte Stadt Bologna nicht allein wieder yom Herzog abfiel, 
fondern auch einen Bund mit Florenz und Venedig ſchloß. PVicci- 
nino hatte nämlich die Herſtellung der freien inneren Verwaltung 
der Stadt zugegeben und die Rückkehr der vertriebenen Glieder des 
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Hauſes Bentivoglio (ſ. S. 372) erlaubt. Sein Sohn Franz 
Piceinino aber, welcher nachher die Befatung von Bologna 
commandirte, fand, daß Hannibal Bentivoglio und die anderen 
Sprößlinge der alten Herren von Bologna mehr Gewalt hätten 
als er; er Tieß daher einige derſelben, Hannibal Bentivoglio, 
Johann von Fantuzzi (dei Fantuzzi), Romeo von Pepoli, Kafpar 
von Malvezzi und deſſen Sohn Achilles, welche er als Freunde mit 
fi) aus der Stadt genommen und bewirthet hatte, treulos verhaften 
und drei derfelben auf Die Burg (rocca) Pellegrina im Gebiet von 
Piarenza bringen. Die Regierung (gli anziani) von Bologna nahm 
fi hierauf dieſer Männer an, und ſchickte zu ihren Gunften eine 
Deputation an den Herzog von Mailand und an deffen General Ni⸗ 
folaus Piccinino; Beide gaben die beften Berfprechungen, ed vergingen 
aber Monate, ohne dag man etwas non der Erfüllung derfelben 
erfuhr. Endlich fehien Franz Piccinino die Freiheit von Bologna 
ganz vernichten zu wollen: er legte der Stadt eine Eontribution 
auf und foderte der Regierung die Schlüffel verfchiedener There 
ab. Da befreiten einige junge Leute aus Bologna, wie die in 
Muratori's Sammlung befindlihe Chronif der Stadt ausführlich 
erzählt, Hannibal Bentivoglio aus dem einzeln ftehenden Thurm, 
in weldhem er feftgehalten wurde, kehrten mit ihm nach Bologna 
zurüd, erftürmten dort, indem fie das befannte Loſungswort der 
Freiheit (popolo! popolo!) ausriefen, den Regierungspalaft und 
nahmen Franz Piceinino nebft feinen Soldaten gefangen (Juni 
1443). Ein anderer mailändifcher Hauptmann, Ludwig da Verme, 
entfam zwar mit feinen Truppen, und bedrohte fogleich von außen 
her die Stadt; er ward aber von den Bolognefen unter Hannibal 
Bentivoglio's Führung bei Ponte Polledrano befiegt, und verlor 
zweitaufend Mann und alle feine Wagen. Bald nachher wurde 
Franz Piceinino gegen die beiden zugleich mit Bentivoglio ver⸗ 
hafteten Malvezzi ausgetaufeht. Sobald Bologna wieder Republif 
geworden war, ſchloß Hannibal Bentivoglio, der an der Spiße 
der neuen Regierung ftand, einen Bund mit den Städten Florenz 
und Benedig, und diefe gaben dann fo viele Subfidien, daß bie 
beiden Piceinino unterlagen. Sie wurden gefchlagen, ein General 
derfelben mußte dem Sforza weichen, und Franz Piccinino gerieth aufs 
neue in Gefangenſchaft. Nikolaus Piccinino überlebte fein Unglüd 
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nicht lange; er ftarb im Oftober 1444 zu Mailand, wohin ihn 
der Herzog gerufen hatte, 

Nachdem der Herzog von Mailand fi feinem Schwiegerfohne 
wieder zugewendet hatte, verzweifelte der Pabft an der Möglichkeit, 
in Verbindung mit dem neapolitanifchen Könige Franz Sforza zu 
befiegen, zumal da Alphons damals erfranft war. Er nahm des⸗ 
halb die Bermittelung der Venetianer und Florentiner an, und 
ſchloß 1444 einen Frieden, in welchem er dem Franz Sforza den 
Defis der ganzen Mark außer Ofimo, NRecanati, Yabriano und 
Ancona nebft dem Titel eines Markgrafen zugeftand. Diefer Frieden 
war jedoch von feiner langen Dauer; denn Franz Sforza und fein 
Schwiegervater beobachteten einander fehr ängftlih, und als ber 
Leptere einen der Generale feines Schwiegerfohnes an fich ziehen 
wollte, diefer aber darin einen Anfchlag auf fein Leben erfennen zu 
müffen glaubte, ſchloß Philipp Maria ein Bündnig mit allen 
geheimen und öffentlichen Feinden desfelben (1445). Franz Sforza 
fah fich hierauf zugleich vom Pabfte, vom König Alphons und von 
den Beherrſchern der durch ihn bedrohten Städte, weldhe das Ver: 
miethen ihrer Truppen als Handwerk betrieben, heftig bedrängt, 
verlor die ganze Mark aufs neue, und ward am Anfang des 
Jahres 1446 vom Pabfte mit dem Bannfluch belegt. ALS jedoch 
fein Schwiegervater durch Franz Piceinino und Ludwig da Verme 
auch die dem Franz Sforza einft als Heirathsgut überlaffene Stadt 
Cremona wieder an fi zu reißen fuchte, und fo Die Bedingungen 
des mit Mailand und Venedig gefchloffenen Friedens offen ver- 
legte, traten die Slorentiner, d. 5. Kosmus yon Medicis und die 
damals in Florenz herrſchende Partei desfelben gegen ihn auf. Sie 
und die Benetianer warben von vielen der italiänifchen Herren, 
welche Truppen zum Vermiethen hielten, eine große Anzahl Söldner, 
und die Venetianer ſchickten ihr ganzes, von- Michael Attendolo 
von Cotignola angeführtes Miethheer der belagerten Stadt Eremona 
zu Hülfe. Schon im Juli 1446 ward Karl Gonzaga, einer der 
Generale des Herzogs, bei Caſtel Giovanni gefchlagen, und zwei 
Monate nachher Franz Piccinino durch Cotignola genöthigt, die 
Belagerung von Cremona aufzuheben. Am 29. September endlich 
erlitt Sranz Piccinino bei Cafalmaggiore eine vollftändige Niederlage; 
doch wurde fein Heer, wie dies in den Schlachten zwiſchen gemie- 
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theten Soldaten und Generalen ftet8 geſchah, blos ausgeplündert, zer 
ftreut und der Pferde beraubt, und nur wenige Soldaten verloren 
das Leben. Bei der Bertheilung der viertaufend Pferde, welche 
den ©efangenen abgenommen worden waren, erhielt der Ober: 
general Michael von Kotignola achthundert Stüd; die übrigen 
wurden den anderen Hauptleuten nad) Verhältniß der unter ihnen - 
dienenden Söldlinge zugetheilt. Sechs diefer Hauptleute waren 
nad) der venetianifchen Chronif Herren einzelner Städte oder Graf- 
fhaften, und unter ihnen befanden ſich zwei angefehene Markgrafen. 
Nah dem Siege bei Kafalmaggiore glaubten die Benetianer ebenfo 
das ganze Mailändiſche befegen zu können, wie fie längſt Bergamo, 
Drescia, Verona, Vicenza und Padua befegt hatten; fie begingen 
aber den Fehler, ihren Cotignola gegen. Lecco zu ſchicken, wo er 
vierzig Tage lang nichts ausrichtete. Der Herzog von Mailand 
fuchte in feiner Bedrängniß überall Hülfe: er wandte fi an den 
Pabft und an Alphons, welche ihm aber erft im December vier: 
tanfend Pferde fchidten, ja fogar an Karl VII. von Frankreich, 
dem er verſprach, daß für die ihm zu leiftende Hülfe der Herzog 
von Orleans, welcher auf das Erbe der Bisconti Anſpruch machte, 
die Stadt Afti erhalten folle; vor allen Andern aber rief Philipp 
Maria feinen Schwiegerfohn Franz Sforza um Hülfe an. Diefem 
ſchickte er Geld, um mehr Truppen werben zu fönnen, und erneute Das 
Berfprechen,, ihm das Herzogthum Mailand als Erbe zu hinter: 
laffen. Durd die Unterhandlungen zwifchen Franz Sforza und 
feinem Schwiegervater wurden die Slorentiner und Venetianer gegen 
ven Erfteren mistrauifh; Franz Sforza ſuchte fi) daher mit dem 
Pabfte und mit Alphons zu vereinigen. Er ward in dieſem 
Bemühen dur den Umftand begünftigt, daß im Februar 1447 
Pabſt Eugen IV. ftarb, und der feitherige Biſchof von Bologna, 
ein geachteter Mann ohne ariftofratifche Neffen und Creaturen, 
unter dem Namen Nikolaus V. an deffen Stelle trat, Die Ber 
mühungen des neuen Pabftes, Frieden zu ftiften, wurden jedoch 
durch den. Herzog von Mailand felbft vereitelt. Diefer ward nämlich 
aufs neue mistrauiſch gegen feinen Schwiegerfohn, ftellte die 
Geldſendungen an ihn ein, und ließ das von Sforza geworbene 
Heer nicht nach Mailand kommen, fondern befahl ihm, in das 
Bresctanifche und Venetianifche einzurüden, Dadurch erhielten bie 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 26 
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Benetianer wieder Muth, das Heirathegut von Sforza’d Gemahlin, 
Cremona, Pentremoli und Crema, anzugreifen, während. diefer in 
der Mark zurüdgebalten wurde, Am 4 März 1447 erſchien 
Cotignola vor Cremona; er mußte zwar von bier bald wieder abziehen, 
weil die Einnahme der Stadt nicht fo Teiht war, als er geglaubt 
hatte, Tagerte fi) aber in der Nähe von Mailand, worauf Franz 
Sforza wieder vom Herzog herbeigerufen wurde. Die Kortfchritte 
der Venetianer erregten endlich aud) bei den Slorentinern Beforgniffe, 
und die Yartei der Mediceer unterftüste Franz Sforza. Diefer 
machte jetzt neue Rüftungen, und erhielt Geld von feinem Schwieger- 
vater, welcher auch den König Alphons und den Pabft erfuchte, 
Sforza mit Geld zu unterftügen. Das Letztere geſchah jedoch nicht, 
und Sforza gerietb in ſolche Verlegenheit, daß er feine Tegte 
Befigung in der Mark, die Stadt Jeſio, an den Pabft verkaufen 
mußte. Er brach hierauf von Pefaro auf, um nad Mailand zu 
ziehen ; hier war aber Philipp Maria fhon am 13. Auguft 1447, 
noch ehe Sforza mit feinem Heer eintraf, geftorben. 

Einen gegründeten Anſpruch an das durch feinen Tod erledigte 
Herzogthum Mailand, welches ein Lehen des beutfchen Reiches 

war, hatte niemand; deſſen ungeachtet traten drei Prätendenten 
auf. Der Eine war Franz Sforza ald Gemahl der Blanca; 
er hätte aber, auch wenn diefe von ehelicher Abfunft geweſen 
wäre, fein Recht auf die Nachfolge in einem Mannslehen von 
ihr herleiten können. Der Zweite war Herzog Karl von Drleang, 
des nachherigen franzöfifhen Königs Ludwig XIL Vater, weldyer 
alsbald mit dreitaufend Reitern die Stadt Afti befeßte, und feinen 
Anfpruh an das Herzogthum Mailand darauf gründete, daß fein 
Bater mit der Tochter Johann Galeazzo Visconti's vermählt 
gewefen war (f. Th. VOL ©. 506). Der Dritte endlid) war 
König Alyhons von Neapel, der fi im Regierungsrath Philipp 
Maria’s einen Anhang zu machen verftanden hatte. Die Anhänger 
des dritten Prätendenten beriefen ſich auf ein vorgebliches Teftament, 
welches der verftorbene Herzog zu Gunften des Könige Alphons 
gemacht habe; Philipp Marta hatte aber jedenfalls fein Recht, 
über das Herzogthum Mailand fo zu verfügen, als wenn es ein 
Landgut geweſen wäre. Einige Söldner-Hauptleute aus Braccio's 
Schule, weldhe das Übergewicht der Sforzescht fürdpteten, fuchten 
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den König Alphons in den Beſitz von Mailand zu feten, ehe noch 
der Tod des Herzogs allgemein befannt geworben fei. Ste benußten 
dazu die zufällige Anwefenheit des Raimund Boile, welcher dem 
Herzoge einige neapolitanifche Heerfchaaren aus Apulien zu Hülfe 
geführt hatte; dieſer bemächtigte ſich des befeftigten Palaftes und 
der Gitadelle, und pflanzte auf jenem die aragonifchen Fahnen auf, 
ließ fich aber bald von vier mailändifchen Patriciern, welche bie 
Nepublif ausriefen, durch Geld wieder zum Abzug bewegen. In 
Mailand hatten nämlich ebenfo, wie in allen anderen größeren 
Städten Italiens, die patrieifchen Familien auch unter der militärifchen 
Herrihaft der Tyrannen ihr Anfehen nicht verloren, und vier 
Herren aus denfelben waren daher nad) Philipp Maria’ Tode 
auf den Gedanfen gefommen, eine demofratifhe Republik herzus 
ftellen. Diefe erfauften von den Befehlshabern des Königs Alphons 
die Räumung der yon ihnen befesten feften Punfte in und bei der 
Stadt, Tießen diefelben dann fogleich fehleifen, und ſchickten eine 
Gefandtfhaft an die Venetianer, um mit ihnen ein Bündniß zu 
ſchließen. Bon den Städten des mailändifchen Gebiets fchloffen 
fih Novara, Aleffandria und Como an die neue Nepublif an; 
Dagegen errichtete Pavia eine eigne Regierung, und auch Tortona 
riß ih von Mailand los, Parma aber unterhandelte mit Franz 
Sforza, um fich allenfalls unter feinem Schutze zu conftituiren. 
Die Benetianer benusten die im Herzogthum Mailand berrjchende 
Verwirrung, um fich auf Koſten desſelben auszubreiten: fie nahmen 
Lodi ein, und gewährten in der VBorausfegung, daß fie nach ihrer 
gewohnten Art nicht Wort zu halten brauchten, der Stadt Piacenza 
fo vortheilhafte Bedingungen, daß ſich auch diefe in ihren Schuß 
begab. Doc machte die weiſe Signorie der Venetianer damals 
einen großen politifchen Fehler; weil fie nämlich glaubte, daß die 
mailändifchen Patrieter, welche eine demofratifche Republik errichtet 
hatten, fi) nicht würden behaupten können, fo Iehnte fie den Antrag 
derfelben ab, zögerte aber gleichwohl einen Angriff zu wagen. Bon 
Venedig zurüdgewiefen, wandten fi) die Mailänder an den in 
Cremona weilenden Franz Sforza, nit um ihn als Erben und 
Nachfolger feines Schwiegervaters anzuerkennen, ſondern um ihn 
zur Übernahme des Oberbefehls ihrer Truppen einzuladen. Sforza 
war fehlauer, als die Benetianer, welche durch den ihnen anges 
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tragenen Bund ebenfo zur Herrſchaſt über Mailand Hätten 
gelangen können, als Sforza dur die von ihm angenommene 
Stelle eines Dberanführere. Sforza ging auf den Antrag der 
Mailänder ein, wußte fogleih die Erbfeinde und Neiver feiner 
Familie, den Franz Piceinino und deſſen Bruder Jakob, nebft den 
unter ihnen. dienenden Söldnern an ſich zu ziehen, und machte füch 
dann vor allen Dingen zum Herrn von Pavia. Hier hatte nämlich 
ein Bolognefe dag Commando in der Burg, welde die Stadt 
beherrſchte, diefer verkaufte fih und die Stadt an Sforza, und 
die Pavefen unterwarfen ſich hierauf, um nicht von der Stadt 
Mailand abzuhängen, unmittelbar dem Herrn von Eremona, welcher 
dagegen den Titel eines Grafen von Pavia annehmen mußte. 
Die Mailänder waren zwar mit der Ufurpation des von ihnen 
berufenen Generals höchſt unzufrieden; da aber auch eine zweite 
an die Venctianer gefendete Botfchaft zurüdgewiefen worben war, 
fo mußten fie Sforza’s Entfehuldigungen annehmen, wenn fie nick 
den Benetianen ypreisgegeben fein wollten, Deren Heer unter 
Cotignola’s Führung noch immer im Herzogthbum Mailand ftand, 
Durch einen Angriff auf dieſes Heer hätte Franz Sforza eine 
fohnelle Entfcheidung herbeiführen können; darum war e8 ihn aber 
nicht zu thun. Anftatt. das venetianifche Heer aufzufuchen, wandte 
er fih mit den matländifhen Söldnern gegen Piacenza, welches 
wie Pavia eine befondere Herrſchaft und Graffchaft für ihn werben 
fonnte. Bei Gelegenheit der Belagerung von Piarenza zeigt fi 
wieder, daß ganz Italien damals, wie in den Zeiten der. römifchen 
Kaifer, von gedungenen Abenteurern und Ränberhauptleuten abhing, 
da fogar Venedig und Florenz, fowie König Alphons und der 
Habft Feine Heere von Eingeborenen ihrer Staaten hatten. In 
Dienften Franz Sforza’s nahmen die beiden Brüder Piccinino, der 
Beherrfcher von Faënza, Guidazzo, ferner Gonzaga von Mantug, 
Alexander Sforza, der Graf Ludwig da Verme, der Graf 
Dolce von Angutllara und mehrere andere Generale, die Dem 
Sforza ihre Truppen vermiethet hatten, an der Belagerung von 
Piarenza Theil. Bon welder Art aber diefe Soldtruppen waren 
und welchen Grunbfäßen ihre Hauptleute, Franz. Sforza. nicht 
ausgenommen, hulbigten, das zeigte fich recht Har und deutlich, 
als die wilden Schaaren, welche Piacenza feit bem Anfang de 








Italien i. d. erſt. Zeit Franz Sforzas als Herzogs v. Mailand. 889 


Dftober belagert hatten, die Stadt am 15. oder 16. November 
mit Sturm einnahmen. Sie verübten in ber eroberten Stadt 
mit Franz Sforza’d Bewilligung vierzig Tage lang fo arge Gräuel- 
thaten, daß felbft Sforza’s Lobredner Simonetta biefelben zuge: 
fiehen muß und nur die Behauptung binzufügt, Sforza habe doch 
den Nonnen Beiftand geſchickt und einige Räuber hängen laſſen. 
Kirchen, Klöfter und Privathäufer wurden ganz ausgeplündert, 
Weiber ımd Mädchen mishandelt, und alle Einwohner, welche 
Löfegeld bezahlen konnten, furchtbar gepeinigt, um das Auferfte 
von ihnen zu erpreffen. Die Stadt erlangte ihren früheren Glanz 
nie wieder. Wenn übrigens Ripalta, der Verfafler der Chronif 
von Piacenza, berichtet, daß elfhundert feiner Landsleute und 
unter ihnen er felbft als Sklaven verfauft worden feien, fo ift 
dies nicht, wie Sismondi gethan hat, wörtlich zu nehmen, fondern 
dahin zu deuten, daß die Elfhundert durch harte Dienftleiftungen 
zum Aufbringen des für ihre Befreiung geforderten Geldes 
gezwungen wurden. 

Franz Sforza hatte eine Partei in Mailand, die ihn zum Herrn 
wünſchte; eine andere, mächtigere Partei aber beobachtete ängftlich 
jeden feiner Schritte und entzog ihm am Anfange des folgenden 
Jahres ſogar den unbedingten Oberbefehl über dag Heer, den ihm 
bie Regierung vorher überlaffen hatte, Er zögerte feitvem abficht- 
lich, verfolgte Die im Jahre 1447 erfuchtenen Vortheile nicht fo, 
wie er hätte thun follen, begab ſich endlih im Winter nach Cre⸗ 
mona, und erfchien erft im Mai 1448 wieder im Felde. Die 
Mailänder waren ſchon am Ende des Yahres 1447 beforgter vor 
ihrem eigenen Feldherrn, als vor dem Feinde, und ließen ven 
Benetianern die vortheilhafteſten Friedensanträge machen; auch 
kam man wirklich über einen Tractat überein, der Abfchluß des: 
felben wurde aber durch eine Kabale gehindert. Während Sforza 
yon Cremona entfernt war, griffen die Venetianer dieſe Stadt an; 
Diefelbe ward jedoch von feiner Gemahlin Blanca, welche in Perfon 
an der Spige der Befagung erfchien und den Widerftand wie eine 
Heldin leitete, glorreich vertheidigt. . Franz rächte fid nachher bei 
Safalmaggiore an den Venetianern.. Er griff die von ihnen auf 
dem Po ausgerüftete große Flotte an, und plünderte und zerftreute 
dieſelbe im Angefichte des venetianifchen Heeres, welches Cotignola 
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anführte. Nach der Vernichtung der venettanifhen Po = Flotte 
befagerte Sforza im Auguft Caravaggio. Die Benetianer be- 
fchloffen, zur Rettung dieſes Platzes das Außerfte zu wagen, und 
obgleich Eotignola und mit ihm alle anderen erfahrenen Generale 
ihres ſehr vermifchten Heeres einen Kampf auf offenem Yelde 
widerriethen, fo ward diefer doch durch die Senatoren und Patricter, 
welche als Regierungsbevollmädhtigte beim Heere waren, befohlen 
und am 15. September 1448 bei Caravaggio eine entjcheidende 
Schlacht geliefert. Diefe Schlacht ift die merkwürdigſte von allen, 
welche im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts in Italien gefchlagen 
worden find. Sforza erfocht mit feinen abgehärteten Söldnern 
einen glänzenden Sieg über das venetianifhe Heer, deffen Zahl 
zwar auf vierundzwanzigtaufend Mann angegeben wird, in welchem 
fi) aber viele Landmiliz befand. Das ganze Heer der Benetianer 
ward zerfireut, obgleich wir der Berficherung der Chronif von 
Brescia, daß von zwölftaufend venetianifchen Reitern nur etwa 
fünfzehnhundert davon gefommen feien, feinen Glauben ſchenken 
fönnen. Erfchlagen wurden aud in dieſem Treffen nur wenige, 
weil die Sieger nad) der Gewohnheit der damaligen Miethtruppen 
fih begnügten, Gefangene zu maden, welche dann ihrer Pferde 
und Waffen beraubt und zur Bezahlung eines Löfegeldes gezwungen 
wurden. Nah der Niederlage bei Caravaggio ward yon den 
Benetianern der ziveite große General, welcher ihre Heere glücklich 
geführt hatte, ebenfo behandelt, wie der erfte, nur mit der Aus- 
nahıne, dag man ihn nicht enthaupten Tief. Cotignola wurde 
auf Befehl des, venetianifhen Senats in Unterfuchung gezogen, 
nach feinen Gütern verbannt und dort auf eine elende Penſion 
beſchränkt. Statt feiner erhielt Pasqual Malipieri den Auftrag, 
die vom Feinde ihrer Waffen und Pferde beraubten Söldner wieder 
zu vereinigen und auszurüften. Auch Franz Sforza gerieth nad) 
der Schlacht mit den feinem Heere beigegebenen Bevollmächtigten 
der malländifchen Regierung in Zwift. Er wollte, nachdem er 
über den Oglio gegangen und in alle Burgen ber Gegend einge⸗ 
laffen worden war, gegen die Stadt Brescia ziehen, deren Befig 
ihın die Mailänder gleih anfangs verfprocdhen hatten; die Re⸗ 
gierungsbevollmächtigten forderten aber, wie fie beim Beginne des 
Feldzugs ſchon einmal gethan hatten, daß er vorher Lodi nehmen 
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folle. Doch fchidten fie nachher, weil fie fih auf Sforza nicht 
verlaffen zu Fönnen glaubten, den einen der Piccinino’s gegen Lodi. 
Sforza trat gleich darauf mit den Venetianern über einen Frieden 
in Unterhandlung. Beide hatten einerlei Grundſatz, weil fie gar 
feinen hatten, fie wechfelten die Partei, je nachdem es ihr Vortheil 
forderte, und verfprachen viel, weil fie nicht ſehr gewilfenhaft 
waren, ihre Verſprechungen zu halten. Sforza ſchickte alle Mieth- 
linge aus der Schule Braccio's und die Söhne des Piccinino, 
welchen die Bracceschi als Erben der Talente des alten Braccio 
erfannt hatten, gegen Lodi, und fnüpfte durch feinen Geheimfchreiber 
Simonetta, den Oheim des gleichnamigen Gefchichtfchreiberg, der 
uns eine Tobpreifende Erzählung der Thaten Franz Sforza’s hinter- 
laffen hat, eine Correfpondenz mit dem neuen DOberanführer der 
Benetianer an. Beide Theile verftändigten fid) bald über einen 
Frieden; biefer wurde ſchon dreiunddreißig Tage nad) der Schlacht 
bei Caravaggio (18. Oftober 1448) unterzeichnet, und das Opfer 
besfelben ward die Nepublif Mailand. Sforza verfpradh, alle 
Gefangenen in Freiheit zu fegen, alles, was er im Gebiete von 
Bergamo und Brescia erobert hatte, herauszugeben, allen An⸗ 
fprüchen, welche die Visconti's und die Republik Mailand an das 
Gebiet von Crema und an die Ghiara d' Adda gemacht hatten, zu 
entfagen und dieſe Landftrihe an die VBenetianer zu überlaffen. 
Dagegen verpflichtete fih Venedig, ihn zum Befige des ganzen 
von Philipp Maria beherrfchten Landes behülflich zu fein und ihm 
zu dieſem Zwede nicht nur viertaufend Reiter und zweitaufend 
Mann zu Fuß zu fchiden, fondern auch dreizehntaufend Dufaten 
monatlich zu zahlen, bis er Herr der Stadt Mailand fei. 
Nachdem Sforza feinen Vertrag mit den Benetianern abges 
ſchloſſen hatte, hielt er eine Rede an feine Soldaten, ftellte ihnen, 
wie das zu gefchehen pflegt, das Betragen der Mailänder im 
gehäffigften Lichte dar, und feste ihnen auseinander, welche reiche 
Beute fie in der Stadt und im Gebiete von Mailand machen 
fönnten. Die Söldner nahmen feine Worte mit Jubel auf, Das 
gegen erfuhr ev bald zu feinem Schmerze, daß gerade an dem 
Tage, an welchen er den Frieden mit den Benetianern gefchloffen 
hatte, Lodi fi den Mailändern ergeben, und daß Karl von Gon- 
zaga ınit zwölfhundert Reitern und fünfhundert Dann zu Fuß fn 
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der Nacht fein Lager verlaffen habe, um den Mailänvern treu zu 
bleiben. Die meiften übrigen Hauptleute der im Dienfte der Mais 
länder ftehenden Compagnieen und viele Städte, die ſich der repus 
blifanifchen Regierung von Mailand unterworfen hatten, fielen von 
derfelben ab, und erfannten Franz Sforza als Nachfolger feines 
Schwiegervaters an. Diefer forderte jegt von derfelben Republik, 
bei der er bisher al8 General und Unterthan im Solde geftanden 
hatte, mit drohenden Worten, daß fie fih ihm als rechtmäßigem 
Herrſcher unterwerfe. Die monarchifch = ariftofratifhe Partei in 
Mailand oder die fogenannten Ghibellinen waren nicht abgeneigt, 
ihn in die Stadt aufzunehmen, und ihre Führer correfpondirten 
indgeheim mit ihm; die Quelfen aber und Karl von Gonzaga, Der 
fih des Freiheitsfchwindeld der großen Menge zu feinem Zivede 
bediente, waren ihm entgegen. Die lestere Partei verfolgte Die 
Ghibellinen als Verräther, funatifirte das Volk, und fchuf 1449 
aus demfelben ein Heer, um e8 den Söldnern, die fih von allen 
Seiten ber mit Sforza vereinigten, entgegen zu ftellen. in Heer 
yon Bürgern war in Italien eine Seltenheit geworden und galt 
wenig, obgleich die Mailänder rühmen, daß die von ihnen damals 
aufgeftellte Volksmacht fechzigtaufend Mann ftark gewefen fei, und 
daß ziwanzigtaufend derfelben Flinten (Feuerröhre) gehabt hätten. 
Schon am Ende des Jahres 1448 war Sforza in der Nähe von 
Mailand erſchienen; auch ſchickten ihm die Benetianer bie im 
Frieden verfprochenen Hülfstruppen, und zugen für ihre eigene 
Rechnung gegen Crema und Ghiara d’ Adda. Im März 1449 
lagerte er fih dem mailändifchen Bürgerheer im Felde gegenüber; 
e8 fam aber zu feinem entfcheidenden Treffen, da fowohl Sforza 
ale die Mailänder demfelben auswichen, und der Krieg blieb 
während ber größeren Hälfte des Jahres auf die Belagerung ver- 
fhiedener Städte befchränft. Da gaben plöglic die Venetianer, 
als fie in den Befig von Lodi gelangt waren, einen neuen Beweig 
ihrer treulofen Politif. Sie gingen nämlid aus Furt, Daß 
Sforza die ganze Lombardei fi) unterwerfen mödte, auf die 
Friedens» Anerbietungen ein, welche ihnen durch drei angefehene 
Mailänder gemadt wurden, zumal da Sforza ihnen zwar Lodi 
abgetreten, Crema aber für fich felbft behalten hatte, und am 
27. September 1449 ward zu Brescia ein Vertrag zwifchen ben 
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beiden Republifen Venedig und Mailand unterzeichnet. Die. Bene: 
tianer forgten in dieſem Friedensvertrage ſcheinbar auch für Franz 
Sforza, und machten fchlauer Weiſe Bedingungen für ihn aus, 
teren Annahme die Bereinigung des ganzen Herzogthung Mailand 
unter einem friegerifchen Fürften würde gehindert haben. Franz 
Sforza follte nämlich von dem Erbe der Visconti's Novara, Tor⸗ 
tona, Aleſſandria, Pavia, Parına und Eremona beherrfchen, dagegen 
follten Mailand, Como, Bellinzona und das eine Ufer der Adda 
republifanifch bleiben. Da Sforza dieſe Bedingungen ausſchlug 
und den Beſitz der Stadt Mailand verlangte, fo entitand am Ende 
des November 1449 ein Krieg zwifchen ihm und Venedig, und im 
December fchlug er im Gebirge bei Brianza die beiden Malatefta, 
welche die Heere der Venetianer anführten. Auch König Alphong 
warb in den, Krieg mit Venedig verwidelt. Er war ſchon im 
Todesjahre des Herzogs Philipp Maria unter dem Vorwande, daß 
die Bundesgenoffin der Slorentiner, die Nepublif Venedig, dag 
Herzogthum Mailand, deſſen Beherricher mit ihm im Bunde 
gewefen fei, angegriffen habe, in Toscana eingerüdt, hatte aber 
dort nichts ausrichten Fünnen, während in demfelben Sabre Pabſt 
Nikolaus V. von der Stadt Bologna, deren Biſchof er früher 
gewefen war, freiwillig als Oberherr anerfannt ‚wurde Auch in 
Beziehung auf Alphons und auf die Florentiner „befolgten bie 
Venetianer ein fonderbares Syſtem. Alphons befriegte nämlich 
1448 die Florentiner wegen ihrer Verbindung mit Venedig, und 
trieb alle Benetianer aus feinem Lande, nichts deſto weniger war 
er gleich nachher mit Venedig verbunden, um Franz Sforza von 
der Nachfolge in Mailand auszufchließen. Ebenſo mußte die Re 
publit Mailand die treulofe Politif der Venetianer erfahren. Die 
Signorie von Venedig hinderte einerfeits eine Übereinkunft zwifchen 
den Mailändern und Sforza, und unterftüßte andererfeits bie 
Erfteren nur fhwad), Damit diefelben genöthigt wären, ſich aus Furcht 
vor Sforza’s militärifcher Herrfchaft den VBenetianern zu ergeben. 
Die Stadt Mailand blieb daher den ganzen Winter 1449 hindurch 
enge eingefchloffen. Sforza hätte fehon beim Beginne des Winters 
ftürmen Taffen fünnen, er wollte aber nicht offenbar Gewalt 
brauchen, fondern durch die Wirfung des Hungers eine freiwillige 
Ergebung erzwingen. Schon im Januar und Februar 1450 mangelte 


ss Geſchichte Der neueren Zeit. 


ed in der Stadt an Borräthen, und Taufende famen vor Hunger 
um; nichts deſto weniger Ichnten die Regierung und der größere 
Theil der Bürgerfchaft von Mailand in ihrem republifanifchen 
Eifer jeven Vorſchlag Sforza’s ab. Als endlich die Regierung bie 
Unmöglichfeit erkannte, die Republik aufrecht zu erhalten, beſchloß 
fie dennoch nicht, den despotifchen Condottieren= Hauptmann zum 
Herrfcher anzunehmen, fondern fie überlegte nur, vb fie, um ihn 
abzuwehren, fich der Republif Venedig over dem König Alphons 
oder dem Pabfte unterwerfen follte. So ftarf war der Widerwillen 
gegen Sforza. Am 25. Februar erftürmten endlich einige hundert 
Bürger, um einen fihnellen Entſchluß zu erzwingen, das Rathhaus 
der Stadt, jagten die Negierungsmitglieder aus einander, und zer: 
riffen den venetianifchen Geſandten, als derſelbe fie, wie er ſchon 
oft gethan hatte, wieder zur Ruhe ermahnen wollte. Doch unter: 
nahmen fie in der Hauptfache nichts weiter, als daß fie die bie- 
herige Regierung abfegten und eine Berfammlung des Volkes auf 
den nächften Tag in die Kirche Santa Maria della Scala beriefen. 
Auch in diefer Berfammlung wagte anfangs niemand den Bor- 
ſchlag zu machen, daß man fih mit Sforza in Unterhandlungen 
‚einlaffen folle: e8 war die Rede von Venedig, vom Pabſte, von 
Alphons, vom Herzoge von Savoyen, nur von Sforza nid. 
Zulegt trat jedoch Kaspar von Vimercato auf, und ftellte der ver- 
fammelten hungernden Menge vor, daß nur Sforza ihren Mangel 
augenblicklich in Überfluß verwandeln könne. Das Volk ließ fidh 
überzeugen, und beſchloß auf Vimercato's Vorſchlag, in das feind- 
liche Lager eine Sefandtfchaft zu fchiden, welche im Namen der 
Mailänder Sforza ald Nachfolger feines Schwiegervaterd aner- 
fennen und ihn einladen folle, in die Stadt zu kommen, ohne daß 
dabei Bedingungen zu Ounften der bürgerlichen Freiheit gemacht 
wurden. Sforza ward hierauf fogleih unter dem größten Jubel 
der Mailänder in die Stadt geführt; feinen glänzenden Einzug 
aber hielt er erſt fpäter in Begleitung feiner Gemahlin. Auch 
Monza, Como und Bellinzona öffneten ihm ihre Thore und 
erkannten ihn als Herrfher an. Er nahm den Titel eines Herzogs 
von Mailand an, ohne den Kaifer Friedrich IH. um feine Ein- 
willigung zu fragen, weshalb diefer aud) nachher, als er 1452 zur 
"Krönung nad) Rom reifte, die Stadt Mailand nicht berührte. Die 
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Mailänder erlangten durd die Fürforge ihres neuen Herzog ſogleich 
zwei wichtige Dinge, nämlich die Abhülfe ihres Mangeld und den 
Frieden mit den Florentinern, welche vorher in Verbindung mit 
Benedig die republifanifche Regierung von Mailand befriegt hatten. 
Sforza Tieß nämlih augenblidiih aus der ganzen Lombarbei 
Lebensmittel in die Stadt bringen, und Florenz begrüßte zuerſt 
unter allen Staaten den neuen Herzog, von welchem weber ber Kaiſer 
Friedrich, noch der König von Frankreich etwas wiffen wollten, 
den der Legtere vielmehr als den Ufurpator eines dem Herzog von 
Orleans als einzigem rechtmäßigem Nachfolger der Visconti's 
gebührenden Fürftenthbums anſah. Die Florentiner ſchickten bie 
reichſten und angefehenften Bürger ihrer Stadt ald Gefandte nady 
Mailand, nämlidy des Kosmus yon Medicis Sohn, Peter, ferner 
Neri Capponi, Lura Pitt und Diotifalvi Negri. Diefe wurden 
ehrenvoll und prächtig empfangen, und fchloffen im Auftrag ihrer 
Republik eine innige Freundſchaft mit dem neuen Herzog, ftatt daß 
vorher diefelbe Republik in Verbindung mit den Venetianern die 
Republik Mailand befriegt hatte. Bon dieſem Augendlid an war 
auf eine furze Zeit Ruhe in Italien. Wir glauben hier Die Ges 
fhichte Italiens abbreden zu müffen, weil dieſes Land damals 
troß der ewigen Kriege den glänzendften Gipfel des Wohlftandes, 
der Künfte, der Wiffenfchaften, des Handels und der Gewerbe 
erreicht hatte, und glei darauf aus feiner nationalen Bewegung 
in den Drang und Strudel der franzöftfhen und fpanifchen Ver⸗ 
wirrungen geriffen wurde. Wir wollen jedoch nur noch mit einigen 
Worten andeuten, wo wir im Folgenden den Faden der italiänifchen 
Geſchichte wieder aufzunehmen gevenfen. 

Die Waffenruhe, welche 1450 im oberen und mittleren Stalien 
eintrat, war weber verabredet, noch beruhte fie auf einem Frieden, 
fie erfolgte von felbft, weil Franz Sforza die Reichthümer Venedig's 
und die. Benetianer Sforza's Waffen fürditeten. Im folgenden 
Jahre begann der Krieg wieder, und es ſchien anfangs, ald wenn 
er furditbarer werden würde, ald er vorher geweſen war; denn 
Benedig ſchloß mit dem König Alphons, mit Ludwig von Gas 
voyen, mit dein Markgrafen von Montferrat und mit der Stabt 
Siena einen Bund gegen den neuen Herzog von Mailand, welder 
Diefem Bunde einen anderen mit den Genuefen, den Florentinern 


5% Geſchichte der neueren Zeit. 


und dem Marfgrafen von Mantua entgegenfegte. Die Benetinner 
waren fo erbittert über Florenz, daß fie alle Slorentiner, welche 
nicht ein fpecielles Privilegium hatten, aus ihrer Stadt verjagten. 
Sie bemühten fi) au), durch Zurüdführung der Familie Canedolo 
und ihrer zahlreichen verbannten oder geflüchteten Anhänger in 
Bologna eine Revolution zu veranlaffen; diefer Verſuch fheiterte 
aber. Die Gefchichte des Fleinen Krieges, den die erwähnten Staaten 
von 1451 bis 1453 in der Lombardei und in Toscana führten 
oder vielmehr durch ihre Söldner führen ließen, verdient feine 
Erwähnung. Der gute Pabft Nifolaus V. gab fi die größte 
Mühe, einen allgemeinen Frieden in Stalien zu ftiften, und Die 
Gefahr, welche in Folge der Eroberung Conftantinopel’d den 
Benetianern und dem nördlichen Stalien von den Türken ber drohte, 
verfchaffte feinen Bemühungen zulegt mehr Wirfung, als Diefelben 
anfangs zu haben fehienen. Nikolaus erlich an alle riftfichen 
Könige und Fürften bereits im Jahre 1453 dringende Aufforderungen 
zum Frieden untereinander und zu einem Kriege gegen die Türken, 
und forderte ganz bejondere den Herzog von Mailand, die 
Benetianer, die Florentiner und die Genuefen auf, Gefandte nad) 
Rom zu fhiden, damit das Haupt der Ehriftenheit einen allges 
meinen italiänifhen Frieden ftiften könne. Diefer kam jebod 
damals noch nicht zu Stande, der Krieg wüthete vielmehr gerade 
im Sabre 1453 im Nordweſten der Lombardei ärger als je, weil 
Franz Sforza die Franzofen und den Herzog Renatus von Loth⸗ 
ringen berbeirief, um zugleich im Oſten die Venetianer und im 
Weiten Ludwig von Savoyen, Wilhelm von Montferrat und Die 
Herren yon Correggio befriegen zu fünnen. Im folgenden Jahre 
(1454) dagegen ließen fich die Benetianer durch den Auguftiner-Mönd 
Simonetta yon Camerino, welcher nicht blos bei ihnen, fondern 
auch beim Herzoge von Mailand in großem Anfehen ftand, bewegen, 
unter dem Vorwande des drohenden türkifchen Krieges einen Frieden 
zu ſchließen. Diefer wurde am 9. April 1454 zu Lodi unterfchrieben, 
und man Fud alle Verbündeten des Herzogs und der Benetianer 
ein, demſelben beizutreten. Sforza behielt vermöge dieſes Friedens 
Ghiara d'Adda, und gab dafür den Benetianern alles das zurüd, 
was er im Gebiete yon Brescia und Bergamo erobert hatte; Karl 
von Gonzaga wurde wieder in den Beſitz feiner Burgen gefegt; 
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dagegen überließen die Venetianer, wie fie zu thun pflegten, durch 
einen geheimen Artifel Ludwig von Savoyen, Wilhelm von Mont- 
ferrat, feinen Bruder Johann und Die Herren von Correggio ihrem 
Schickſale, und diefe fahen ſich dadurch noch in demfelben Jahre 
‚genöthigt, die Bedingungen anzunehmen, melde der Herzog von 
Mailand ihnen vorſchrieb. König Alphons wollte auf den von 
feinen Bundesgenoffen gefchloffenen Frieden fehon aus dem Grunde 
nicht eingehen, weil Franz Sforza feines Bortheile8 wegen zwei 
Sprößlinge des Haufes Anjvu nach Stalien gerufen hatte, welche 
ihren Anfpruh an Neapel geltend machen wollten. Zuerſt war 
nämlich, wie fchon bemerft, im Jahre 1453 der alte Renatus mit 
einer Schaar abenteuernder Franzoſen in der Lombardei erfchienen ; 
dieſe hatten aber auf fo unerhörte Weiſe gehauft und ſolche Gräuel 
begangen, daß fie den Namen der Franzofen allgemein verhaßt 
machten, und daß der gute Nenatug felbft nicht mit und unter ihnen 
bleiben wollte, fondern bald wieder nad) Haufe zurüdfehrte. Statt 
feiner war im Frühjahr 1454 fein Sohn Sohann, der den Titel 
Herzog von Galabrien d. h. Erbe von Neapel angenommen hatte, 
in Stalien erfchienen und von den Florentinern nicht nur in ihre 
Stadt aufgenommen, fondern auch unterftüßt worden. Allein ſchon 
am 30. Auguft desfelben Jahres kam zwifchen Venedig, Florenz 
und Mailand ein auf den Frieden von Lodi gegründetes Bündnif 
zu Stande, und da nicht nur die Stadt Bologna und Borfo von 
Efte, der Beherrfcher von Modena, Reggio und Ferrara, in das⸗ 
felbe aufgenommen, fonvdern auch König Alphong von den Ver: 
bündeten dringend angegangen wurde, dem Frieden von Lodi bei- 
zutreten, fo fchidten die Florentiner den Prätendenten des Königreichs 
Neapel bald wieder über die Alpen zurüd. Alphons war lange 
Zeit nicht zur Unterfchreibung des erwähnten Friedens-Vertrages 
zu bewegen ; allein fein Lehensherr, Pabſt Nikolaus V., beftürmte 
ihn wiederholt mit feinen Bitten, und fo ward Alphons endlich 
am 22, Sanuar 1455 dazu gebracht, daß er dem Frieden von Lodi 
beitrat. Er ſchloß fih bald nachher fogar auch dem Bündniffe 
des Herzogs von Mailand, der DBenetianer und der lorentiner 
an. Auch Pabft Nikolaus wollte diefem Bunde beitreten, um bie 
Türfen von Stalien abzuwehren, er farb aber fhon am 24. März. 
Bölligen Frieden erlangte Stalien auch im Sahre 1455 noch nicht, 
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Dies hinderten nicht blos Jakob Piccinino und feine von den 
Benrtianern entlaffenen Banden, fowie die unbefchäftigten Söldner 
überhaupt, fondern auch Alphons hatte bei der Annahme des 
Friedens von Lodi ausdrücklich erflärt, daß er mit Genua, mit 
Siegmund Malatefta und mit Aftorre di Manfredi in Krieg 
bleibe, Auch peinigte Alphons die Republif Siena beftändig durch 
Streifzüge. Selbft als im Jahre 1456 im übrigen Italien Ruhe 
ward, feste König Alphons feinen Seefrieg gegen Genua fort. 
Er hinterlich bei feinem 1458 erfolgten Tode das Reich Neapel 
feinen natürlichen Sohne Ferdinand, Sieilien und Aragonien aber 
feinem Bruder Johann. Diefe Theilung führte Veränderungen 
herbei, welche Stalien zum QTummelplage der Sranzofen und 
Spanier machten, 





IV. Bildung und Literatur der lebten Hälfte des vier- 
zehnten und der erfien des fünfsehnten Jahrhunderts. - 





A. Griechen in Beziehung auf bie Blüthe ber Wiſſnſheſ 
und Kunſt in Italien. 


1. Berfonen. 


Dogleich wir in Betreff der Literatur und Bildung ebenſo, 
wie in der politiſchen Geſchichte der erſten Hälfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts, zuerſt von den Byzantinern und Türken, dann von 
der deutſchen Nation und zuletzt von Italien handeln wollen, ſo muß 
doch in dieſem nicht für Schulgelehrte beſtimmten Werke die türkiſche 
Literatur ganz übergangen und die byzantiniſche oder griechiſche 
nur mit Beſchränkung erwähnt werden. Die Letztere gehörte 
nämlich eigentlich einer ganz anderen Zeit und ſogar zum Theil 
einem ganz anderen Volke, den alten, reinen Griechen, nicht 
dem Miſchvolke der Byzantiner, an, und erſtarb unter dieſem, 
während ſie im Abendlande ein neues und verändertes Leben 
erhielt. Wir beſchränken uns deshalb darauf, diejenigen Byzantiner 
zu nennen, welche theils vor, theils nach der Eroberung von 
Conſtantinopel die Wiſſenſchaft und Lebensbildung der alten 
Griechen, ihre theoretiſche und praktiſche Weisheit, ihre Poeſie, 
Philoſophie und Grammatik zu uns brachten; und auch dies nur 
in ſo fern, als die Schulen und das Leben von der Zeit an, wo 
jene Männer in lateiniſcher Sprache, der allgemeinen Sprache von 
Europa bis zum achtzehnten Jahrhundert, zu lehren begannen, zuerſt 
in Italien und dann im ganzen übrigen Europa eine durchaus 
veränderte Geſtalt erhielten. 
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Über die Griechen, weldye im vierzehnten und fünfzehnten 
Zahrhundert nad Stalien famen und diejenige Art des Unter⸗ 
richts, die jet der allgemeinen Bildung von ganz Europa zu 
Grunde Liegt, einführten, gibt e8 eigene ausführliche Schriften, 
unter denen das 1742 in London erfchienene Werf Hody’d eine 
ber genaueften if. Außerdem haben Heeren und andere beutfche 
Gelehrte die, durch die Befanntfchaft mit der griechifchen Literatur 
bewirkte, .. Umwandlung der Bildung des Mittelalters in die 
Bildung der neuern Zeit in befonderen Werfen dargeſtellt. Wir 
fönnen ung daher bier fehr kurz faffen. ine allgemeine Er- 
wähnung und eine Andeutung einzelner Punkte fowohl in Betreff 
der Männer, welche im fünfzehnten Jahrhundert aus Griechen- 
land nad Italien famen, als auch in Betreff der Werfe, welche 
damals einer ganz neuen Bildung zu Grunde gelegt wurden, 
erfcheint theils als eine Pflicht der Danfbarfeit, theils ift fie des— 
halb wichtig, damit jeder Gebildete Ierne, aus weldhen Duellen 
und durch welche Männer das Wiffen zu uns kam, das jeßt ein 
Gemeingut geworden ift und nicht mehr in gelehrten Schulen 
gelernt zu werden braudt. Jedoch iſt ed zu dieſem Zwecke hin⸗ 
reihend, aus der großen Zahl jener Männer und Werfe nur 
einige wenige anzuführen, die und vor Anderen bedeutend feheinen. 
Ganz Neues zu berichten ift nicht unfer Zweck, wohl aber werden 
wir durchweg nur der eigenen Anfiht und dem eigenen Ur- 
theile folgen. 

Als Dante und Petrarcha ihre Landsleute mit Begeiſterung 
für die alte griechifhe Sprade, Wiſſenſchaft und Literatur 
erfüllten und die Poefie des Mittelalters, ſowie die Philoſophie 
und Kunft des Chriftenthums mit dem Altertum in eine ganz 
eigenthümliche Verbindung brachten, als fie germanifche, celts 
ifche, nordifche, orientalifche und griechiſche Cultur in einander 
verfehmolzen, waren die Mittel, die griehifche Literatur fennen zu 
lernen, ſehr unvollfommen, weil e8 an tüchtigen Lehrern fehlte, 
Zwar erwarben fih Barlaam, Leontius Pilatus und Demetrius 
von Theſſalonich dadurch unfterblihen Ruhın, daß fie die großen 
italiäniſchen Schriftfteller, deren wir fpäter gebenfen werden, mit 
ben dem Abendlande Damals fait unbekannten Schägen der griech⸗ 
iſchen Literatur befannt machten; allein dieſe Dränner waren ent⸗ 
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weder, wie der Mönch Barlaam, felbft nur unvollkommen gebildet, 
oder fie verftanden nicht Latein genug, um einen großen Einfluß 
auszuüben. Erſt Emanuel Chryfolorag, welcher zwifchen 
den jahren 1393 und 1396 nad Stalien kam, konnte durch Rebe 
und Beifpiel hegeifternd wirken. Er verband die griechifche Ge⸗ 
Iehrfamfeit, die man an ihm bewunderte, mit der Feinheit des 
gebildeten Lebens und mit den Künften der guten Gefellfchaft, 
während dagegen Barlaam und andere gelehrte Griechen feiner 
Zeit bet Dante und Petrarcha als Pedanten und Kloftergeiftliche 
erſcheinen. Chryſoloras kam wahrfcheinlich zuerft ald Gefandter 
des griechifchen Kaiſers nach Stalien, um die Hülfe der VBenetianer 
gegen die Türken zu erbitten. Sn feiner Gefellfyaft befand fi 
Demetrius Cydonius, und Beide reiften in Begleitung der erften 
Florentiner, welche aus griechifcher Duelle fchöpfend in Florenz 
das Alterthum der Griechen priefen, des Robert Roft und des Jakob 
d'Angiolo, nah Konftantinopel zurück. Diefe Ylorentiner em⸗ 
pfahlen nad) ihrer Rückkehr ihren Mithürgern, von welchen damals 
bie Künfte und die Weisheit des Lebens in Italien ausgingen, 
den Zuftand des Unterrichts in Griechenland und inshefonvere bie 
Gefchicklichkeit und Lehrfähigkeit des Ehrpfoloras fo nachdrücklich, 
daß die florentinifhe Staatsregierung den Letzteren nit nur 
officiell erfuchte, als Lehrer der griechifchen Sprache und Wiffen- 
fhaft nach Florenz zu kommen, jondern auch Jakob d'Angiolo 
aufforderte, ſich zu bemühen, daß Chryſoloras den Antrag 
annehme. Chryſoloras folgte dem an ihn ergangenen Rufe, und 
es ward 1397 mit ihm ein Contract abgeſchloſſen, durch welchen 
er ſich für einen von der Regierung zu zahlenden jährlichen Gehalt 
verpflichtete, in Florenz öffentlich zu lehren. Bei dieſer Errichtung 
eines griechiſchen Lehrſtuhles in Florenz war Nicolo Nicoli, ein 
angeſehener Florentiner, von deſſen Bemühungen um die klaſſifche 
Literatur der neueren Zeit weiter unten noch mehrmals die Rede 
ſein wird, beſonders thätig geweſen. Er war mit Chryſoloras, 
welcher ſeine Vorträge im Jahre 1397 begann, anfangs ſehr 
befreundet, zerfiel aber ſchon nach drei Jahren mit ihm, und 
Chryſoloras begab ſich hierauf von Florenz nach Mailand. Ob 
Chryſoloras dies that, um dem Nicolo Nieoli, deſſen Einfluß in 
Florenz überwiegend war, auszuweichen, oder weil ſein Kaiſer auf 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 26 
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der Reife nad Paris nah Mailand kam (|. S.46 f.), willen wir 
nicht; denn die Unruhe, Unftetigfett und Streitfucht der Griechen, 
denen wir unfere Kenntniß des Alterthbums verdanken, fowie 
aller der großen Gelehrten, weldye aus ihrer Schule hervorgingen 
und Apoftel der neueren Schulwiffenfchaft wurden, war unbegrenzt. 
Auch in Mailand, fowie nachher in Pavia predigte Chryfoloras 
die Lehre von der griechifchen Bildung. Jedoch that er Died an 
beiden Orten nur furze Zeit, weil er zugleich beauftragt war, Die 
Gefchäfte des byzantinischen Hofes in Venedig zu beforgen. Dies 
führte ihn 1404 nad) Benedig, wo er zugleich ald Agent des 
griechiſchen Kaiſers und als vielbefuchter öffentlicher Lehrer der 
griechifchen Sprache und Literatur thätig war. Nachdem er dort 
‚mehrere Sabre gewirkt hatte, erhielt er Aufträge nad Rom, und 
nun war er bier mehrere Sabre hindurch in feiner doppelten 
Eigenfchaft beſchäftigt. In Nom endigte er auch fein Leben. 
Wie groß feine Bedeutung für die in Stalien neu auflebende 
Bildung war, mögen einige Andeutungen zeigen. Schüler des 
Ehryfoloras waren faft alle jene großen Staliäner, welche fich 
fchon vor der Zerftörung Conftantinopel’8 dadurch, daß fie den 
Stil und die Manieren ver alten römifchen Ariftofratie zurüdführten, 
berühmt machten, und nicht nur ftatt der Bücher der fpäteren 
römifchen und ber chriftlichen Zeit Die republifanifchen Werfe der 
früheren beidnifchen, aber freien Sahrhunderte wieder hervor- 
fuchten, fondern aud den weſentlichen Inhalt der altgriechifchen 
Werke in Haffifcheın Latein befannt machten. Jeder gebildete Staate- 
mann, jeder Minifter oder Kanzler und jeder Verfaffer von Staate- 
fohriften in Stalien mußte Damals die Griechen fennen und mit 
dem Elaffifchen römifchen Stil vertraut fein. Alles drängte ſich 
daher an Emanuel Chryfoloras und feine Schüler, um fi eine 
Bildung zu erwerben, welche mehr in dem Umgange mit biefen 
Männern, als durch einen fhulmäßigen Unterricht derfelben erlangt 
wurde. Schon in Conftantinopel hatte der edle Guarino aus dem 
Umgange mit Chryfolorag den Eifer für die der Bildung bes 
ganzen Mittelalters entgegengefeßte Eivilifation und Literatur der 
alten Griechen gefchöpft, welche jegt Tängft die der neueren Zeit 
geworden ift. In Stalien felbft bildeten fi) Leonardo Brunt, 
Poggio, Peter Paul Vergerio und Giannozzo Manetti durch des 
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Chryfoloras Unterhaltung. Auch Palla degli Strozzt, der Hauptgegner 
der Mediceer (f. S. 356), welche ihren Ruhm ebenfalls der Beſchütz⸗ 
ung und Förderung der wieder erwachenden altgriechifchen und alt- 
römiſchen Civilifation verdankten, ward von Chryfoloras geweckt 
und nachher von einem anderen Griechen, welcher die in feinem 
Vaterlande untergegangene Freiheit und Civilifation den Staliänern 
verfündigte, im eigentlichen Sinne des Wortes unterrichtet. Er 
wurde nämlich aus Florenz verbannt und ließ fidy in der Gegend 
von Pavia nieder, wo er die yon Chryſoloras erhaltenen Rathſchläge 
benugte, die Alterthumswiffenfchaften, befonders aber die Philoſophie 
der Alten, gründlich ftudirte und den Griechen Johann Argyropulus 
zu fi) einlud; denn diefer fam nicht, wie Hody, Fabricius und 
Bruder irrthümlich angeben, erft nach der Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel nach Italien. In Berbindung mit Argyropulus über: 
feßte Strozzi viele griechiſche Schriften, befonders phifofophifche, 
ins Latein; denn die Kenntnif der griechifchen Sprache blieb, weil 
fie ohne Wörterbücher ſchwer zu erwerben war, noch lange Zeit 
das Eigenthum einiger wenigen Männer, welche ben Umgang over 
den Unterricht der vornehmen Lehrer benusen fonnten, und ward 
deshalb aud als ein ariftofratifches Vorzugsrecht befonders von 
kleinen Dynaften, von den patriceifchen Familien und von allen 
denen, welche biefen gefällig zu werben oder ſich emporzubringen 
ſuchten, eifrig erftrebt. in anderer Schüler des Chryſoloras 
oder vielmehr ein zweiter angefehener Staliäner, welcher durch 
den Umgang vesfelben zu einem glühenden, bis zum Ende 
feines Lebens fortdauernden Eifer für die neuere Bildung gewedt 
wurde, war der General’ des Camaldulenfer-Drvens, Ambrofiug 
Traverfari oder, wie er gewöhnlich genannt wird, Ambrofius 
Camaldulenſis. | 

Nächſt Emanuel Chryfoloras find der zunor erwähnte Sohann 
Argyropulus und Theodorus Gaza für die altklaffifche 
Umgeftaltung des Unterrichts, fowie für die Form, weldhe Sprache 
und Literatur der neueren Zeit von Stalien aus erhielten, vor allen 
Anderen merkwürdig. Argyropulus kehrte noch einmal in fein 
unglüdliches Vaterland zurüd, begab fih Dann wieder nach Stalien, 
und erfüllte yon Florenz aus, wo er fünfzehn Jahre lang Iehrte, 
die Staliäner, befonders aber die Slorentiner, mit regem Eifer für 

26” 
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die Platoniſche Philoſophie, welche ſich ſeitdem neben ber herrſch⸗ 
enden Ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Philoſophie ſelbſt in den Schulen 
geltend machte. Theodorus Gaza war in der Stadt Theſſalonich 
geboren, welche im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts einer 
der Hauptſitze altgriechiſcher Bildung war und ſehr anſehnliche 
Schulen und Gelehrte beſaß, denen wir ſehr bedeutende Werle 
über die klaſſiſchen Schriften und Schriftſteller der alten Griechen 
verdanken. Als Theſſalonich von den Türken genommen worden 
war (ſ. S. 80), begab ſich Theodorus Gaza nach Italien, wo er 
faſt zu gleicher Zeit mit Johann Argpropulus eintraf. Hier wirkte 
und lehrte er dann an verfchiedenen Orten ald Berfündiger einer 
neuen, der finfteren Mönchslehre entgegengefesten Bildung. Da 
er jedoch bald einfah, daß er, ohne des Haffifchen Stils der alten 
Römer mächtig zu fein, das Griechenthbum im Abendlande nicht 
werde zu Anfehen bringen fönnen, fo ging er nah Manta, um 
den Unterricht des Vietorinus yon Feltre zu genießen, welcher weit 
weniger nach großem fehriftftellerifchem Ruhme, als nad) dem Ver⸗ 
bienft eines ausgezeichneten Lehrers ſtrebte. Theodorus Gaza blieb 
brei Jahre bei ihm, und erlangte eine ſolche Fertigkeit in der 
Iateinifchen Sprache, daß man ihn zu einer Zeit, we eine gute 
Satinität über Alles gefhägt wurde, den beften Latiniften beige 
zählt hat. Bon Mantua verlegte er feinen Wohnfts zuerft nach 
Ferrara und fpäter nah Rom, Er wirfte zugleich durch Lehren 
und durch lberfegen für das Griechenthum, und da es an 
griechiſchen Grammatiken in Tateinifcher Sprache gänzlid) mangelte, 
fo fohrieb er ein Buch über feine Mutterfprache, welches den Titel 
Institutiones führte und überalt, wo fein Grieche als Lehrer aufe 
trat, gebraucht wurde, Diefes Buch ward auch am Ende des 
Sahrhunderts (1495) von den berühmteften und gelehrieflen Buchs 
drudern jener Zeit, den Aldus, die fih überhaupt um das erneu- 
erte Studium der Alten unfterbliche Berbienfte erworben haben, 
zum Drud befördert, 

Einen zu feiner Zeit in Stalten fehr berühmten und wie faſt 
alle feine gelehrten Zeitgenoſſen durch heftige literariſche Streitig⸗ 
feiten befannten Griechen, Georgius Gemiftns Pletho, 
erwähnen wie nur im Borbeigehen, weil wir ihn nicht zu dem 
Berfündigern einer neuen Civiliſation rechnen mögen. Deſto mehr 


Beiftiges Leben im 15. Jahrh. Griechen in Stalien. 405 


verdient der Kardinal Beffarion erwähnt zu werben. Diefer 
war in Trapezunt geboren, machte feit dem Sabre 1395 feine 
Studien in Conftantinopel, und zeichnete fih dur den Umfang 
feiner Kenntniffe und durch feine Begeifterung für das Alterthum 
aus. Er begab fi von Konftantinopel in den Peloponnes, wo 
Gemiſtus Pletho damals lebte, und diefer erfüllte ihn mit der 
ſchwaͤrmeriſchen Begeifterung für Plato und die Platonifche Philo- 
fopbie, welche beide Männer auszeichnete. Beffarion war Gelfl- 
Licher, ward fpäter Erzbifchof von Nicäa, und ſchloß fi an bie 
Partei des griechifchen Kaiſers an, als diefer durch Die Vereinigung 
der griechifchen und Tateinifhen Kirche Conftantinopel zu retten 
verſuchte. Er arbeitete auf dem Concilium von Florenz fo eifrig 
für die Kirchenvereinigung, daß er, als diefe nicht zu Stande fam 
und feine Landsleute über Alle, welche für diefelbe gearbeitet hatten, 
‚heftig erbittert waren, fich ganz von ihnen trennte und in Stalien 
zurüdblieb, wo er 1439 Kardinal der römifchen Kirche wurde, 
Unter Nikolaus V. war Beffarion als Staatsmann, Beamter, 
Schriftſteller und päbftlicher Legat an der erften und glänzendften 
Univerfität (Bologna) für die Schöpfung einer neuen Literatur 
und Cisilifation unabläffig thätig. Befonders machte er ſich dadurch 
verdient, daß er die ganz gefunfene Univerſität Bologna wieder 
emporhob und das Dunfel derfelben durch ein neues Licht erhellte, 
indem er über die dialektifche Weisheitslehre des Mittelalters 
Platoniſche Poeſie verbreitete. Er hat fehr viele Schriften gefchrieben. 
Diefe würden bier nur dann einzeln angeführt werden hürfen, 
wenn wir uns auf Schulgelehrfamfeit einlaffen wollten. — Ein 
anderer der aus ihrer Heimath ausgewanderten oder von ben 
Türken verjagten Griechen, Georg yon Trapezunt, war in 
Kandia geboren, ftamınte aber aus der Stadt Trapezunt. Er fam 
1420 nad) Stalien, um fi dort durch die Erklärung ber alten 
Griechen Ruhm und Geld zu erwerben, weil Adelige und Reiche 
dahin gingen, wo ein. Grieche als Lehrer auftrat. Er begab fi 
zuerft nach Padua, wo er von Guarino die Iateinifche Sprache 
erlernte, und warb nachher in Vicenza ebenfo, wie Theodorus 
Gaza, von dem befcheidenen und als Lehrer unermüdeten Victorinus 
von Feltre zum lateiniſchen Stiliften gebildet. Als er 1428 Vicenza 
verlaffen mußte, errichtete er feinen Lehrſtuhl in Venedig; wenigſtens 
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finden wir, daß er 1433 fi dort aufbielt. Sein Ruf und feine 
Wirkſamkeit für die aus dem griechifchen Reiche zu den Lateinern 
flüchtende Eivilifation und Bildung der alten Griechen waren fo 
bebeutend, daß ihn feine Freunde fpäter nad) der Stabt Florenz, 
dem Mittelpuntte des neu erwachten geiftigen Lebens, ziehen wollten ; 
dies gelang jedoch nicht. Dagegen ward er durch Pabft Nikolaus V., 
deſſen große Berbienfte um Die Ermwedung einer neuen freien 
Wiffenfchaft und Kunft weiter unten dargeftellt werben follen, nad) 
Nom gerufen... Hier befand fih Georg von Trapezunt ſchon im 
Jahre 1442, und machte durch Überfegungen die griechifche Literatur 
denen zugänglich, welche fein Wörterbuch befaßen. Pabft Nikolaus 
fand an diefen Arbeiten Georg's fo viel Vergnügen, daß er felbft 
ihm noch mehrere Überfegungen auftrug, und ihn für dieſelben 
nicht nur reichlich belohnte, fondern auch zu feinem Geheinfchreiber 
machte. Georg war aber ein unruhiger Kopf und ein furdtbarer 
gelehrter Zänfer und Rechthaber, und gerieth mit Guarino, fowie 
mit Poggio, welcher ebenfalls Humanift und pähftlicher Geheim- 
ſchreiber war, fpäter aber Kardinal und florentinifcher Staate- 
ferretär wurde, in einen fo heftigen Streit, daß es zulegt zwifchen 
ihnen fogar zum Handgemenge kam. Die gelehrten Lateiner, die 
Den Pabſt umgaben und fih nicht nur auf das Latein beffer ver⸗ 
Banden, ald Georg, fondern auch im Griechifchen Manches beffer 
zu erklären wußten, machten den Pabſt auf Fehler in Georg’s 
Überfegungen und auf feine Kedheit, auch das, was er nicht ver- 
ftand, überfegen zu wollen, aufınerffam, und diefer ließ ihm endlich 
bei Gelegenheit einer Überfegung des Ptolemäus andeuten, daß er 
Rom verlaffen folle. Georg trieb ſich nachher unter vielen Aben- 
teuern in Neapel, in Venedig und in feinem Geburtslande herum, 
und kam fpäter wieder nah Rom zurüd. Wir fehweigen jedoch 
yon feinen Schidfalen, weil feine Lebensbefchreibung nicht hierher 
gehört, fondern nur angedeutet werben follte, was er als der Iegte 
der Griechen, welche vor der Eroberung von Conftantinopel das 
Abendland belchrten, geleiftet hat. 

As die Hauptitadt des griechifhen Reiches gefallen war, 
ftrömten viele gelehrte Griechen nach Italien, und fuchten in dieſem 
Lande, weldhes damals, wie jebt England, das reichfte Land von 
Europa war, den neu erwachten Enthufiasmus für die altgriechiſche 
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Eisikifation zu ihrem Fortkonimen und zu ihrer Exiftenz in der 
Fremde zu benugen. Unter diefen Griechen ift zunächſt Andron⸗ 
ikus Kallinikus anzuführen, welcher 1464 nad) Bologna fam, 
bier aber, wie es fcheint, jeine Rechnung nicht fand und deshalb 
nad) Rom ging, wo er ſich an den Kardinal Beffarion wandte. 
Man hielt ihn, wie Theodorus Gaza, allgemein für denjenigen, 
der am beiten fähig fei, den Lateinern den Sinn für die alten 
Griechen zu öffnen und diefe richtig zu erflären; ihn drückte aber 
immer die Armuth. Er Iebte auch eine Zeitlang in Florenz, wo 
er der Lehrer des Angelus Politianus war, ging fpäter nach Frank⸗ 
reih, und kehrte zulegt wahrſcheinlich nach Griechenland zurück; 
denn wir finden, daß ‘1476 Franz della- Torre ſechs Kiften 
Handſchriften Faufte, welche dem Andronifus gehört hatten und in 
jener Zeit, wo die Werke der griechifchen Schriftfteller noch nicht. 
durch den Drud verbreitet waren, eine bebeutende Bibliothek 
bildeten. Außer Andronifus traten in Rom Sofianus, Georg 
Alerander und Demetrius von Kreta als Lehrer und als 
Verkündiger der griehifchen Bildung auf. In Florenz aber erhielt 
Demetrius Chalfondylas, welcher dort 1471 an des Johann 
Arayropulus Stelle trat, große Bedeutung. Diefer Gelehrte war 
fchon vor der Eroberung von Eonftantinopel nad) Italien gefommen, 
hatte feit 1450 in Perugia gelebt und war dann als Profeffor nad 
Papua berufen worden. Er entfernte ſich bald wieder aus Padua, 
weil e8 ihn misfiel, daß fich die dortigen Profefforen alle Jahre 
neu wählen laffen mußten. Er begab fih damals nad Florenz, 
blieb aber nicht dort, weil er fi durch Politianus verbunfelt ſah, 
welcher von Theodorus Gaza griehifch gebildet worden war, eine 
befjere Latinität beſaß und in Florenz Verwandte und großes 
Anfehen hatte. Chalkondylas ging von Florenz nah Mailand, 
wo unter Philipp Maria Bisconti und Franz Sforza die neue 
Bildung fehr blühte. Hier ward fein Unterricht ebenfo, wie bereits 
vorher in Florenz, vonunferen beiden Landsleuten Johann Reuchlin 
und Erasmus von Rotterdam benußt, denen Deutfchland die Ver⸗ 
befferung der Schulen, des Schulunterrihts und der Manier für 
- Gelehrte zu fehreiben vorzugsweife verdankt, und welde für 
Melanchthon und Luther dasfelbe Teifteten, was Sohannes der 
Täufer für Chriftus geleiftet hat. Demetrius Chalkondylas iſt 
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daher für das deutſche Publikum wichtiger, als irgend ein anderer 
feiner geflüchteten Landsleute. Er ftarb 1511. Bedeutende gedrudte 
Werfe kennen wir von ihm nicht. Die beiden Laskaris, Johann 
und GConftantin, welche ebenfalls in Stalien als Lehrer auftraten, 
gehören nicht hierher. Auch glauben wir abbrechen zu dürfen, um 
noch kurz anzugeben, auf welche Weiſe alle diefe Männer wirkten. 


2, Methode und Frucht des griedifhen Unterrichts. 


Das Hauptverbienft der aus Griechenland nach Italien geflüdhz 
teten und hier durch Lehre und Schrift wirkenden Gelehrten war 
unftreitig ein doppeltes. Sie halfen eine Lebensphilofophie ftatt 
einer Schulphilofophie einführen, und wmäßigten durch griechifche 
Einfachheit die Flachheit und Declamation der Römer, die man 
bei Petrarcha und feinen Zeitgenoffen in ihren Yateinifchen Schriften 
antrifft, fowie den Schwulft, welcher in Dante’d Briefen und 
anderen lateinifch gefchriebenen rhetorifchen Kunftitüden nicht zu 
verfennen iſt. Sohann Argyropulus Iehrte daher aud nicht blos 
Rhetorik, fondern neben derfelben eine Fräftige Philofophie. Diefe 
Philoſophie war die des Ariftoteles, wie er in Wahrheit ift und 
war ‚nicht wie ihn die Scholaftifer entftellt hatten. Um ftatt des 
Ariſtoteles der Araber und der barbarifchen Lateiner, die man 
Scholaftifer nennt (f. Th. VI. S. 329 und Th. VIL ©. 354 ff.), 
den ächten und wahren Ariftoteled ind Leben der Neueren einzus 
führen, überfegte Argyropulug felbft einige Werke des Stagpriten, 
und legte diefe Überfegungen feinen Erklärungen zu Grunde, 
Argyropulus war es auch, der in Florenz die Schule für griechifche 
Philofophie bildete, aus welcher nachher ftatt einer Ariftotelifchen 
Schule eine Platonifche ward, ald Lorenzo yon Medicis, Polittanus 
und andere durch lateiniſche und italiänifche Beredſamkeit und 
Poefie, fowie durch Begeifterung für die Griechen und ihre Literatur 
ausgezeichnete Männer, von Gemiftus Pletho und dem Karbinal 
Beffarion angeregt, von Ariftoteles und feiner fcharfen Dialektik 
zu Plato und feiner philofophifchen Schwärmerei übergingen. 

Zwifchen den nach Stalien ausgewanderten Griechen entftand 
bald ein furchtbarer Federkrieg über Plato und Ariftoteles, welcher 
für die Literatur und das Leben der neueren Zeit von großer 
Dedeutung iſt. Er erregte in Ztalien bei Dem herrfchend gewordenen 
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Sntereffe für die Philoſophie und für die an fie gefnüpfte neue 
Bildung ebenfo großes Aufjehen, als fpäter in Deutfchland ber 
Kampf, welden bie Obfeuranten und Keberrichter zu Köln mit 
Reuchlin über das Studium der hebräiſchen Sprache und der 
rabbinifchen Literatur begannen. Diefer Streit der griechifchen 
Gelehrten in Italien wurde hauptfächlich zwifchen Theodorus Gaza 
und Georg von Trapezunt einerfeits und Gemiftus Pletho und 
Beſſarion andererfeits geführt. Die Anhänger der Ariftotelifchen 
Schule in Stalien nahmen dabei für die Erfteren Partei, die 
begeifterte Jugend des florentinifchen Adels dagegen ſchloß ſich an 
die beiden Anderen an. Der Streit begann damit, daß zwifchen 
Theodorus Gaza und dem Kardinal Beffarion einige Schriften 
gewechfelt wurden, welche in anftändigem Tone gefchrieben waren. 
Nachher Fam es aber zwiſchen Georg von Trapezunt und dem 
Kardinal Beffarion zu einem recht ärgerlichen und groben Schimpfen. 
Georg von Trapezunt gab nämlich 1456 feine fpäter (1523) in 
Benedig gebrudte „Bergleihung der Philofophen Ariftoteles und 
Plato“ heraus, in welder dem Plato alle möglichen Berbrechen 
ichuldgegeben und von feiner Lehre alle möglichen öffentlichen 
Calamitäten hergeleitet werden. Gegen dieſes Buch richtete Der 
Kardinal Beffarion eine nicht minder heftige Schrift, welche den 
Titel „Gegen den Verläumder des Plato” führte und, was wir 
gelegentlich bemerken, eines der erften in Italien gedrudten Bücher 
war (fie erfehien im Jahre 1469). Die griechifhen Gelehrten 
festen nachher den Streit unter fi fort. Die Darftellung feines 
weiteren Verlaufes würde fih mit dem Zwede des vorliegenden 
Werkes nicht vereinigen Taffen; wohl aber muß hier dev Wirkung 
gedacht werden, welche diefer Kampf auf die Richtung der itaftänifchen 
und alfo mittelbar auch der deutfchen Fiteratur und Bildung hatte, 

Mit Freuden wird jeder Hiftorifer bei Gelegenheit dieſes 
Streites die Gelehrfamkeit und das Streben der Philofophen von 
Handwerk betrachten; denn c8 zeigt ſich bier einmal eine höchſt 
erfreuliche Seite der Gelehrfamfeit und eine fehr wohlthätige 
Einwirkung der Philofophie auf das Leben und den Berfehr, fo 
groß auch die Gehäfftgleit, Eitelkeit, Ruhmſucht und Kampfluſt 
der ausgerwanderten Griechen war, von welchen das neue Wiſſen 
ausging. Bon dieſen Gelehrten angeregt vereinigten ſich nämlich 
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Die angefehenften Männer des Damals ganz republifanifchen Italiens 
zu einen ſchwärmeriſchen Bunde, demjenigen ähnlich, welchen einft 
die Pythagoreer in Großgriechenland gefchloffen haben follen 
(ſ. Th. IL S. 2491. Der Mittelpunkt diefes Bundes war Slorenz. 
Die Mitglieder waren von der Begeifterung für eine Platonifche 
Republik erfüllt, welche von den Beſten, die zugleich. die Reichſten 
und Vornehmſten wären, regiert werde, und faft alle machten eine 
rühmliche Ausnahme von der allgemeinen Sittenverderbniß und 
der kecken und genialen Verachtung jedes Grundfabes, die wir in 
jener Zeit bei der Ariftofratie und bei den zahlreichen Dynaften, 
ja fogar beim höheren Klerus Staliens finden. Sie bewiefen, 
was befanntlich zu jeder Zeit fehr felten ift, faft alle in ihrem 
Leben denfelben Eifer für Wahrheit, Freiheit und Recht, den fie 
in ihren Schriften poetifh und ſchwärmend ausfpracdhen. Schon 
feit den Ende des vierzehnten Sahrhunderts hatte in Florenz eine 
Bereinigung für philofophifche Unterhaltung beftanden, deren Mit- 
glieder angefehene Männer waren und fi) regelmäßig im Locale 
der Auguftiner-Mönde verfammelten. Durch Kosmud von 
Medicis, welcher zuerft durch Gemiftus Pletho ganz für Plato 
. gewonnen und begeiftert worden war, ward dieſe Geſellſchaft in 
eine Platonifche umgewandelt und, wie einft in Athen Plato's 
Schule (f. Th. I. S. 448), Alademie genannt. Des Kosmus 
Enfel, Lorenzo, erweiterte diefelbe fpäter. Sie hatte den Haupt: 
zwed, zu bewirken, daß in den Schulen nicht ferner die Philofophie 
bes Arifloteles, fondern die Platonifche vorgetragen werde. Über 
die Gefchichte Diefer Akademie befigen mir ausführliche Werke; 
hierher fcheint fie ung aber nur foweit zu gehören, als fie mit der 
Einwirfung ber ausgemwanderten Griechen: zufammenhängt, und 
als durch Kosmus und Lorenzo die Platonifche Philofophie ganz 
in bie Iateinifche Form und Bildung überging. Sn der Teßteren 
Beziehung ift unter den Mitgliedern der Afademie vorzugsweife 
ein Mann wichtig, der fein ganzes Leben und jeden Augenblid 
feiner Zeit dem Studium, der Erklärung und der Verbreitung des 
Platonismus aufopfernd widmete, weil er den Plato gewiffer: 
maßen als eine Erfcheinung der Gottheit oder als einen philoſoph⸗ 
tfchen Heiland betrachtete. Diefer Mann, deſſen Geburt Kosmus 
von Medicis felbft für eine befondere Gunft der göttlichen Vor⸗ 
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fehung erklärte, war Marfilius Ficinus, der Sohn von 
Kosmus Arzte. Er war 1433 geboren und. von feinem Bater 
zum Arzte beflimmt worden. Zu biefem Zwede ward er nad 
Bologna gefhidt; anftatt aber Dort Medicin zu ftudiren, beſchäf⸗ 
tigte er ſich ausfchließlih mit dem Studium des Cicero und 
des Platv. Da er aus Unfenntniß der griechifchen Gelehrfams 
feit nur die wenigen Schriften Plato's, welche damals überfegt 
waren, lefen und benugen fonnte, fo machte er, um ben ganzen 
Plato überfegen und erflären zu fünnen, das Studium der griech⸗ 
iſchen Sprache zur Hauptaufgabe feines Lebens. Als er einft von 
Bologna aus Florenz befuchte, ftellte ihn fein Vater dem Kosınus 
vor, dieſer erfannte, wie des Ficinus Biograph in feiner poetifchen 
Erzählung berichtet, fogleich die philofophifchen Anlagen des jungen 
Mannes und rief dem Vater desfelben zu: „Diefer, dein Sohn, 
ift nicht beftimmt, die Körper zu heilen, fondern Arzt der Scelen 
zu werben.” In der That fchried Marfilius Ficinus ſchon in 
feinem dreiundzwanzigſten Jahre feine vier Bücher Platonifcher Lehre 
(Institutionum Platonicarum); weil er aber damals noch nicht 
Griechiſch verftand, fo riethen ihm feine Freunde, das Buch ‚nicht 
herauszugeben. Nachher ward er durch Kosmus Unterftügung 
des Griechiſchen ganz mächtig, und die Freigebigfeit der Medieis 
fegte ihn in den Stand, Handſchriften und Commentare zu benugen, 
welche jeßt zum Theil nicht mehr vorhanden find, und auf Deren 
griechifchen Text wir aus des Fieinus Überfegung fehließen müffen, 
wenn wir den Text des Plato von Fehlern der Abfchreiber reinigen 
oder vieles ganz Dunkle erflären wollen. 


B. Deutfche Literatur im fünfzehnten Jahrhundert. 


1. Urfprünglich deutfhes Element derfelben, weldes 
mit vem Wiederaufleben der alten Flaffifhen Riteras 
tur nit zufammenbhängt. 

Die Ritterfchaft und ihre Bildung ſanken im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert, nachdem fie in ben beiden vorhergehenden ihre höchſte 
Blüthe gehabt hatten; Dagegen erhob ſich der Bürgerftand und 
genoß einer Wohlhabenheit, die eine ganz eigenthümliche, mehr 
materielle als ibeelle Bildung herbeiführte. Der Minnegefang 
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öder das Lied der Begeiſterung ward zum Meiſtergeſang, das 
heißt zum Handwerk, zum Spiel, zur Künftelei. Über dieſe neu 
entftandene Art von Poefie haben Gelehrte, weldhe in den zum 
Theil nur handſchriftlich aufbewahrten Gebichten und profaifchen 
Arbeiten des fünfzehnten Jahrhunderts belefen find, fo ausführliche 
-Krititen und Analyſen gegeben, daß wir, aud) wenn es unfer 
Zweck erlaubte, nit wagen würden, eine ganz erfhöpfte Materie 
noch einmal zu behandeln. Es genügt für dieſes Werk, über bie 
Meifterfängerei, die Romane oder Sagen und die moralifche 
Literatur des fünfzehnten Sahrhunderts die nöthigen Notizen mit- 
zutheilen. Dann werden wir (im folgenden Paragraphen) zu der 
gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts aus Stalien nad 
Deutſchland gebrachten griechifchen und Iateinifchen Bildung über: 
geben, welche für die Gefchichte des fechzehnten Jahrhunderts von 
der größten Bedeutung ift, und bie Reformation der Kirche zur 
Folge hatte. 

Schon früher (Th. VIL ©. 375 f.) tft berichtet worden, daß 
und wie die Poeſie der Nitterfchaft, welche aus burgundifchen und 
fhwäbifchen Landen die Begeifterung des Südens yon Europa in 
den Norden brachte, bereits feit Walther von der Vogelweide 
gewiffermaßen zu einem Handwerke ward. Deutſchlands Bürger: 
f&haften, welche mit den vielen freien Städten Italiens in innigem 
Zufammenhange fanden, fühlten fih im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert flarf, frei und reich; die Ritterfehaft Dagegen ver- 
armte nad) und nad und verwilderte zugleih, der Minnegefang 
bei Feſten und Mahlen und auf den Burgen fand Feine Ermunterung 
mehr, er flüchtete fi) daher in die Städte und ward Meifter- 
gefang. Die Bürger jener Zeit waren tüchtig, bieder, fleißig, 
wohlhabend, fparfam, fittlih und fromm, und es lebte unter ihnen 
ein Frohſinn und ein gemüthlicher Wie, deſſen Verluſt auch in 
England oft vermißt wird (man Flagt, old marry England fei 
nicht mehr); dabei mußte aber das Ideale dem Reellen nach⸗ 
ftehen , und obgleih Die aus dieſen Kreiſen hervorgegangenen 
Dichter Tuftig waren und manchen guten Einfall hatten, fo waren 
fie doch nicht eigentlich witzig. Die poetifchen Erzeugniffe fener 
Zeit find Daher unbedeutend und matt. Dagegen ift die geiftliche 
Beredſamkeit und alles das, was mit dem Stillleben und ber 
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moralifhen Eontemplation zufammenhängt, trefflih und originell, 
Wohlmeinende Gelehrte des neunzehnten Sahrbunderts haben Des« 
halb auch manche Werfe der letzteren Art, wie die Schriften eines 
Tauler und anderer chriftlichen Denker des fünfzehnten Sabre 
hunderts, neu druden laſſen. Sie glaubten dadurch den frommen 
Sinn der wohlhabenden , häuslichen und bemüthigen Bürger bed 
fünfzebnten Jahrhunderts in unferer Zeit, welche hinter der Kraft 
und tiefen Gemüthlichkeit dieſer Bürger weit zurückſteht, wieder 
erweden zu können; fie überfaben aber, daß Inhalt und Manier 
jener Schriften mit allen bürgerliden Verhältniſſen des fünf 
zehnten SahrhundertsS enge zufammenhängen, und baß beshalb 
zwar ein Gelehrter oder eine ganz befondere Natur fi in bier 
felben bineindenfen, die große Menge aber durch Schriften, welche 
zu ihrem Leben nicht paflen, nicht mehr erbaut werden kann. Das 
gegen iſt die Wirkung dieſer Schriften auf die kirchliche Reforma⸗ 
tion des fechgehnten Jahrhunderts fehr groß geweſen; hierüber 
fönnen wir aber in dem vorliegenden Bude nicht handeln, 
Übrigens wird zu den Meffterfängern oder zunftinäßigen Dichtern 
fhon Konrad yon Würzburg, der Dichter des Kampfes 
zwifchen Mars und Venus, ber güldenen Schmiede und des 
unvollendet gebliebenen Gedichtes vom trojanifchen Kriege (|. Th. VIL 
&. 372), gerechnet, weil er, wie mehrere feiner dichtenden Zeit⸗ 
genoffen, von niederer Herkunft war und em Gewerbe trieb; doch 
möchten wir ebenfo wenig ihm, als dem Walther von der Vogel⸗ 
weide, bie Eigenſchaſten der Dichter des dreizehnten und vier 
zehnten Jahrhunderts abfprechen. 

Wir begnügen ung, einige wenige Notizen über den Mechanie- 
mus des Meiftergefanges, über Die dabei angewandte Kunft und 
Künftlichfeit und über die Art, wie man, um in bie Dichterzunft 
aufgenommen zu werben, ein fogenanntes Meifterfküd liefern mußte, 
mitzutbeilen und dann die Namen einiger Meifterfänger zu nennen. 
Die erwähnten Notizen, die man übrigens ſowohl in vielen anderen 
Büchern, als auch in den Schriften der Furfürftlichen deutſchen 
Geſellſchaft zu Mannheim ausführlicher finden kann, entlehnen 
wir dem im Jahre 1697 erfihienenen Buche „Bon der holdfeeligen 
Kunft der Meifterfänger, ihrem Anfang, Fortübung, Nugbarkeit 
und Lehrſätzen“. Dev Berfaffer war eim Bürger von Nürnberg, 
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welche Stadt lange Jahre hindurch der Hauptſitz und die Univer⸗ 
ſität des Meiſtergeſanges war. Man wird ſchon aus den wenigen 
Angaben, welche wir dieſem Werke entnehmen, erſehen, daß ein 
genialer Mann unmöglich die Probe der Meiſterſchaft beſtehen, 
und daß bei ſolchen Regeln kein Fortſchritt im Dichten gemacht 
werden konnte, ſondern vielmehr das Gegentheil erfolgen mußte. 
Die Lyrik ward durch die für den Meiſtergeſang beſtehenden Bor- 
fehriften in Formen eingeſchnürt. Beftimmte Regeln feßten feft, 
weldes Maß von Reimen und Sylben das Bar eines jeden 
Meiftergefangs haben mußte. Ein foldhes Bar ift aus mehreren 
Stücken und Abfäben zufammengefegt, fowie der fogenannte Ab- 
gefang aus drei Sätzen. Das Bar befteht aber auch aus dem, 
was in der Kunſtſprache Gefäz, Abgefang und Stollen ‚genannt 
wird. Diefe Stüde müffen jedes eine eigene Melodie haben. Ein 
Stollen muß aus etlihen Verſen beftehen, der Abgefang aber 
immer eine andere Melodie haben und das Ganze am Ende mit 
einem Stollen gefchloffen fein, weldyer dem vorhergehenden gleich 
iſt. Was die Reime betrifft, fo heißt bei den Meifterfängern das, 
was wir einen männlichen Reim nennen, ein ſtumpfer, der weib- 
liche aber ein Eingender Reim. Verſe, denen fein anderer reimend 
entfpricht, werden Waife genannt, Saufen heißen die einfylbigen 
Wörter, welche am Ende, im Anfang oder in der Mitte abgefondert 
erfcheinen. In einem Reime dürfen nicht mehr als dreizehn Sylben 
vorkommen, und zwar aus dem fonderbar Tautenden Grunde, weil 
man es nicht wohl am Athem haben fünne, mehr auf einmal aus- 
zufingen, Außerdem gab es noch eine Menge Eeinlicher Vor⸗ 
fohriften über die Sprache, den Stil und das Abfingen (denn auch 
diefes Tag dem Dichter ob), fowie gewiffe Runftgriffe des Hand⸗ 
werfsfängers, welche gleich den Kunftgriffen der Handwerfsarbeiter 
geheim gehalten wurden. Berftöße gegen die Regeln des Meifter- 
gefanges brachten beim Wettfingen den, der fie beging, um ben 
Preis, und wurden fonft auch mit dem Berlufte des Meiftergrapes 
beftraft. Das Wettfingen ward bei gewiffen Feſtlichkeiten angeftellt, 
und bei dieſer Gelegenheit, fowie beim Singen und Dichten um 
den Meiftergrad hatten die fogenannten Merker auf die Fehler 
zu achten und fie zu beftrafenz; fie waren alfo dasſelbe, was bei 
der Berfertigung des Handwerk⸗Meiſterſtückes die Schaumeifter 
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waren und bie und da noch find. Unter den Preifen war ber 
höchſte eine Kette mit dem Bilde des Königs David, des Dichters 
der Palmen. Für die Unfoften der Feierlichkeiten und ver. fröß- 
lichen Feſte gab es gemeinfchaftliche Kaffen. Die Meifterfänger 
bildeten, wie jede Berbindung in jenen Zeiten, eine Corporation 
oder gefehloffene Geſellſchaft. Doc Fannte diefe Dichterzunft, was 
fonft im Mittelalter unerbört tft, ebenfo wie die aus der Bau- 
und Schnigfünftlers Verbindung entftandene Sreimaurerei, den Unter- 
fehied der Stände nicht; denn wir finden neben den damals fehr 
ehrbaren, auf Sittlichkeit und eheliche Geburt ftreng haltenden 
Handwerkern jeder Art Fürften, Doctoren der Theologie und 
Herren vom Reichsadel als Mitglieder. Der Hauptmittelpuntt 
des Meiftergefanges war und blieb Nürnberg. Hier pflegten bie 
Meifterfänger auch ihre Berfammlungen in einer Kirche zu halten, 
während fie an anderen Orten in Privatwohnungen oder in Gaft- 
häuſern zuſammenkamen. 

In Nürnberg und Augsburg, welche beiden Städte durch ihre 
Verbindung mit den italiänifchen Handelsplätzen den Verkehr 
zwiſchen dem Norden, Süden und Oſten von Europa vermittelten 
und Geld⸗, Wechſel- und Waaren-Handel im Großen betrieben, 
ward von den Handwerkern auch die Schaufpielfunft geübt, Die 
fonft den Schulen und den geiftlihen Orden überlaffen blieb, Es 
waren befonders die Tünder, DBürftenbinder und Dachdeder, 
welche fih damit abyaben. Sie thaten dies in der Faſtenzeit. 
Seder Einzelne hatte eine beftimmte Rolle, die fein Eigenthum 
blieb, wie 3. DB. die des Bürgerfapitänd, des Fähndrichs u. f. w. 
Außer der Zeit, in welcher diefe Schaufpieler ihre Mitbürger durd 
dramatifche Vorftellungen erheiterten, trieben fie ihr Gewerbe gleich 
anderen Handwerkern. Die von ihnen aufgeführten Stüde hatten 
einen Chor, welcher oft fatyrijh war. Auch wurden nicht felten, 
wie in den alten griechifchen Dramen, wirkliche Perfonen, wiewohl 
unter anderen Namen, auf die Bühne gebracht, und es finden fi) 
in den Stüden diefer Handwerker politifhe Anfpielungen; doch 
bemerft man in Hinficht auf das Leptere Vorficht uud Behutfams 
feit, weil Dichter und Schaufpieler auf den regierenden Theil der 
Bürgerfchaft große Rüdfichten nehmen mußten. Der Ton der aufe 
geführten Dramen war gleich ihren Berfaffern und Darſtellern 
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derb, und man darf Feinheit und Geſchmack ebenſowenig in dieſen 
Arbeiten der Handwerker ſuchen, als in den theatraliſchen Vor⸗ 
ſtellungen der Geiſtlichen und ihrer Schüler. Von den dramatiſchen 
Arbeiten der Handwerker haben ſich einige erhalten, man kann aber 
in unſeren Tagen nur ſehr ſchwer über dieſe Werke urtheilen, 
weil es bei der Aufführung derſelben ebenſo, wie beim Spiele des 
Poliſchinello und beim Marionetten⸗Theater, hauptſächlich auf den 
Wis der Spieler ſelbſt ankam; denn die Rollen wurden mehrentheils 
nicht niebergefchrieben oder wörtlid auswendig gelernt, fondern 
aus dem Stegreife gefprochen. Übrigens werden unter den dra- 
matiihen Dichtern vor allen Anderen Hans Rofenplüt und 
Hans Folz genannt; denn Hand Sachs, der befanntefte unter 
ben Mteifterfängern, gehört dem fechzehnten Jahrhundert an, da er 
erft 1494 geboren ward. Hans Nofenplüt war aud als Lieder⸗ 
dichter und als Satprift berühmt. Er führte den Beinamen bes 
Schnepperers oder Schwäßers, auf weichen er felbft ftolz war, 
und der ihm wahrfcheinlih feines Teichten Improviſirens wegen 
ertheilt worben if. Er war ein Wappenmaler, und machte ſich 
feinen Zeitgenoffen auch durch ein hiftorifches Gedicht voll Bieder⸗ 
keit, Rechtfichkeit, Laune und Achten Patriotismus befannt. Für 
unfere Zeit ift er freilich ebenfowenig geeignet, als ung der fatyrifche 
Einfall, um welchen fein im Ganzen Tauniges biftorifches Gedicht 
fi dreht, genial oder witzig feheint. Diefes Gedicht befingt näms 
lich Den Sieg, welchen die Nürnberger mit Hülfe einiger taufen® 
Schweizer im Jahre 1450 über die gegen die freien Bürger ber 
Städte verbündeten Fürften und Burgherren bei Hempach erfochten 
hatten, und da wird denn Nürnberg als ein Stall voll Schafen 
sorgeftellt, um welchen die FZürften und Herren gleich Wölfen flets 
kauerten, und in den fie auch von Zeit zu Zeit einbrechen möchten, 
der aber, wie fib durch den Steg bei Hempach gezeigt habe, von 
guten Hunden bewacht fel. 

Die zablreihen Romane des fünfzehnten Jahrhunderts kennt 
der Berfaffer aus eigener Anficht nicht; er übergeht fie daher und 
verweiſt den Lefer auf Die neueren kritiſchen Schriften. Dagegen 
müffen zwei biftorifche Werke jenes Jahrhunderts erwähnt werben, 
weil fie nicht blos als die erften originellen beutichen Hiſtorien 
und Denkvürbigfeiten, ſondern auck als Denkmale zweier Dialekte 
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unferer Sprache, in welchen damals gefchrieben wurde, eine befon= 
dere Bedeutung haben. Es find: die Elſäſſiſche Chronik Twinger’s 
yon Königshofen und das von Eberhard von Windel verfaßte 
Leben des Kaiſers Siegmund (f. Th. VII ©. 216). Die Chronif des 
Jakob Twinger von Königshofen gehört eigentlich nod) dem 
vierzehnten Jahrhunderte an, da der Verfaſſer derfelben ſchon 1386 
geftorben iſt. Es Tiegt ihr die Abficht unter, den trodenen chrono⸗ 
logiſchen Aufzählungen der Thatfachen eine unterhaltende Erzählung 
„ für das Volk, fowie den lateinifchen Möndysarbeiten ein ver- 
ftändiges deutfches Buch entgegen zu fegen. Died hat der Ber- 
faffer theild durch fein von ihm oft wiederholtes Tateinifches Motto 
(omne tulit punctum, qui miscuit utile dulci), theils durch die 
Worte, in denen er den Plan feines Werkes darlegt, ausge⸗ 
ſprochen. Nachdem er nämlich gefagt hat, es feien viele lateiniſch 
gefchriebene Gefchichten vorhanden, fährt er fo fort: „Aber zu 
tütſche ift Tüßel folcher Bücher, wie doch das die Fugen Ieyen alfo 
gerne Tefent von femelihen Dingen, alfo gelerte Pfaffen. Ouch 
bant die Menfchen ein Tuftes zu Tefen von nuwen Dingen denne 
von alten, und ift Doch von firyten, reifen und andern neuhaftigen 
Dingen, die bey nuwen Ziten gefchehen, allerıninneft gefchriben. 
Herumb will ich Jakob Königeshofen ein priefter zu Strasburg 
durch (um) der leyen willen us den Eronifen, die Eufebius, Mars 
tinus (nämlich Polonus) und Bincentius (nämlich) Bellovacenfig, 
der Verfaffer der Spiegel) gemacht hant, und us andern Büchern 
zu tütfche fehriben etliche Ding, die mich allerfürnehmft und luſtlich 
bunfent, und ſunderlich von etlichen nenneheftigen Dingen, die zu 
Strasburg und zu Eilfaß oder in den Landen nahe do bi gefchehen 
fint, und will öch zu jedem Dinge fegen die Zale der fore von 
Gottes Geburte, das man gerechnen müge, wie lange es fi, das 
e8 geſchah, oder aber bi welles keiſers oder königes ziten es 
gefchehen fi.” Königshofen folgt im Ganzen nicht etwa fteif. ver 
Chronologie, fondern er hebt irgend eine merkwürdige Sache, That 
oder Begebenheit heraus, und erzählt diefe, bald Tänger bald kürzer, 
ganz vollftändig. Am längſten verweilt er bei der inneren Ge 
fchichte von Straßburg, und wir erhalten in feiner Chronik einen 
anſchaulichen Begriff von den Berhältniffen der verſchiedenen Bürger: 
Haffen in Oberdeutfchland. Straßburg war nämlih, wie Augs⸗ 
Säloffer’s Weltgeſch. f. d. d. V. IX. 7 
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burg, eine der anfehnlidhften Städte von Dberdeutichland, und bie 
Geſchichte derfelben dreht fid) bei Königshofen um den Streit, 
welchen vie adeligen Patricier mit den größeren Handelsleuten 
oder, wie Königshofen fie nennt, den Burgeren, ſowie diefe mit den 
Handwerfern um den Hauptantheil an der Regierung führten. 
Auch über den Krieg der Schweizer mit dem Herzoge von Burgund 
und über den Krieg der Fürften und Herren mit den freien Städten 
gibt die ganz eigentlich auf ernfte Unterhaltung berechnete Chronif 
Königshofen's gute Ausfunft. Übrigens war diefe Chronif Tange 
Zeit nur in einzelnen Stüden gedrudt worden, bis Johann Schilter 
im Jahre 1698 das Ganze herausgab. Aus den von ihm beiges 
fügten Anmerfungen fann man gelegentlich lernen, wie weit das 
Deutſche des fiebenzehnten Jahrhunderts hinter dem des fünfzehnten 
zurüdftcht. — Das zweite angeführte Werf, das von dem Ritter 
Eberhard von Winded verfaßte Leben des Kaiſers Siegmund, 
{ft im härteften und fteifften Deutfch gefchrieben, und wenn man 
dasfelbe mit irgend einem im beften Flafjifchen Latein gefchriebenen 
Werke über deutfche Sitten und Geſchichten vergleicht, fo zeigt ſich 
erft recht deutlich, wie fchlimm e8 war, daß unter den Deutfchen 
die vaterländiſche Geſchichte bis in das acdhtzehnte Jahrhundert 
hinein in ein fremdes elegantes Gewand gehüllt und fo ganz uners 
fennbar gemacht wurde. Man fönnte geneigt fein, diefe hiftorijche 
Denkſchrift den Dietaten Villehardouin's über feinen Feldzug nad) 
Gonftantinoyel (f. Th. VIL S. 346 f.) an die Seite zu feßen; fie 
ſteht aber, fo wichtig, brauchbar und nützlich fie auch ift, in Form, 
Ton, Sprache und Manier fo weit hinter Billehardouin’d Werk 
zurüd, daß man an eine Vergleichung mit demfelben durchaus 
nicht denfen darf. Wir halten nämlich dafür, daß des Ritters 
Eberhard Biographie des Kaiſers Siegmund eigentlich Denkwürdig⸗ 
feiten des Ritters felbft find. Diefer fagt freilich in der Vorrede, 
er fei nicht der Berfaffer des Buches, fondern habe es durch feinen 
Diener Heinrid von Nürnberg fchreiben laſſen; das ift aber doch 
wohl nur fo zu verfichen, daß Eberhard e8 demfelben dictirt habe, 
Das Buch hat zweihundertdreiundzwanzig Kapitel und iſt fehr 
troden, erhält aber dadurch einigermaßen Leben und Bewegung, 
daß der Ritter nur dasjenige befchreibt, was er ſelbſt gethan und 
gefeben bat. Man findet in bemfelden fehr ſchatzbare Nachrichten 
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über die häuslichen und financiellen Zuftände jener Zeit, über bie 
deutihen Rechtsgebräuche und über dag, was vom Fatferlidyen Ans 
fehen damals noch übrig war, befonders über das Recht der Ges 
richtsbarfeit, welches dem Kaifer noch über die Fürften zuftand. 
Bor jedem Kapitel ftcht in der Handfchrift ein Bild mit einer 
Unterfchrift, welche die Inhaltsanzeige des Kapitels enthält. So 
iſt 3 DB. das fechzigfte Kapitel überfhrieben: „Hie figet König 
Siegmund zu Gerichte und wer Hagen will, dem will man richten 
über Herzog Ludwig zu Ingolſtadt.“ Für die Sittengefchichte der 
Zeit ift beſonders das zweiundfünfzigfte Kapitel von den zu Brügge 
verfegten und nachher wieder eingelöften Kleinodien Siegmund's 
(f. S. 173) anziehend, weil Eberhard die Commiffionen des 
Kaifers zu beforgen hatte und dies als ein nicht fehr ernfter und 
gewiffenhafter Mann gern that. Die Naivität des Buches gehört 
nicht dem Berfaffer, fondern der Zeit desfelben an; feine Erzählung 
und Auffaffung der Huffitiichen Gefchichten zeigt ihn aber als 
Hiftorifer von einer fehr unvortheilbaften Seite. — Neben den 
Schriften Twinger’s von Königshofen und Eberhard's yon Windel 
tft auch Die mit Zeichnungen geſchmückte (picturatum) Braunſchweiger 
Ehronif von Konrad Botho zu nennen. Sie tft in plattveutfcher 
Sprache gefchrieben und weniger hiftorifch wichtig, als wegen der 
originellen Art des naiven Vortrags in einem Dialekte, welcher 
fpäter wenig cultioirt ward. 

Die befte Seite der deutſchen Literatur des fünfzehnten Jahr 
hunderts war bie moraliſch religiöfe; wir können fie aber nur kurz 
berühren, weil wir aud) noch berichten müffen, auf welche Weife die 
Studien des klaſſiſchen Alterthums damals aus Stalien nad) Deutſch⸗ 
and gebracht wurden und noch in jenem Jahrhundert einen Einfluß auf 
die deutfche Bildung ausübten. Eine Anzahl Männer, welche durch 
Beredfamfeit oder großes Talent wirkten, fuchten im fünfzehnten 
Jahrhundert die freien Bürgerfchaften der Städte in der Mutters 
fprache zu belehren und von der Kanzel herab oder in Büchern, ſei 
es nun durch eigentliche Reden oder dur fromme Gefdichten oder 
durch myſtiſche Betrachtungen, zur Häuslichfeit und Sittlichfeit zu 
ermuntern. Unter diefen ift feiner aufgezeichneter, ald Tauler, 
ein Dominifaner-Mönd, welcher in Straßburg Tebte, aber auch in 


Röln und anderen Städten prebigte, und deshalb, wie wir vermuthen, 
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des nieverdeutfehen Dialefts ſich ebenſo gut zu bedienen verftand, 
als des oberdeutfchen, Der befte Zeuge für Tauler's Bedeutung 
in Betreff der Benußung deutfcher Gemüthlichfeit zur religiöfen 
und fittlichen Bildung ift der große Repräſentant deutfcher Eigen- 
thümlichfeit, Doctor Martin Luther. Diefer fagt von Tauler, den 
er einen Gott-erleuchteten Theologen nennt: „Ich habe weder in 
deutfcher, noch in Tateinifcher Sprache eine heilfamere Gottesge⸗ 
lahrtbeit, die mehr mit dem Evangelio übereinfäme, gefunden.“ 
Wie ſehr Tauler eine Acht deutfehe Natur war, und wie ſchwer 
ein Nicht Deutfcher, möge er nun Franzofe oder Engländer fein, 
das geiftige Bedürfniß derjenigen Klaffe von Deutfchen, weldye nur 
deutſche Bildung erhalten hat und von franzöfifcher Rhetorik wie 
yon dem Leben in der großen Welt fern geblieben ift, zu beurtheilen 
vermag, wird man am beften daraus fehen, daß, fobald vor dreißig 
Sahren ebenſo das Deutfchfein, wie jett das Kaiferthum, unter ung 
Mode geworden war, auch Tauler wieder zu Ehren Fam, obgleid) feine 
Myſtik und feine Sprache ebenfowenig, als Friedrich Barbaroffa’s 
Regierungsfyftem, in das neungehnte Jahrhundert paffen. Aud wenn 
man Luther's Lobrede auf Tauler mit dem vergleicht, was Calvin's 
Gehülfe und Nachfolger, Beza, von demſelben Gotte erleuchteten 
Mann fagt, fieht man far und deutlich, wie ſchwer ein Fremder 
diefe deutfche Gemüthlichkeit, Myftif und edle, oft aber irre geleitete 
und misbrauchte Schwärmerei begreift. Wir wollen Beza’d Worte 
nicht anführen, weil derfelbe aus vielen Urfachen den Deutfchen 
Prediger nicht beurtheilen fonnte; c8 mag die Bemerfung genügen, 
daß Beza, welcher franzöfifche Deelamation und Rhetorik, fowie 
eine klare, verftändige Belehrung, nicht aber Gemüthlichfeit und 
Tiefe zu fchäßen weiß, ganz verachtend und wegiverfend von Tauler 
redet. Wer die Beredfamfeit und Philofophie der Tauler’fchen 
Predigten anders beurtheilen will, als Beza gethan hat oder ein 
Maffillon und Boffuet hätten thun Fünnen, der muß ein dem inneren 
Leben zugeneigtes Gemüth haben, und ſich außerdem einigermaßen 
in Tauler hinein gelefen haben; nur unter dieſer Voraudfegung 
fann er erfennen, auf welche Weife bei Tauler Tiefe und Innigfeit 
des Gefühle mit Kraft und Würde der Sprache verbunden find. 
Wie national diefer Prediger zwei Jahrhunderte lang gewefen tft, 
würde fih durch eine Aufzählung der vielen Ausgaben, welche von 
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feinen Werfen tm Laufe des fechzehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts gemacht worden find, und durch Hinweifung auf die 
Erneuerung derfelben im neunzehnten leicht ganz populär bemeifen 
laſſen. Tauler’8 Schriften wurden nämlid gleich nach der Er- 
findung der Buchdruderfunft durdy unzählige Ausgaben unter alle 
Klaffen Des Volkes in Ober: und Niederdeutfchland, fowie durch 
vie von Lorenz Sure gemachte Tateinifdye Überfegung in ganz 
Europa verbreitet, und im neungzehnten Jahrhundert hat man bie 
nämlichen Schriften mit fritifher Sorgfalt wieder neu druden 
Iaffen, nachdem im fiebenzehnten Jahrhundert die frommen Männer 
Arnd und Spener die Spradye und Form verfelben, welche ſchon 
vorher geändert worden war, nod) weiter verändert hatten, Übrigens 
geben nur die Ausgaben in plattdeuticher, hochdeutſcher und nieder: 
Iändifcher Sprache zu erkennen, auf welche Weife Tauler in feiner 
ganz eigenen Manier das deutſche Gemüth einer einfachen Zeit von 
dem Cultus des Mittelalter zu einer Religion des Herzens und 
des Wandels herüber führte; aus ber Iateinifchen Überfegung da— 
gegen oder aus den nad) ihr verbefferten deutſchen Ausgaben lernt 
man nur den frommen Kartbäufer- Mönch Lorenz Sure fennen. 
Diefer Mann, welcher als Berfaffer oder Sammler yon Biogra⸗ 
phieen der Heiligen befannt tft, hat gerade viele Der charafteriftifchen 
Stellen Tauler’s verändert, weil feine Kirche jede Art von 
Schwärmerei und von blos innerlicher Religiofität als Anfang der 
Kegerei betrachtet. Diefe kirchliche Sorge des Karthäufers iſt in 
ber wichtigften Schrift Tauler’s, welche anfangs allein in Sure’s 
Inteintfcher Umarbeitung befannt war, nämlich in Tauler's Selbft- 
befenntniffen, am meiften zu fpüren, da gerade aus dem Driginal 
derfelben jeder denfende Mann fehen wird, daß der. fogenannte 
Pietismus oder Myſticismus, welcher bis auf den heutigen Tag 
in der deutfchen Geſchichte ſchon fo oft eine Bedeutung erhalten 
hat, dem deutſchen Grmüthe eigen iſt. Tauler’s Selbftbefenntniffe 
(confessions) führen in den 1521 und 1522 erfchienenen Bafeler 
Ausgaben feiner Predigten den Titel: „Hiftoria und das Leben 
des chrwürdigen Doctoris Joh. Tauleri, die auch in ihr begreiffet 
gar viel guter Lehren und Predigten, wie und was Urfachen er 
kommen ſey zu ſolchem bochgeiftlichen und erleuchteten Stand, durch 
den und in dem er fo viel Nugens und Zrucht des göttlichen 
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Morts mit der Hülf Gottes zu Wege gebracht, daß er nit unbil- 
lichen etlichen der fürnehmſten Lehrern und Predigern der chrift- 
lichen Kirchen kann vergleicht werben.” Tauler berichtet in biefen 
Befenntniffen: er habe fich, nachdem er in geiftlihen Schulen nach 
hergebrachter Weife gebildet worden ſei, für einen ftarfen Theologen 
und Prediger gehalten, durch einen einfältigen Laien fei er aber 
belehrt worden, daß feinen Predigten die innere Wärme fehle; Da- 
durch fei er aufmerffam auf ſich ſelbſt gemacht worden, und er 
babe fich hierauf zwei Jahre in feine Zelle eingefchloffen und dars 
über nachgedacht, wie die Seele fich über die Welt der Erfheinungen 
erheben fünne, bis er endlich gefunden habe, daß die Seele durch 
die Erdrüdung der Leidenfchaften und verfchrten Neigungen, durch 
die Ausübung der Tugenden, durch die Losmachung vom Irdiſchen, 
durd) Seldftverläugnung und durch die Aufopferung ihrer Wünſche, 
ihrer Eigenliebe u. f. w. zu ihrem Urwefen zurüdfehren fönne und 
dann in fi den dem Erdenkloß Adam eingehauchten Athem Gottes 
finde. Dabei warnt er nachdrücklich vor den blinden Afeetifern, 
welche die chriftliche Contemplation und Selbftpeinigung bis zur 
Tollheit der Hindu's und- zur Thorheit der Fakir's oder der Mönche 
von la Trappe treiben. Er proteftirt nämlich nicht nur gleich 
feinem Zeitgenoffen und Geiftesverwandten Ruysbroek gegen ven 
Sag, daß diejenigen, welche wahrhaftig arın am Geifte feien, in 
Gott verfänfen, oder mit anderen Worten, daß das Menfchliche 
im ©öttlihen aufgelöft werden könne, fondern er ſchreibt auch ven 
Gedanken der Selbftpeinigung oder der gänzlichen Vernichtung des 
Sinnlichen im Leben geradezu dem Teufel zu. In Bezug auf dag 
Lestere theilt er feine inneren Erfahrungen darüber in einer fehr 
fhönen Stelle mit, welche mit den Worten beginnt: „Der Teufel 
reiffet oft den Menſchen zu geftrenger Übung, und er meinet, der 
Menſch folle frank oder gebrechlih davon werden oder thöricht an 
feinem Haupte, oder funften andere Gebrechen davon erfriegen. Ich 
will euch fagen von mir felber, wie mir gefhah tm Anfange,” — 
Bon den Schriften Tauler’s ift cin Büchlein über die Nachfolgung 
des armen Lebens Chrifti außer dem Inhalte noch dadurch merf- 
würdig, daß die Sprache desfelben mehr, als die irgend eines 
anderen feiner Werfe, von Veränderungen und Einfciebfeln frei 
gebfieben ift. Lange Zeit hat man ihm aud die Berühmte, ſowohl 
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von Luther, ald von Arnd und Spener mit Recht gepriefene Deutfche 
Theologie zugefchrieben; es ift aber jegt ganz aufer Zweifel gefegt, 
daß diefe Schrift, obgleich einzelne Stelfen derfelben aus Tauler’s 
Merken entlehnt find, nicht von ihm verfaßt worden ift. 

Die übrigen Schriftfteller, welche die Lehre des Stilllebens und 
der Selbftbefhauung in ihren Schriften predigten und theils in 
niederländifcher, theils in plattveutfcher, theils auch in hochdeutſcher 
Sprade fehrieben, können hier übergangen werden, weil ihre 
Schriftftellerei fih gar nicht auf das äußere Leben bezog; doch 
müffen ihre Namen genannt werden, damit man aus ber Anz 
führung der Männer, deren Arbeiten bis auf unfere Zeit vielmals 
aufgelegt wurden und allgemein gefchäßt find, erfehe, wie in Nieder: 
deutfchland die unter den Böhmen entftandene Lehre der Taboriten 
und Safobellen im kirchlichen Gewande vorgetragen, befonders aber 
wie Luther’ Unternehmen vorbereitet ward. Der dunfelfte unter 
diefen Schriftftellern ift Ruysbroek, welcher ſchon 1831 ftarb 
und alfo noch dem vierzehnten Jahrhundert angehörte. Ruysbroek 
war Prior des nahe bei Brüffel gelegenen Kloſters Groendal, und 
bier hat man nad) feinem Tode Die Papiere gefunden, welche nach— 
her von anderen Männern benugt worden find. Er fohrich in einer 
Art DBegeifterung oder in einem Paroxysmus an einfamen Stellen 
des Waldes abgerijfene Sätze oder fibyllinifhe Sprüde, welche er 
nachher ordnete. Diefe waren in niederländifcher Sprache gefchries 
ben, und man fann ihn daher den Jakob Böhme der Niederländer 
nennen. Weil feine Schriften dunfel wie ein Orafel find, fo haben 
Gerhard Grote, Wilhehn Jordan und Lorenz Sure diefelben über: 
arbeitet, und in dieſer Iateinifchen Bearbeitung find fie am befanns 
teften. Im Anfange des fichenzehnten und im Anfange des acht: 
zehnten Jahrhunderts, als man ver fteifen Dogmatik und flarren 
Polemik den fogenannten Pietismus entgegen fegte, find drei kleinere 
Schriften Ruysbroek's vor andern gelefen und gedrudt worden, 
nämlich der Spiegel der ewigen Seligfeit, die ſieben Grade der 
Liebe und die geiftlihe Hochzeit. Was übrigens Ruysbroek wollte 
und wie er vermied, bei feiner Art von Trömmigfeit an der Klippe 
‚ber Pietifterei zu foheitern, Tanı man am beften aus der von 
Gottfried Arnold 1704 herausgegebenen Überfegung oder Übers 
arbeitung feiner Werte fehen. 
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Ruysbroek warb nur in fehr engen Kreifen gelefen, weil ihm 
das Sanfte und Milde fehlte, wodurd fi das Buch des Thomas 
a Kempis den frommen Gemüthern aller Nationen empfohlen hat. 
Ebendasfelbe war bei den anderen Religionsphilofophen feiner Zeit 
der Fall. Wir brauchen daher auch von diefen nur einige wenige 
dem Namen nach anzuführen. Heinrich Suſo, welcher deutſch 
ſchrieb, deſſen Schriften wir aber blos aus der Iateinifchen über: 
fegung fennen, verfaßte „die Uhr der Weisheit”, welches Büchlein 
in alle Sprachen überfegt ift, und som Verfaffer ſelbſt zuerft deutſch 
und dann Iateinifch gefchrieben worden fein fol. Seine anderen 
Schriften hat Lorenz Sure glei denen der übrigen Theofophen 
ing Lateinifche überfegt. Übrigens ift Suſo ſchon 1385 geftorben. 
Seine Schwefter, Elifabeth Staglin, hat eine Biographie von ihm 
verfaßt, welche von Lorenz Sure ebenfalls ins Lateinifche überfeßt 
worden ift. Berühmter, ald Tauler, Ruysbroef und Suſo, ift 
Thomas Hammerfen oder, nach der damals herrfchenden Sitte 
die Namen zu latinifiren, Malleolus, der aber gewöhnlich nad) 
feinem Geburtsorte Thomas a Kempis genannt wird, und von 
1380 big 1471 lebte. Er war Prior in Zwoll, und man hat ihm das 
lateinische, in alle Sprachen der Welt, felbft in die arabifche, über: 
fegte und faft eben fo oft als die Bibel gedrudte Buch von der 
Verachtung der Welt (de contemtu mundi) oder, wie e8 nach der 
Überfchrift des erften Buches gewöhnlich betitelt wird, von der 
Nachahmung Ehrifti (de imitatione Christi) zugeſchrieben. Ob er 
wirklich der Verfaſſer dieſes Buches fei, oder ob dasfelbe einem 
anderen Gliede der in den Niederlanden und in Norddeutſchland 
fo zahlreichen Prediger des Detrachtenden Lebens angehöre, darüber 
ift viel geftritten worden; denn allen’ diefen Männern waren Dies 
felben Ideen, diefelbe Sinnes- und Denfart fo fehr gemeinfchaftlich, 
daß auch ihre Ausdrudsweife gleichförmig iſt. Aus beimfelben 
Grunde findet fi) auch des Gerhard von Zütphen Schrift über die 
Mittel zur Geneſung der Seele (de reformatione animae) unter 
Thomas a Kempis Schriften. Zu der nämlichen Schule gehörten 
Gerhard Grote aus Deventer nebft feinen Schüler Florenz, Pfarrer 
von Deventer, ſowie die Schüler des Lesteren und Freunde des 
Thomas a Kempis, Johann Gronde, Johann Briderinf, Lübbers 
Berner, Heinrih Brune, Ammel Bürens, Jakob von Viana, Led- 
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wine, Johann Ketel und Arnold Schoonhove. Auch Heinrich und 
Hugo von Balma, von welden wir weniger wiſſen, gehören einer 
ähnlichen Schule an. 

Von ganz anderer Art, als der Stil, die Beredſamkeit und 
ſogar die Sprache der genannten Männer, iſt das Werk eines 
anderen im fünfzehnten Jahrhundert lebenden geiſtlichen Redners 
und Volksſchriftſtellers, deſſen wir hier zuletzt erwähnen, weil er 
ben beften Übergang zu derjenigen Klaſſe von Schriftſtellern bildet, 
welche, mit dem Studium der Alten und mit den Staliänern 
befannt, den Reformatoren der Kirche, der Schule und der ganzen 
Art, Staat und Menfchen zu beurtheilen, den Weg bahnten. Wir 
meinen Gayler von Kaiſersberg. Da jedoch diefer Mann ebenfo 
wie Luther fich nicht feheute, zur Poſſe feine Zuflucht zu nehmen 
und fogar feine Predigt-Terte aus einem Tuftigen Volksbuche ftatt 
aus der Bibel zu nehmen, um dem Volke, welches Taunig und 
Iuftig war, feine Lehre handgreiflicher zu machen: fo müſſen wir 
vorher dreier größeren fatyrifehen Gedichte gedenfen, welche im 
ſünfzehnten Sahrhundert von den Bürgern der Städte cben fo 
fleißig gelefen wurden, als die Bibel im fechzehnten. Diefe Bücher 
waren Reineke der Fuchs, der Nenner und dag Narren 
ſchiff. Das Erftere, welches dem zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
hundert angehört, hat in Betreff feines Gegenftandes, der aud) von 
anderen Nationen behandelt worden ift, zu unzähligen Fritifchen 
Unterfuhungen Veranlaffung gegeben. Entweder Tiegt nämlich der 
deutſchen Bearbeitung des Neinefe Fuchs, welche im fünfzehnten 
Sahrhundert zuerft in plattdeutſcher Sprache gedruckt ward und 
nur in einem Exemplar vorhanden iſt, das Franzöftj che zum 
Grunde, oder die franzöftfhe und die deutfche Bearbeitung find 
aus einer und derſelben Duche, dem Niederländifchen, gefloffen. 
Die erften gedrudten Ausgaben find holländiſch und plattdeutſch; 
vielleicht ift das Buch aber fogar in England zum erften Male 
gedrudt worden. Es ift unter dieſen Umftänden aud fehr ſchwer 
auszumachen, vb die erften franzöfifchen, holländiſchen und platt 
deutfchen Ausgaben Originale oder Überfegungen find. Auch nennt 
man bald den Holländer Heinrih von Alfınaer, bald den ers 
faffer desjenigen Reinefe Fuchs, welcher von Baumann 1522 heraus- 
gegeben worden, jett aber nicht mehr aufzufinden ift, als den erſten 
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deutfchen Bearbeiter der alten Sage vom Fuchſe. Das zweite der 
angeführten drei Volksbücher, der Nenner, ward am Ende des dreis 
zehnten Sahrhunderts verfaßt, und zwar von Hugo von Tryms- 
berg, von weldhem wir weiter nichts wiffen, al8 daß er felbft in 
feinen Knittelreimen fagt, er babe vor dem Nenner fon Bücher 
in deutfcher und in Fateinifher Sprache gefchrieben: 

Dor Hatte ich fieben Büchelein 

An Tentfche gemacht und in Latein 

Zünftehalb, das iſt war. 
Außerdem fagt der Verfaſſer, er fei vierzig Jahre ang Schulmeifter 
geweſen; diefer Ausdruck ſcheint fih aber nur auf fein Verhältniß 
zu den Meifterfängern zu beziehen, weil auch Hans Sache, welcher 
bekanntlich Schufter war, fih einen Schulmeifter nennt. Der 
Nenner war übrigens im fünfzehnten Jahrhundert nur handſchrift⸗ 
lich vorhanden, und erft in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
lieh Cyriakus Jakobus zum Bod eine ihm von Philipp dem Auf: 
richtigen von der Pfalz anvertraute Handſchrift zu Frankfurt am 
Main druden. Diefer erfte Herausgeber des Renners fagt: der 
Zweck des Dichters fei gewefen, zu zeigen, wie die Geiftlichen böfe 
Beifpiele geben und dadurch die Anderen auf Irrwege leiten; 
nebenbei habe der Dichter aber aud den anderen Ständen ihre 
befondere Rection geben wollen. Das Gedicht hat ganz den Charafter 
bes Meiftergefanges für Handwerker und Krämer, frohes Behagen 
und Tuftige Laune, fowie mitunter zwar gute, aber auch derbe 
Späfe; der Ton artet oft in arge Ungezogenheiten aus. Wir 
wagen aus diefer Urfache auch nicht, dasjenige mitzutheilen, was 
Hugo über Nitterfchaft und Adel und über die damals zu Stellen 
und Ämtern privilegirten Mlaffen fagt. Zur Probe führen wir 
nur Einiges aus dem Anfange an. Dort heißt e8 zuerft: 

Eclig it, dent des Geſchlechts nit wird, 

Das fein Kind fo bald geberth. 

Dieſer Gauch zeuget ein Gäuchelein, 

Bon den kommt Meiſter Scheuchelein, 

Hacketeufel und Reuchelein. 


Dann folgt eine ganze Neihe von derben Natürlichkeiten, welche 
zwar wigig, aber auch ebenfo nadt als Die des Ariftophanes find; 
wir jegen deshalb nur den Schluß her, der dem gangen Übel gilt: 
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Das iſt das Volt, das zierent ud 
— Bon armen Leuten empfangen, - 
58 kommt geritten oder gegangen. 
Dem Teufel von Erite — darnach Gott, 
Das Erit it Ernit, das Andere Epott. 


Der Renner ift jedenfalls eines der merkwürdigſten Produfte 
der Meifterfänger, obgleih wir nicht zu behaupten wagen, daß er 
glei dem Reineke Fuchs und dem Narrenfchiff Volksbuch geworden 
und in Aller Hände gewefen fei. Das zulegt genannte Buch oder 
Das Narrenfehiff ift über fechzig Jahre früher gedrudt worden, als 
der Renner; denn ſchon 1488 kommt cine lateiniſche Überſetzung 
desjelben vor, fo daß alfo die Bafeler Ausgabe von 1494, die 
man gewöhnlich für die erfte hält, dies ſchwerlich fein kann. Nach 
bein Jahre 1494 ıft bis tief in das fechzehnte Jahrhundert hinein 
faft fein Jahr vergangen, in welchem nicht eine oder mehrere Aus⸗ 
gaben des Narrenfchiffes erfchienen wären. Der leitende Gedanfe 
des Buches ift der, daß der Verfaffer die Welt feiner Zeit als ein 
Schiff voll Narren darftellt und dabei auch ſich ſelbſt nicht aus- 
nimmt. Er gibt alfo, ohne ein Genie oder ein bedeutender Dichter 
zu fein, ein dem ganzen Volke zugängliches und folglich mitunter 
etwas plattes Bild der letzten Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts,. 
welches aber getreu und dadurd) am anziehenditen ift, daß es alle 
Stände und Gefchäfte, fowie alle Thorheiten des Lebens berührt. 
Deshalb Hat denn auch Gayler yon Kaifersberg in einer Zeit, wo 
Luther's deutfche Bibel noch nicht vorhanden und Volksbuch 
geworden war, die Terte zu feinen 1498 in Straßburg gehaltenen 
Predigten aus dem Narrenfchiff genommen. 

Johann Gayler von Kaifersberg war einundbreifig 
Jahre lang (bis 1510) Prediger in Straßburg, und madte als 
Ranzelredner einen Dialekt der deutſchen Sprache geltend, welcher 
fpäter wieder ganz vernadläffigt ward, bis in unferen Tagen 
Hebel ihn aufs neue in Anſehen brachte. Ebendasſelbe that damals 
Albrecht von Eyb, Domberr zu Bamberg, in Betreff des fränfifchen 
Dialekts. Luther folgte nachher den Spuren beider Männer, und 
verfchaffte dem vberfächfifchen Dialeft den vollftändigen Sieg. 
Gayler yon Kaifersberg hat mit Luther, außer der zuvor bezeich- 
neten Eigenthümlichfeit, auch das gemein, daß er in feinen Pres 
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digten herzlich, bieder und Fräftig, verſtändlich und zugänglich bleibt 
und nicht in die Tiefe orafelnder Weisheit verfinkt. Zwar gebraucht 
auch er, gleich den früher genannten contemplativen Rednern und 
Asceten, Allegorie und Myſtik; er geht aber in die Letztere nie fo 
tief ein, daß er aufhört ein Volksredner und allgemein verftändlic) 
zu fein. Übrigens find die in deutſcher Sprache gehaltenen Pre- 
digten Gayler's von feinem fie nachfchreibenden Schüler Other ing 
Lateinifche überfegt worden, und der vorhandene deutfche Tert ift 
eine Übertragung aus dieſem. Es find im Ganzen hundertund- 
zehn Predigten, welche nad) der Ordnung der Abtheilungen des 
Narrenſchiffes fortlaufen, ohne daß jedoch desfelben dabei ausdrück⸗ 
lich gedacht würde. Über jever Predigt fteht in Tateinifcher Sprache 
der Sag: „Der Narren Zahl ift unzählbar (Stultorum est infinitus 
numerus)“. Wie Gayler verfährt, kann man am beften aus der 
fiebenundzivanzigften Predigt fehen, welche Studir-Narr über: 
ſchrieben ift, in der aber auch von den Gelehrten überhaupt gefprochen 
wird. Es handle ſich in derfelben, meint der Überfeger der yon 
Other Tateinifch nacdhgefchriebenen Predigten, von dem Gefhwarm 
der Gelehrten oder gehaubten Narren, Häublein-Narren, Barett- 
lein⸗Narren; das Kennzeichen ihrer Narrheit fei, daß die meiften 
der Herrn Doctores in ihren hohen fammetnen Baretten einhers 
träten und doch nicht drei Worte Latein verftänden. Der Über: 
feger theilt den Gegenftand oder die Predigt in fieben Schellen. - 
Die erfte Schelle ift, wenn einer viel föftlicher Bücher zufammen 
ftellt, um in denfelben ebenfo, wie in anderem Hausgeräthe, feinen 
Ruhm zu fuchen. Die zweite ift, wenn er glaubt, er könne durd) 
eine Menge Bücher Hug werden. Die dritte, wenn man von 
Allem etivag Ternt und vom Ganzen nichts. Die vierte, wenn ınan 
feine Augenluft an Gemälden, an Büchern, an goldenen und filber- 
nen Buchftaben hat. Die fünfte, wenn man fi des prächtigen 
fammetnen oder feidenen Einbandes freut. Die fechfte, wenn einer 
Bücher fehreibt oder druden läßt ohne Verſtand. Die fiebente 
endlich, wenn man Bücher und Die in ihnen enthaltene Weisheit 
ganz verachtet. 
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2. Erfte Schritte der Deutfchen auf dem von den Sta= 
liänern betretenen Wege zu einer neuen nationalen 
Titeratur und Bildung. 

a) Neue Lehranitalten. 

Da wir bei der gelehrten Bildung nur in fo fern verweilen 
dürfen, als fie zur Volksbildung führte, fo müffen wir ung darauf 
befehränfen, ſummariſch zu berichten, auf welche Weife in Deutſch⸗ 
land während des fünfzehnten Jahrhunderts flatt der bisherigen 
blos theologifch = philofophifchen Lehranftalten Univerfitäten nad) 
italiänifcher Art gegründet wurden. Schon im vorhergehenden 
Sahrhundert war durch Kaifer Karl IV. die Univerfität zu Prag 
geftiftet worden, fomwie durch die Herzöge Rudolf IV, Albrecht IIL 
und Leopold II. von Öftreich die zu Wien, welche freilich Tange 
fränfelte. Unter den Nachkommen der genannten Herzöge Fümmerte 
fih Kaiſer Friedrich III. weniger um das Reich, als um Pflanzens 
funde, Scheidefunft und Aftronomie, deren Studium er in Linz 
trieb. Noch in demfelben Sahrhundert, in welchem die Brager und 
Wiener Univerfitäten entftanden waren, wurden Heidelberg, 
Köln und Erfurt gegründet. Würzburg hätte fhon 1410 eine 
Univerfität erhalten, wenn nicht die Geiftlichfeit und die Bürgers 
fhaft darüber mit einander in Streit gerathen wären; erft 1589 
fam dort alles dag, was zu einer ſolchen Anftalt erfordert wird, 
zu Stande. Im Sahre 1409 ward, wie bereits oben (S. 143) 
berichtet worden ıft, der ſchon früher gefaßte Plan, in Leipzig 
eine Untverfität zu gründen, ausgeführt, indem fich damals bei der 
Vertreibung der Deutfchen aus Prag Friedrich der Streitbare und 
Wilhelm II. von Meißen zu dieſem Zwecke vereinigten. Chbenfo 
wurde zehn Sahre fpäter (1419) durch die Verbindung der Herzöge 
Johann und Albrecht von Medienburg mit der Stadt Roftod bie 
Errichtung der Univerfität Roſtock zu Stande gebradit. Im 
Sabre 1456 ward in dem benachbarten Greifswalde ebenfalld 
eine Univerfität geftiftet, obgleich Die Roſtocker fich die größte Mühe 
gegeben Hatten, den pommerifchen Herzog Wratislam von ber 
Errichtung derfelben abzuhalten. Zwei Jahre vorher war burd 
den Rurfürften Safob zu Trier und ſchon 1426 Durch den Herzog 
yon Brabant zu Löwen eine Univerfität gegründet worden. Die 
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digten herzlich, bieder und Fräftig, verſtändlich und zugänglich bleibt 
und nicht in die Tiefe orafelnder Weisheit verſinkt. Zwar gebraucht 
auch er, gleich ven früher genannten contemplativen Rednern und 
Asceten, Allegorie und Myſtik; er geht aber in die Legtere nie fo 
tief ein, daß er aufhört ein Volksredner und allgemein verſtändlich 
zu fein. Übrigens find die in deutfcher Sprache gehaltenen Pre- 
digten Bayler’s von feinem fie nachfchreibenden Schüler Dther ing 
Lateinifche überfegt worden, und der vorhandene deutfche Tert iſt 
eine Übertragung aus diefen. Es find im Ganzen hundertund- 
zehn Predigten, welche nad) der Ordnung der Abtheilungen Des 
Narrenfchiffes fortlaufen, ohne daß jedoch desfelben dabei ausdrück⸗ 
lich gedacht würde. Über jeder Predigt fteht in lateiniſcher Sprache 
der Sag: „Der Narren Zahl ift unzählbar (Stultorum est infinitus 
numerus)“. Wie Gahyler verfährt, kann man am beten aus der 
fiebenundzivanzigften Predigt fehen, welche Studir-Narr über- 
ſchrieben ift, in der aber auch von den Gelehrten überhaupt gefprochen 
wird. Es handle ſich in derfelben, meint der Überfeger der von 
Other Tateinifch nachgefchriebenen Predigten, von dem Geſchwarm 
der Gelehrten oder gehaubten Narren, Häublein-Narren, Barett- 
lein-Narren; das Kennzeichen ihrer Narrheit fei, daß die wmeiften 
der Herrn Dortores in ihren hoben ſammetnen Baretten einher: 
träten und doch nicht drei Worte Latein verftänden. Der Übers 
feger theilt den Gegenftand oder die Predigt in fieben Schellen. - 
Die erfte Schelle ift, wenn einer viel Föftlicher Bücher zufamınen 
ftellt, um in denfelben ebenfo, wie in anderem Hausgeräthe, feinen 
Ruhm zu fuchen. Die zweite ift, wenn er glaubt, er fünne durch 
eine Menge Bücher Flug werden. Die dritte, wenn man von 
Allem etivag Ternt und vom Ganzen nichts. Die vierte, wenn man 
feine Augenluft an Gemälden, an Büchern, an goldenen und filber- 
nen Buchftaben hat. Die fünfte, wenn man fid) des prächtigen 
fammetnen oder feivenen Einbandes freut. Die fechfte, wenn einer 
Bücher fchreibt oder druden läßt ohne Verſtand. Die fiebente 
endlich, wenn ınan Bücher und die in ihnen enthaltene Weisheit 
ganz verachtet. 
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2. Erfte Schritte der Deutfchen auf dem von den Ita—⸗ 
liänern betretenen Wege zu einer neuen nationalen 
Literatur und Bildung. 

a) Neue Lehranftalten. 

Da wir bei der gelehrten Bildung nur in fo fern verweilen 
dürfen, als fie zur Bolfebildung führte, fo müffen wir uns darauf 
befehränfen, ſummariſch zu berichten, auf welche Weife in Deutfchs 
land während des fünfzehnten Jahrhunderts flatt der bisherigen 
blos theologifch = philofophifchen Lehranftalten Univerfitäten nad 
italiänifcher Art gegründet wurden. Schon im vorhergehenden 
Sahrhundert war durd Kaiſer Karl IV. die Univerfität zu Prag 
geftiftet worden, fowie durch die Herzöge Rudolf IV, Albrecht IIL 
und Leopold III. von Öftreich die zu Wien, welche freilich lange 
fränfelte, Unter ven Nachkommen der genannten Herzöge fümmerte 
fih Kaifer Friedrich III. weniger um dag Neich, ald um Pflanzen- 
funde, Scheidefunft und Aftronomie, deren Studium er in Linz 
tried. Noch in demfelben Sahrhundert, in welchem die Prager und 
Wiener Univerfitäten entftanden waren, wurden Heidelberg, 
Köln und Erfurt gegründet. Würzburg hätte fchon 1410 eine 
Univerfität erhalten, wenn nicht die Geiftlichfeit und die Bürgers 
fohaft darüber mit einander in Streit gerathen wären; erft 1589 
kam dort alles Das, was zu einer folchen Anftalt erfordert wird, 
zu Stande. Im Sabre 1409 ward, wie bereits oben (S. 143) 
berichtet worden ift, der fchon früher gefaßte Plan, in Leipzig 
eine Univerfität zu gründen, ausgeführt, indem ſich damals bei ver 
Bertreibung der Deutihen aus Prag Friedrich der Streitbare und 
Wilhelm II. von Meißen zu dieſem Zwede vereinigten. Chbenfo 
wurde zehn Jahre fpäter (1419) durch die Verbindung der Herzöge 
Johann und Albrecht von Medlenburg mit der Stadt Roftod die 
Errichtung der Univerfität Roftod zu Stande gebracht. Im 
Jahre 1456 ward in dem benachbarten Greifswalde ebenfalls 
eine Univerfität geftiftet, obgleich die Roſtocker fich die größte Mühe 
gegeben hatten, den pommerifhen Herzog Wratislam von ber 
Errichtung derfelben abzuhalten. Zwei Jahre vorher war durch 
den Kurfürften Safob zu Trier und ſchon 1426 durch den Herzog 
von Brabant zu Löwen eine Univerſität gegründet worden, Die 
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Männer. Seine mathematifchen und geographifchen Schriften, in 
welchen feine theologiſche oder kirchliche Bedenklichkeit feinem 
denkenden Geiſte Schranken ſetzte, waren ganz im Sinne ber 
neueren, auf ein gründliches Studium der Alten gebauten, dem 
praktiſchen Leben und deſſen Bedürfniſſen vortheilhaften Wiſſenſchaft 
abgefaßt. Was ſeine mathematiſchen Arbeiten betrifft, ſo hat erſtens 
der große Mathematiker Walliſius auf des Cuſanus Schrift von 
der Quadratur des Kreiſes die größte Bedeutung gelegt. Ferner 
hat Cuſanus die nothwendige Verbeſſerung des Kalenders, welche 
erſt Pabſt Gregor XIII. lange Jahre nach ihm durchführen konnte 
(ſ. Th. IV. ©. 93), ſchon in einem eigenen Büchlein (Reparatio 
calendarii) gelehrt und die Einführung derſelben vorgefchlagen. 
Endlich hat er in Betreff der Alphonſiniſchen Tafeln (ſ. Th. VIII. 
S. 217) den VBerbefferungen eines Kepler und Tycho de Brahe 
den Weg gebahnt, und die zwanzig KFoliofeiten feiner Werfe, welche 
die von ihm verbefferten Tafeln enthalten, haben der Aftronomie 
weſentlich genügt. In Hinfiht auf die Geographie hat er nicht 
nur eine geographifche Skizze des fpäteren Alterthums, welde 
Voſſius erft im fiebenzehnten Jahrhundert druden ließ (das Itine- 
rarium Antonini), ſehr wefentlich verbeffert, fondern auch die Be⸗ 
fhreibung von Deutfchland und von allen anderen Ländern bis 
nad) Eonftantinopel hin, welche Schardius unter Sebaftian Münfter’s 
Namen in feine Sammlung deutfcher Gefchichtfchreiber aufgenommen 
bat, ift des Cuſanus Arbeit, der fie Tabula oder Länderregifter 
genannt hatte, 

Das Studium der mathematifchen und aftronomifchen Wiffen- 
fhaften, welches Nikolaus Cufanus als Nebengefhäft getrieben 
hatte, war nachher des Georg Purbach oder Peurbach Haupt- 
gefhäft. Diefer war 1423 geboren und ftarb fehon 1461, Er 
lehrte zu Wien, und wedte, während er als Schriftfteller weniger 
leiftete, durch feinen Eifer, fein Talent und feinen Fleiß unter der 
Begünſtigung des Kaifers Friedrich IIL in Deutſchland jenen Eifer 
für die exacten oder realen Wiſſenſchaften, deffen Früchte die Ar- 
beiten eines Kepler und Copernikus waren. Wäre Peurbach nicht 
fhon fo früh geftorben, fo würde er der Erfte unter den Ber- 
fündigern der ganz neuen Lehre und Wiffenfchaft geworden fein; 
denn der Kardinal Beſſarion, welcher während feines Aufenthalts 
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in Deutſchland die großen Anlagen bes jungen Mannes erfannte, 
batte ihn mit nach Italien nehmen wollen, um ihn in ber grie- 
chiſchen Sprache und Literatur gründlid zu unterrichten. Statt 
Peurbach's ging einer feiner Schüler, Johann Müller oder, 
wie er nad) feiner Baterftadt Königsberg gewöhnlid genannt 
wird, Regiomontanus mit Beflarion nad) Stalien, und war 
nachher einer der Erften, welche in Deutfhland das Studium 
der alten Sprachen und ihrer Literatur zugleich mit dem ber 
realen und praftifhen Wiffenfchaften verbreiteten, und den Ptole- 
mäus nebft anderen alten Aftronomen von dem Schutte des Mittel- 
alters und von den Grillen der Araber frei machten. Regio⸗ 
montanus glich den griehifchen und ttaltänifchen Apofteln der 
neuen Civiliſation auch darin, daß er, bald bier, bald dort auf 
tretend, Sung und Alt für die in Italien betriebenen und damalß 
fogar son der Kirche begünftigten Studien gewann und zu wiſſen⸗ 
fhaftlihem Eifer ermunterte. Als die Univerfität Wien, an 
welcher er Iehrte, durch Friedrich's HI. Schuld gar zu fehr her⸗ 
unter fam und dagegen in Ungarn durch Matthias Corpinus bie 
neue Wiffenfchaft begünftigt wurde, begab fih Regiomontanus 
zu dieſem; fpäter trat er in Nürnberg, dem Sitze der mechanifchen 
Künfte, der praftifchen Wiffenfehaften und der Meifterfängeret, 
auf; zulest Fehrte er aber nad Rom zurüd, wo er 1476 ftarb, 
Saffendi und alle fpäteren Aftronomen und Mathematifer find 
darüber einig, daß dem Regiomontanus fowohl unter den beob- 
achtenden als unter den rechnenden Aftronomen einer der erften 
Plätze gebühre. Er bat, fagen fie, nicht blos richtig obſervirt 
und die vorhandenen aftronomifchen Tafeln verbeffert, fondern 
auch felbft Anftrumente gemacht und die gerade in Nürnberg 
damals fehr zahlreichen Künftler gelehrt, wie fie brauchbare 
Inſtrumente verfertigen müßten. Er hat außerdem Sinus-Tafeln 
berechnet, Die von Peurbach begonnene Berechnung der Planeten- 
Bahnen vollendet und herausgegeben, die Grillen der Araber in 
der Aftronsmie gründlich) widerlegt und des Euflides fowie des 
Archimedes Schriften erläutert. 

Von ganz anderer Art war die Wirkfamfeit der Männer, 
welche durch die Predigt einer Religion des Herzens unfer gemüthe 
Siches und häusliches Volk mit feinem befchränkten und jedes 
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äußeren Glanzes entbehrenden bürgerlichen Leben zufrieden machten, 
und es lehrten, in ftiller geiftiger Beichäftigung den Frieden zu 
fuhen, den das unruhige Streben nad aufen, das Wühlen und 
Treiben im politifchen Leben nicht verleihen Fönnen, Wir nennen 
yon diefen Männern zuerft den 1419 zu Gröningen geborenen und 
1489 ebendafelbft geftorbenen Johann Weffel, fowie Wim— 
pfelius und Hegius, und würden über fie ausführlich 
reden, wenn nicht Ullmann die Gefchichte Weſſel's und der zu 
feinem Kreife gehörenden Männer fo ausführlih und populär 
behandelt hätte, daß wir, um ihn nicht auszufchreiben und ganz 
auf unferem eigenen Wege zu bleiben, nur die dürftigen Notizen 
geben dürfen, die wir auf diefem Wege gefammelt haben. Wir 
fuchen Weſſel's Verdienſt befonders darin, daß er als ein anges 
fehener Mann an vielen ganz verfchiedenen Orten den Eifer der 
Deutfchen für Die neue relfgiössmoralifhe und für die Haffifche 
Bildung anregte. Er lehrte in Paris, in Köln, in Heidelberg, 
in Rom, in Bafel und zulegt in feiner Vaterſtadt. Seine Freunde 
waren aud) die Freunde Johann's von Dalberg, welder 
gleich den florentinifhen SPatriciern die neuen Studien förderte 
und befonders die Univerfität Heidelberg zu heben fuchte. Johann 
yon Dalberg, welcher 1445 geboren war, hatte feine Bildung in 
Erfurt erhalten, und erwarb fid) als Kanzler des Kurfürften von 
der Pfalz, fowie nachher (feit 1482) als Bifchof von Worms fehr 
bedeutende Verbienfte um Deutfohland. Er zog Johann Weffel 
und andere ausgezeichnete Männer nad Heidelberg, und ftiftete 
nad) dem Mufter der freien italiänifchen Afademicen von Worms 
aus die fogenannte rheinifhe Geſellſchaft; denn da die 
fortdauernden Streitigfeiten der Wormfer mit ihren Bifchofen ihn 
nöthigten, fi mit feinem Dom-Kapitel meiftens in der pfälzifchen 
Stadt Ladenburg aufzuhalten (befonders feit 1499), fo Eonnte er 
zugleich dort und in Heidelberg feine Freunde um ſich vereinigen. 
Die rheinifhe Geſellſchaft war ein wilfenfchaftlicher Verein für 
deutſche und für Haffifhe Literatur, und man braudt nur bie 
Namen einiger Mitglieder derfelben anzuführen, um zu erkennen, 
daß Dalberg mit vollem Recht der Mäcenas unferes Vaterlandes 
genannt wird, welches Ieider! nie einen Auguftus hatte. Diefem 
Vereine gehörten unter Andern der vertraute Rath des Kurfürften 
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von der Pfalz, Dietrich von Pleuningen, der Abt Tritheim, Sohann 
Reuchlin, Wilibald Pirkhaimer, Ethelwolf von Stein, Martin 
Pollich an. 

Unter den Männern, die fih an Sohann von Dalberg anfchloffen, 
muß namentlih Rudolf Agricola erwähnt werden. Er war 
in feiner Vaterſtadt Gröningen angeſehen und vermögend,, und 
glich den italiänifchen Patriciern auch) darin, daß er die Faffifchen 
Studien nicht zu irgend einem äußeren Zwede, fondern um ihrer 
ſelbſt willen trieb. Er fuchte fein ganzes Leben hindurch ver 
neuen Bildung theilhaftig zu werden und fie unter feine Zeit 
genoffen zu verbreiten. Er hatte in Nöwen fludirt, reifte nachher 
nah Frankreich, und begab fi dann nad Italien, wo er den 
Unterricht des Hermolaus Barbarus, des Theodorus Gaza und 
Anderer genoß und mit Sohann von Dalberg und Dietrid von 
Pleuningen, welche damals ebenfalls dort verweilten, befreundet 
ward. Sn Ferrara, wo er fi) einige Zeit aufhielt, um zu lehren 
und zu lernen, faınmelte er koſtbare Handfchriften, welche fpäter 
der Heidelberger Bibliothef einverleibt und von den Gelehrteu 
aller Nationen benugt wurden. Er hatte befonders Methode und 
Erziehungsfunft ftudirt, und galt im fechzehnten Jahrhundert für 
den Mann, welcher neben einem Erasmus von Rotterdam und 
einem Philipp Melanchthon für die Reformation der Schulen und 
des nad) Luther's Zeit durch die Proteflanten verbreiteten Studiums 
der Humanitäts-Wiffenfchaften das Meifte geleiftet habe. Agricola 
legte fein Stadt:Syndicat in Gröningen nieder, als fein Freund 
Dalderg Bifchof von Worms geworden war und ihn einlud nad 
Heidelberg zu kommen, ftarb aber leider! fchon 1488. Seine 
Handfchriften-Sanımlung bildete den Grund und den Foftbarften 
Kern der bis zur Eroberung von Heidelberg durch Tilly welt 
berühmten Bibliothek diefer Stadt. 

Bon den Männern, welche Johann von Dalberg begünftigte, 
verdienen neben Agricola noch zwei Andere vorzugsweiſe einer - 
Erwähnung. Der Eine, Konrad Celtes, iſt wegen feiner 
Beweglichkeit und wegen ver Mannichfaltigfeit der von ihm in ben 
verfehiedenften Gegenden von Deutfchland angeregten neuen geiftigen 
Beftrebungen, der Andere, Johann Reuchlin, als Reformator 
des Unterrichtöwefens merkwürdig. Die Verbienfte, die fi) der 
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Letztere um feine Zeit und um bie Nachwelt erwarb, 'waren Dauer- 
bafter, als die des Erfteren; fie gehören aber mehr dem ſechzehn— 
ten als dem fünfzehnten Sahrhundert an, und wir werben ihrer 
deshalb erft dann ausführkiah gedenfen, wenn von der Literatur 
der näthften Bersode die Rede fein wird. Konrad Celtes, der nach 
feinem deutſchen Familiennamen entweder Pidel oder Meißel hie, 
war 4459 in der Gegend von Schweinfurt ‚geboren. Er fand 
zuerst in Köln Interftüßung und Unterridht, empfahl fih dann in 
Heidelberg durch feine Beichtigfeit im Verſemachen dem Johann 
son Dalberg, dem Rudolf Agricola und Anderen, und erhieft 
Durch dieſe Männer die Mittel, nad Stalien zu reifen, von 
welchem Lande damals Bildung, Wiffenfchaft und Kunft über bie 
Alpen herbeigebradht wurden. Er hielt ſich zwei Jahre in Italien 
auf, und fihöpfte Die Kenntniffe, Die er nachher als Mitglied ber 
wheiniſchen Geſellſchaft in Deutfchland verbreitete, aus dem Um⸗ 
gang und Unterricht des Marfilius Fienus, Johann Cafphurnius, 
Gunrino, Beroaldus, Sabelfifus, Pomponius Lätus und anderer 
Begründer des erneuerten Studiums der Alten. In Stalien vers 
weilte er von 1487 bis 1489. Dann lehrte er zuerft bis 1490 
an Krafan, wo er zugleich von Albert Brutlew die Aftronomie 
erlernte, umd nachher wirkte er auf jeder der fünfzehn Univerfi- 
täten, welche damals in Deutſchland beftanden, Türgere oder Täne 
gere Zeit. Wir brauchen dies nur anzuführen und Die Art feiner 
Wirkſamkeit ganz kurz anzudeuten, um die Behauptung zu begrümben, 
daß die Thätigfeit diefes unruhigen Mannes mit der Wirffamfeit 
der Griechen in Stalien verglichen werden Tann. Seine erfe 
1486 erfchienene Schrift Iehrte das Berfemachen, worüber wir 
nichts zu fagen haben. Hierauf gab er einige Schriften Senera’s 
heraus, und Tehrte zu Leipzig ebenfo, 'wie nachher auf allen deut⸗ 
ſchen Univerfitäten, in einer der bisherigen fholaftifihen entgegen: 
geſetzten Manier. Im Jahre 1491 ſchrieb er fein Gedicht über 
das deutſche Land und feine Sitten (Situs .et mores Germanlae), 
weiches als eine Art Neifebefchreibung für den Korfcher 'der 
Sentfhen Zuftände im fünfzehnten Jahrhundert fehr wichtig FR. 
Im folgendem Jahre hielt er in Ingolſtadt, wo er feine öffent 
lichen Anſchläge in Verſe einfleivete, Vorlefungen über den Horaz, 
und trieb allerlei Genialität. Im Jahre 1493 war er in Wim 
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und gleih nachher in Mainz, 1494 aber wieder in Ingolſtadt. 
Der Peft wegen floh er 1496 nad) Heidelberg, wo er ſich für bie 
Zwede der rheinifchen Geſellſchaft fehr thätig bewies. Vom Jahre 
1501 an bis zu feinem Tode (1508) war er Bibliothefar in 
Bien. Celtes' Werke verdienen, fo groß auch ihre Wirkung auf 
die Deutfchen des fünfzehnten Jahrhunderts gewefen ift, für unfere 
Zeit feine Erwähnung. Bon den beiden, ihrem Inhalte nach ganz 
verfchiedenen Ausgaben feiner Gedichte enthält die 1613 zu Straf 
burg erfchienene nur anftindige Dden und Epigramme; in der 
anderen dagegen, weldye 1502 in Nürnberg gedrudt ward, finden 
fich namentlich vier Bücher ſchmutziger Elegieen oder mit anderen 
Worten ein in die Form einer poetifchen Reiſebeſchreibung gefaßteg 
nacktes Sittengemälde, wie es ein Peter Aretin und der unter ung 
fo fehr gepriefene Ulrich von Hutten zu geben die Dreiftigfeit gehabt 
baden. Es werden nämlich in den ungezogenften und fehamlefeften 
Ausdrüden die frechen Sitten und grenzenkofen italiänifchen Aus⸗ 
fchweifungen gejchifvert, Denen Geltes ebenfo wie auch Hutten 
unterlag. Die Manier ift diefelbe, wie in Lord Byron’s Werfen 
und in allen ven, was Göthe in Rom und Venedig meifterhaft 
gedichtet bet, und jenes Werk von Celtes Tiefert daher den Be⸗ 
weis, daß die aus Stalin zu unferem Bolfe gebrachte Aufklärung. 
and kühne Genialität des Denkens und Dichtens Damals ebenfo, 
wie heut’ zu Tage, die alte deutſche Sittfamfeit und Häuslichkeit 
vernichteten. 


(. Bildung und Literatur Italiens von Dante's Tod an bis 
zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 


1. Übergang vom vierzehnten zum fünfzehnten Jahr— 
| hundert. 

Neben Dante nennt man gewöhnlid und mit allem Recht 
Boecaceio und Petrarcha ald Schöpfer der neueren italiänifchen 
Poeſie, als Urheber des Studiums der alten Klaffifer und als die 
Männer, welde die Anwendung dieſes Studiums auf Bildung 
und Schriftſtellerei lehrten. Ihre Poefie in der Nationalſprache 
glauben wir hier, wo blog von allgemeiner Bildung die Rede iſt, 
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übergehen zu fönnen, weil Petrarcha's Lyrik ganz ideal und über- 
ſchwenglich, Boccaccio's unterhaltende und das Ohr des Italiäners 
burd) den Rythmus ber profaifhen Rede bezaubernde Erzählung zu 
materiell ift, als daß wir ung auf ihre Empfehlung oder Würdigung 
einlaffen möchten. In anderer Beziehung wirkten dagegen Beide 
mehr, al8 Dante. 

Petrarcha war zwar wie Dante ein Slorentiner, aber nicht 
in Florenz, fondern in Avignon geboren, wo der päbftlihe Hof ſich 
aufbielt; es ift Daher auch ein Srrtbum, wenn man glaubt, Petrarcha 
babe die griechifche Sprache von dem barbarifchen Mönch Barlaam, 
welcher Dante’8 Lehrer war, erlernt, er ftudirte und lernte das 
Griehhifche zu Avignon. Bon hier ward er, um römiſches Necht 
zu ftudiren, nad) Bologna gefhidt, er kehrte aber, ohne Diefes 
Studium gemacht zu haben, 1326 nach Avignon zurüd. Sm fol 
genden Sahre foll er die Laura, welche der Gegenftand feiner 
Iprifchen Dichtungen (der sonnetti, canzone, rime und triomfi) ift, 
gefehen haben. Wir wollen zwar die Eriftenz diefer Laura und 
auch Petrarcha's Liebe zu ihr nicht beftreiten; allein Die hochfliegende, 
oft myſtiſche, oft contemplative Iyrifche Poeſie des Dichters ift 
durchaus ideal und ohne Materialität, und ihr Gegenftand feheint 
daher eher ganz ideal, fowie die Liebe zu ihm eine Platoniſche 
Sietion zu fein, als daß fie einen Förperlichen Gegenftand gehabt 
oder der vielen hijtorifchen Erflärungen bedurft hätte, mit denen 
man Petrarcha's Gedichte verfehen hat, und um derentwillen Bauclüfe 
fo oft topographifch beleuchtet worden tft. Die Bewunderung, welche 
ganz Europa dem Dichter zu feiner Zeit geſchenkt hat, verbanfte 
er nicht den Iprifchen Gedichten, vie jeßt überall als fein Haupt- 
verbienft betrachtet werden und Dagegen damals nur in Stalien und 
im ſüdlichen Frankreich befannt waren, fondern ganz allein feinen 
Iateinifch gefchriebenen Büchern. Er verfaßte in Iateinifcher Sprache 
fowohl Gedichte, welche zu feiner Zeit den Werfen Virgil’s, feines- 
Vorbildes, zur Seite geſetzt wurden, als auch profaifche Bücher 
von ganz verfehiedener Art, und der Abt Tritheim, ein Mitgliev 
von Dalberg’s rheinifcher Gefellfchaft, fagt von Petrarcha, deifen 
lateiniſcher Styl übrigens noch mehrentheils fehr ſchwülſtig und 
poetifivend, vft auch incorreet iſt: er habe das bildende Wiffen des 
Alterthums (humanioras literas), welches lange ganz verſchwunden 
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und tobt gewefen fei (post longa silentia mortuas), wieder vom 
Tode in das Leben zurüdgerufen (ab inferis revocavit ad.superos). 
Petrarcha ſelbſt fcheint gefühlt zu haben, daß er zum epifchen 
Dichter nicht geboren fei; dennoch ward er wegen feines erzählenden 
Gedichtes Africa und wegen feiner Idyllen (Bucolica) zu einer 
und derfelben Zeit von Paris und von Rom aus eingeladen, ſich 
unter vielen Feierlichfeiten, Aufzügen und Reden ald Dichter Frönen 
zu laſſen. Er wählte die Krönung zu Rom, ließ fi aber vorher 
in Neapel öffentlih und feierlidh prüfen. Nachdem er bier in 
Örgenwart des Könige Robert und feines Hofes Beweiſe der 
Dichterfähigfeit und des Wiffens gegeben hatte und mit jeder Art 
yon Ehrenbezeugungen überhäuft worden war, begab er fid) nad) 
Rom, two er dann auf dem Capitol gekrönt und im Triumph ver- 
herrlicht ward (1341). Beide Fefte, Das zu Neapel und das zu Rom, 
waren große Nationalfefte zur Feier des wiedererweckten «alten 
Lebens im Staat und in der Literatur, bei welchen Petrarcha die 
Hauptperfon gewefen war. Seit diefer Zeit fuchten daher auch 
alle Gelehrten die Bekanntſchaft und Gunft Petrarcha's. Städte, 
Fürften, Kardinäle, ja felbft der Pabſt und der Kaifer nahınen ihn 
zum Rathgeber. Die italiänifchen Staaten thaten auf fein Betret- 
ben fehr viel für die alte Titeratur, er ward von Kaifer Karl IV. 
bei der Stiftung der Prager Univerfität zu Rathe gezogen, und e8 
lag nit an Petrarda, daß Karl nicht den alten Glanz des 
römifchen Kaiſerthums und die Einheit der italiänifchen Nationalität 
wieder hergeftellt hat. Petrarcha war auch bei Karl’s zweiten 
Nömerzuge (1368) in Stalien, Fam 1370 noch einmal dahin und . 
flarb dort im Jahre 1374. 

Bon den neunundzwanzig Büchern, die er dem Fabricius zu⸗ 
folge gefchrieben hat, wollen wir nur einige wenige anführen, welche 
Beziehung darauf haben, daß feit Petrarcha’s Zeit auch den Ge⸗ 
lehrten ganz andere Bücher in die Hände gegeben wurden, als die 
im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts gebrauchten. Wir nennen 
billig zuerft feinen Zroftfpiegel in Glück und Unglück (Remedium 
utriusque fortunae), welches Buch eine fo große Verbreitung er⸗ 
balten und fo viele Auflagen erlangt hat, daß es in diefer Beziehung 
(als allgemein gelefenes Buch) nur mit des Boẽthius Schrift über 
den Troft der Philofophie (f. Th. IV. S. 600 ff.) verglichen wer⸗ 
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ben kann. Diefes Buch befteht aus ziweihundertsierumdfünfzig Dias 
Iogen und hat zwei Hauptabſchnitte; im erften unterreden fich die 
Freude und die Hoffnung, im zweiten der Schmerz und die Furcht 
als allegorifche Perfonen. Eine andere Schrift Petrarcha's, die er 
fein geheimes Tagebuch nennt (De contemptu mundi colloquiorum 
löber, quem secretum suum inseripsit), fteht ganz im Einflang 
mit feiner überfcehwenglichen Lyrik, mit der Contemplation und dem 
Neuplatonismus feiner Gedichte. In diefer Schrift unterhält er 
ſich mit Auguftinus über Welt und Weltlichfeit im Geifte des 
Sahrhunderts, für welches er und Dante dichteten, Für unfere Zeit 
iſt es fehr anziehend, mit dem Buche felbft dasjenige zu vergleichen, 
was Quingende in der Titerargefchichte von Stalien über vasfelbe 
fagt, weil man fi alsdann ein vollftändiges Urtheil über ven 
Gehalt der franzöfifchen Bildung des achtzehnten Jahrhunderts im 
Bergleich mit der italiänifchen des vierzehnten bilden kann. Unter 
den vielen, mehrentheils declamatorifchen Briefen Petrarha’s find 
die hundertachtundzwanzig, welche den Titel Senilia führen und in 
denen Petrarcha als Rathaeber, Lenfer und Prophet feiner Zeit 
ericheint, für die Gefchichte der Tegten Hälfte des vierzehnten Jahr: 
hunderts und ihrer Eultur befonders merfwürdig. Sie find zugleich 
mit einem, adytundfünfzig Briefe an Andreas Dandolo enthaltenden 
Buche und mit den Epifteln, welche Petrarcha fonderbarer Weife 
an die yon ihn bewunderten Männer des Alterthums, einen Cicero, 
Livius, Varro und Seneca richtete, als eigenes Werf abgedrudt. 
Durch die genannten Schriften wirfte Petrarcha auf feine Lande- 
Leute son der einen Seite ihres Nationalcharakters ber, und weckte 
in ihnen theils das Wohlgefallen am Pomp der Rede und an wohl⸗ 
Elingenven, aber oft ganz leeren Perioden und Phraſen, theils die 
Liebe zu der neuen Bildung und der Hafiifchen Literatur ; denn fie 
nährten die Neigung zum Schwärmen und zur Contemplation. 
Andere Schriften Petrarcha's gewannen das italiänifche Volk, ver- 
möge der Neigung desfelben zur unterhaltenden Erzählung, durd) 
Hiftörchen und verfchönerte Geſchichte Man muß nämlich Dies 
jenige Art von Geſchichte, welche Petrarcha der ernften Geſchichte 
vorgezogen hat, als Mittel feine Nation anzuregen betrachten. 
Er fchrieb in feinem gefälligen Stil eine Sammlung von hiſtor⸗ 
ifchen Erzählungen (Rerum memorabilium libri IV), um das In⸗ 
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tevufie am einer aufs Leben angewandten Geſchichte zu wecken. Wie 
. er m dieſem Buche die Geſchichte mach Art des Balerius Marines 
(ſ. Th. IV. ©. 343 f.) mit der Moral zu verbinden und durch 
Anwendung nügfih und anziehend zu machen verfucht hat, läßt 
fi aus ver Angabe des Inhalts leicht beurtheilen. Das erfte 
Bad) enthält Gefchichten über Muße und Befchäftigung gelchrter 
Männer, das zweite über Tugenden, über Klugheit, Gedächtniß, 
Verſtand, Wig, Spott, Scherz und Beredſamkeit, das dritte über 
Petriebfamfeit, Schlaudeit und Einfiht in Wort und That, daß. 
vierte erolidy über Vermuthungen, d. b. über Träume, Ahnungen 
und Wahrfagungen. Eine andere Schrift, die vierzehn Lebensbe⸗ 
fhreibungen römifher Stuatsmänner und Heerführer von Romulus 
an bis auf Curius Dentatus und Fabricius, ift aus jenem 
begeifterten römischen Patriotismus hervorgegangen, welcher Petrarcha 
auch mit Cola Rienzi im enge Berbindung brachte (f. Th. VEN. 
S. 19). Alles, was in diefem Büchlein beridytet wird, ift auch 
bei Livius in den Nebel der. Sage und Mythe eingehüllt, und hat 
bei ihm in der nämlichen rhetorifchen Form ſchon die alten Römer 
begeiftert und zu großen Thaten angefpornt; Lorbard de Siricho 
hat daher Petrarcha's Zived völlig verfannt, indem er in derfelben 
Manier noch einundzwanzig andere Lebensbefehreibungen hinzufügte, 
durch welche die heroiſche Geſchichte aus dem mythiſchen Zeitalter 
heraus in das hiftorifche bis auf Trajan geführt ward. 

In ganz anderer Manier und nicht breit, wie Petrarcha, ſondern 
mit Dante’s Griffel kurz, gedrängt, ernft und ſtreng fchrieb der 
Slorentiner Dino Compagni in italiäntfeher Sprache die Ges 
fhichte feiner Baterftapt von 1280 His 1312. Er erzählt, wie pie 
großen Alten, denen wir ohne Bedenken ihn zugefellen, das, was 
er felbft gefehen und woran er als Gonfaloniere der Stadt großen 
Antheil gehabt hatte. Er baut nicht Perioden wie Macchiavelli, md 
ſtrebt nicht, wie ein anderer feiner Landsleute, Villani, nach liebens⸗ 
würdiger Breite und unterhaltenden Anekdoten; er tft wahr, ernft 
und tief wie Thucydides, und feine Gefchichte tft firenge wie das 
Weltgericht. Dies haben ihm Die verfüßten und erfchlafften Ita— 
Häner lange bitter vorgeworfen, fie haben ihn fogar lange Zeit 
faft ganz vergeffen liegen Iaffen, bis ihm Muratori durd den Abs 
druck im neunten Theile feiner Sammlung italiäntfiher Geſchichts⸗ 
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quellen zu der gebührenden Ehre geholfen hat. Obgleich wir durd) 
das Studium Dante’8 gelernt haben, wie weit die geglättete 
Sprache der neueren Staliäner (einquecentisti) hinter der natür- 
lichen Kraft und originellen Eleganz eines Dante und Dino 
Eompagni zurüchleibt, fo würden wir doch, weil dazu ein italiän- 
ifches Ohr erfordert wird, über Dino's Stil und Sprade nicht 
urteilen, wenn nicht alle Staliäner von Gefchmad in ihrem Urtheile 
übereinftimmten. Alle können die Eleganz des naiven Ausdrudg, 
bie Kraft der Sprache, die Feinheit des ungefchmücdten, einfachen, 
dem Inhalte durchaus angemeffenen Stild nicht genug bewundern. 
Was aber den Vorwurf. übertriebener Schärfe des Tadels, welchen 
man dem Dino Compagni zu machen pflegt, betrifft, fo ift derfelbe 
höchft ungerecht, wenn nämlich auch nur ein ganz geringer Theil 
von dem wahr ift, was Dante feinen florentinifchen Landsleuten 
vorgeworfen hat. Dino zeigt fi vielmehr gerade durch dieſen 
Tadel feiner Zeit als einen über diefelbe erhabenen, gleich) dem 
Dante feften und firengen Mann und als einen ächten Repu—⸗ 
blifaner, der in dein Abweichen von Gefeg, Religion und Gitte 
den Untergang jeder Freiheit ficht. 

Der nächfte florentinifche Gefchichtfchreiber, Johann Billani, 
den man, weil Dino Campagni lange vernachläffigt war, gewöhn⸗ 
lich den früheften klaſſiſchen Geſchichtſchreiber in ttaliänifcher Sprache 
nennt, verhält fich zu Petrarcha gerade fo, wie Dino Compagni 
zu Dante. Die beiden zulegt genannten Männer find der Aus- 
drud einer fräftigen, religiöfen, gebildeten und bewegten Zeit, fie 
repräfentiren den Geift einer ächten und gefonderten Nationalität, 
fie fuchen nichts, fondern Rede und Gedanke ftrömen bei ihnen aus 
einer vollen Seele; Billani und Petrarcha dagegen wollen und 
ſuchen die Klaffieität und Erneuerung des Geiftes der alten Römer: 
zeit. Dies fagt Bilani ausdrücklich. Er berichtet und nämlid: 
als er 1300 in Rom gewefen fet, habe ihn der Anblid der Folof- 
falen Reſte des Altertbums auf den Gedanken gebradit, daß der 
alte Glanz Italiens mit der Gefchichte der Thaten des altrömifchen 
Volkes innig zufammen hänge, und daß derfelbe verſchwunden fei, 
feitvem Mönchs⸗Chroniken und dürre Regifter des Gefchehenen an 
die Stelle des nationalen epifchen Gefanges und der mit Bered⸗ 
ſamkeit vorgetragenen Gefchichte getreten wären; er habe Damals 
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an Virgilius, Salluftiug, Lucanus, Titus Livins, Valerius Maximus 
und Paulus Oroſius gedacht und ſich vorgensinmen, die Gefchichte 
feiner Baterftadt in einer großartigen Manier zu behandeln, um 
die Staliäner zu Thaten anzufpornen, die ihrer Altvorderen würdig 
. feien. Billant war durch feine Stellung gerignet, der aus Büchern 
gezogenen Geſchichte diejenige beizufügen, die er erlebt hatte, und 
für welche er alfo Duelle und Gefchichtfehreiber zugleih war. Er 
ward nämlich in den wichtigften Gefchäften feiner Vaterſtadt 
gebraucht, und leitete Die auswärtigen Angelegenheiten verjelben 
allein. Er fonnte folglich feinen Zwed, das allmälige Wahsthum 
eines Fleinen, gleich dem alten Rom raſch emporfteigenden Staates 
barzuftellen, vollfommen erreichen. Billani wollte für das Bolt 
ein Nationalwerk in der Sprache der Nation liefern, und das hat 
er fo vollftändig gethan, daß Macchiavelli in feiner Gefchichte von 
Slorenz die Befanntfchaft mit ihm vorausfegt und nur Das, was 
Billani als Volksſchriſtſteller nicht berührt hat, ergänzt. Da Billant 
für das Volk ſchrieb, fo beginnt er wie Livius mit gut vorge— 
tragenen Sagen, Legenden oder Mähren, und macht dem For 
rentiner, wie Livius dem Römer, jedes Dorf, jede Ortichaft und 
jede Gegend in der Nähe feiner Vaterſtadt durch eine Anefoote, 
einen Umftand, eine Schlacht, ein Gefchichtchen oder Mährchen 
wichtig. Sin unferer Zeit würde man ihm freilich einen Vorwurf 
daraus machen, daß er Stellen feines Borgängers Ricordano 
Malafpini wörtlih in fein Bud) einrüdt, ohne venfelben zu nennen; 
dies iſt aber befanntlih in allen Chronifen des Mittelalters 
gefchehen. Für die Geſchichte von Villani's Zeit (bis 1337) ift er 
Hauptquelle, und zwar auf diefelbe Weife, wie Livius Duelle ift, 
das heißt, er ift auggezeichnet dur Manier. Darftellung, Lebendig- 
feit und originellen Stil. Die Einfalt, Kraft und Lebendigfeit 
waren der Zeit Villani's eigen, aber die Kunft, in das Einfache 
Mannichfaltigkeit zu bringen, gehört ihm allein an. Die beften 
und gründlichften unter den oft fehr flachen und breiten neueren 
Sstaliänern geftehen, daß fie ihn in Nüdjicht der bloßen Form als 
Mufter und Duelle des Achten alten Stils ftudiren. Wie bei 
jedem wahren Gefchichtfchreiber, der nicht aufhören will, Menſch 
im edeln Sinne des Wortes zu fein, um berühmter Redekünſtler 
zu heißen, fo darf man auch bei Villani die Partei im Staute, 
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Letztere um feine Zeit und um die Natchwelt erwarb, waren Dauer- 
hafter, als Die des Erfteren; fie gehören aber mehr dem fechzchn- 
ten als dem fünfzehnten Sahrbundert an, und wir werben ihrer 
deshalb erfi dann ausführkith gedensen, wenn von der Literatur 
der näthften Periode die Rede fein wird. Konrad Geltes, der nad) 
feinem beutfehen Familiennamen entweder Pidel oder Meißel hieß, 
war 4459 in der Gegend von Schweinfurt geboren. Er fand 
zuerſt in Köln Unterftügung und Unterricht, empfahl fih dann in 
Heidelberg durch feine Peichtigfeit im Verſemachen dem Johann 
von Dalberz, dem Rudolf Agricola und Anderen, und erhieft 
Durch dieſe Männer die Mittel, nad Italirn zu reifen, von 
welchen Lande damals Bildung, Wiffenfchaft und Kunft über Die 
Alpen berbeigebracht wurden. Er bielt fih zwei Jahre in Italien 
auf, und fihöpfte die Kenntniſſe, die er nachher als Mitglied der 
wheiniſchen Gefellfehaft in Deutſchland verbreitete, aus dem Um⸗ 
gang und Unterricht des Marfilius Ficinus, Johann Calphurnius, 
Buarins, Beroaldus, Sabellifus, Pomponius Lätus und anderer 
Begründer des erneuerten Studiums der Alten, Sn Stalien vers 
weilte er von 1487 bis 1489. Dann Iehrte er zuerft bis 1490 
in Krakan, wo er zugleich) von Albert Brutlew bie Aſtronomie 
erlernte, und ‚nachher wirkte er auf jeder der fünfzehn Univerfi- 
täten, welche damals in Deutſchland beftanden, Türzere oder län— 
gere Zeit. Wir brauchen dies nur anzuführen und Die Art feiner 
Wirkſamkeit ganz kurz anzubeuten, um die Behauptung zu begrimden, 
daß Die Thätigfeit diefes unruhigen Mannes mit der Wirkfamfeit 
der Griechen in Stalien verglichen werben kann. Seine erfte 
1486 erfchienene Schrift Iehrte das Verſemachen, worüber wir 
nichts zu fagen haben. Hierauf gab er einige Sthriften Senera’s 
beraus, und lehrte zu Leipzig ebenfo, wie nachher auf allen deut- 
ſchen Univerfitäten, in einer der bisherigen fihulaftifihen entgegen 
geſetzten Manier. Im Jahre 1491 ſchrieb er fein Gedicht über 
das deutſche Land und feine Sitten (Situs et mores Germaniae), 
welches als eine Art Heifebefrhreibung für ven Korfcher ver 
deutſchen Zuftände im fünfzehnten Sahrhundert fehr wichtig ft. 
Im folgendem Juhre ‚hielt er in Ingolſtadt, wo er feine öffent 
lichen Anſchläge in Verſe einfleivete, Vorlefungen über den Horaz, 
und trieb ‚allerlei Genialitäät. Im Jahre 1498 war er in Min 
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und gleich nachher in Mainz, 1494 aber wieder in Ingolſtadt. 
Der Peſt wegen floh er 1496 nad) Heidelberg, wo er ſich für bie 
Zwede der rheinifchen Gefellichaft fehr thätig bewies. Vom Jahre 
1504 an bis zu feinem Tode (1508) war er Bibliothekar in 
Bien. Leltes’ Werke verdienen, jo groß auch ihre Wirkung auf 
die Deutfchen des fünfzehnten Jahrhunderts gewefen ift, für unfere 
Zeit feine Erwähnung. Bon den beiden, ihrem Inhalte nach ganz 
verfchievenen Ausgaben feiner Gedichte enthält die 1613 zu Straf: 
burg erfchienene nur anftindige Dden und Cpigramme; in ber 
anderen Dagegen, welche 1502 in Nürnberg gedrudt ward, finden 
fih namentlich vier Bücher ſchmutziger Elegieen oder mit anderen 
Worten ein in die Form einer poetifchen Reifebefchreibung gefaßtes 
nacktes Sittengemälde, wie e8 ein Peter Aretin und der unter uns 
fo fehr gepriefene Ulrich von Hutten zu geben die Dreifligfeit gehabt 
baden. Es werden nämlich in den ungezogenften und fchamloſeſten 
Ausdrücken die fredden Sitten und grenzenloſen italiänifchen Aus 
fehweifungen gefchifvert, Denen Geltes ebenfo wie auch Hutten 
unterlag. Die Manier ift diefelbe, wie in Lord Byron’s Werfen 
und in allen den, was Göthe in Rom und Venedig meifterhaft 
gedichtet bat, und jened Werk von Celtes Tiefert daher den Be⸗ 
weis, daß die aus Stalin zu unferem Bolfe gebrachte Aufklärung. 
nnd fühne Genialität des Denkens und Dichtens damals ebenfo, 
wie heut’ zu Tage, die alte deutfche Sittfamfeit und Häuslichkeit 
vernichteten. 


C. Bildung und Literatur Italiens von Dante's Tod an bis 
zus Mitte des fünfzehnten Sahrhunverts. 


1. Übergang vom vierzehnten zum fünfzehnten Jahr— 
| hundert. 

Neben Dante nennt man gewöhnlich und mit allem Recht 
Boecaceio und Petrarcha als Schöpfer der neueren italiänifchen 
Poeſie, als Urheber des Studiums der alten Klaffifer und alg die 
Männer, welche die Anwendung diefes Studiums auf Bildung 
und Sehriftitellerei Fehrten. Ihre Poefie in der Nationalfpradhe 
gkauben wir hier, wo blos von allgemeiner Bildung die Rebe iſt, 
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übergehen zu fönnen, weil Petrarcha’s Lyrik ganz ideal und über- 
fhwenglich, Boccaccio's unterhaltende und das Ohr des Italiäners 
durch den Rythmus der profaifchen Rede bezaubernde Erzählung zu 
materiell ift, al8 daß wir uns auf ihre Empfehlung oder Würdigung 
einlaffen möchten. Sin anderer Beziehung wirkten dagegen Beide 
mehr, als Dante. 

Petrarcha war zwar wie Dante ein Florentiner, aber nicht 
in Florenz, fondern in Avignon geboren, wo der päbftliche Hof ſich 
aufbielt; es ift Daher auch ein Srrthum, wenn man glaubt, Petrarcha 
babe die griechifche Sprache von dem barbarijchen Münd) Barlaam, 
welcher Dante's Lehrer war, erlernt, er fludirte und lernte Das 
Griedhifche zu Avignon. Bon hier ward er, um römifches Recht 
zu ftudiren, nad) Bologna geſchickt, er kehrte aber, ohne dieſes 
Studium gemacht zu haben, 1326 nad Avignon zurüd. Im fol 
genden Sabre foll er die Laura, welde der Gegenftand feiner 
Inrifchen Dichtungen (der sonnetti, canzone, rime und triomfi) ift, 
gefehen haben. Wir wollen zwar die Eriftenz diefer Laura und 
auch Petrarcha's Liebe zu ihr nicht beftreiten; allein die hochfliegende, 
oft myſtiſche, oft contemplative lyriſche Porfte Des Dichters ift 
burchaus ideal und ohne Materialität, und ihr Gegenftand fcheint 
daher eher ganz ideal, fowie die Liebe zu ihm eine P latonifche 
Sietion zu fein, als daß fie einen körperlichen Gegenftand gehabt 
oder der vielen hijtorifchen Erflärungen bedurft hätte, mit denen 
man Petrarcha’s Gedichte verfehen hat, und um derentwillen Bauclüfe 
fo oft topographifch beleuchtet worden tft. Die Bewunderung, weldye 
ganz Europa dem Dichter zu feiner Zeit gefchenft hat, verbanfte 
er nicht den Iyrifchen Gedichten, die jet überall als fein Haupt: 
verbienft betrachtet werden und dagegen damals nur in Italien und 
im füdlihen Frankreich befannt waren, fondern ganz allein feinen 
lateinifch gefchriebenen Büchern. Er verfaßte in Tateinifcher Sprache 
fowohl Gedichte, welche zu feiner Zeit den Werfen Birgil’s, feines - 
Borbildes, zur Seite gefegt wurden, als auch profaifche Bücher 
von ganz verfchiedener Art, und der Abt Tritheim, ein Mitglied 
von Dalberg’s rheinifcher Geſellſchaft, fagt von Petrarcha, deſſen 
lateiniſcher Styl übrigens noch mehrentheils fehr ſchwülſtig und 
poetifirend, vft auch incorreet ift: er habe das bildende Willen des 
Alterthums (humanioras literas), welches Tange ganz verſchwunden 
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und todt geweſen ſei (post longa silentia mortuas), wieder vom 
Tode in das Leben zurückgerufen (ab inferis revocavit ad superos). 
Petrarcha felbft fcheint gefühlt zu haben, daß er zum epifchen 
Dichter nicht geboren ſei; dennoch ward er wegen feines erzählenden 
Gedichtes Africa und wegen feiner Idyllen (Bucolica) zu einer 
und berfelben Zeit von Paris und von Rom aus eingeladen, fi) 
unter vielen Feierlichkeiten, Aufzügen und Reven als Dichter krönen 
zu laffen. Er wählte die Krönung zu Rom, ließ fi) aber vorher 
in Neapel öffentlih und feierlid prüfen, Nachdem er bier in 
Gegenwart des Königs Robert und feines Hofes Beweiſe der 
Dichterfähigfeit und des Wiffens gegeben hatte und mit jeder Art 
von Ehrenbezeugungen überhäuft worden war, begab er fi) nad 
Rom, wo er dann auf dem Capitol gekrönt und im Triumph ver- 
herrlicht ward (1341). Beide Fefte, das zu Neapel und das zu Nom, 
waren große Nationalfefte zur Feier des wiedererwedten «alten 
Lebens im Staat und in der Literatur, bei weldhen Petrarcha die 
Hauptperfon gewefen war. Seit dieſer Zeit fuchten daher au 
alle Gelehrten die Bekanntſchaft und Gunft Petrarcha's. Stäbte, 
Fürften, Kardinäle, ja felbft der Pabft und der Kaifer nahınen ihn 
zum Rathgeber. Die italiänifchen Staaten thaten auf fein Betrei- 
ben fehr viel für die alte Titeratur, er ward von Kaifer Karl IV. 
bei der Stiftung der Prager Univerfität zu Rathe gezogen, und es 
lag nit an Petrarda, daß Karl nicht den alten Glanz bes 
römifchen Kaiſerthums und die Einheit der italiänifchen Nationalität 
wieder bergeftellt hat. Petrarcha war auch bei Karl’s zweiten 
NRömerzuge (1368) in Stalien, fam 1370 noch einmal dahin und. 
fiarb dort im Jahre 1374, 

Bon den neunundzwanzig Büchern, die er dem Fabricius zu⸗ 
folge gefchrieben hat, wollen wir nur einige wenige anführen, weldye 
Beziehung darauf haben, daß feit Petrarcha's Zeit aud) den Ge⸗ 
lehrten ganz andere Bücher in die Hände gegeben wurden, als bie 
im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts gebrauchten. Wir nennen 
billig zuerft feinen Troftfpiegel in Glück und Unglück (Remedium 
ulriusque fortunae), welches Bud) eine fo große Verbreitung er- 
halten und fo viele Auflagen erlangt hat, daß es in dieſer Beziehung 
(als allgemein gelefenes Bud) nur mit des Boöthius Schrift über 

den Troft der Philofophie (f. Th. IV. S. 600 ff.) verglichen wer⸗ 
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der kann. Dieſes Buch befteht aus zweihundertwierundfünfzig Dias 
logen und hat zwei Hauptabfehnitte; im erften unterreden fich Die’ 
Freude und die Hoffnung, im zweiten der Schmerz und bie Furcht 
als allegorifche Perfonen. Eine andere Schrift Petrarcha’s, die er 
fein geheimes Tagebuch nennt (De contemptu mundi colloquiorum 
liber, quem secretum suum inscripsit), fteht ganz im Kinflang 
mit feiner überfehwenglichen Lyrik, mit der Contemplation und dem 
Neuplatonismus feiner Gedichte. In diefer Schrift unterhält er 
fh mit Auguftinus über Welt und Weltlichfeit im Geifte des 
Sahrhunderts, für welches er und Dante dichteten. Für unfere Zeit 
tft es ſehr anziehend, mit dem Buche felbft dasjenige zu vergleichen, 
was Guingenke in der Literargefchichte von Italien über vasfelbe 
fügt, weil man fi alsdann ein vollftändiges Urtheil über den 
Gehalt der franzöfifchen Bildung des achtzehnten Jahrhunderts im 
Vergleich mit der italiänifchen des vierzehnten bilden fann. Unter 
den vielen, mehrentheils declamatoriſchen Briefen Petrarcha's find 
die hundertachtundzwanzig, welche den Titel Senilia führen und in 
denen Petrardha als Rathgeber, Lenfer und Prophet feiner Zeit 
ericheint, für die Geſchichte der letzten Hälfte des vierzehnten Jahr: 
hunderts und ihrer Eultur befonderg merfwürdig. Site find zugleich 
mit einem, adytundfünfzig Briefe an Andreas Dandolo enthaltenden 
Buche und mit den Epifteln, welche Petrarcha fonderbarer Weife 
an die son ihm bewunderten Männer des Alterthumg, einen Cicero, 
Livius, Varro und Seneca richtete, als eigenes Werf abgedrudt. 
Durch die genannten Schriften wirkte Petrarcha auf feine Lande- 
leute von der einen Geite ihres Nationaldharafters ber, und wedte 
in ihnen theils das Wohlgefallen am Pomp der Rede und an wohl- 
flingenden, aber oft ganz leeren Perioden und Phrafen, theild die 
Liebe zu der neuen Bildung und der Elafiifchen Literatur ; denn fie 
nährten die Neigung zum Schwärmen und zur Contemplation. 
Andere Schriften Petrarcha's gewannen das italiänifche Volk, ver- 
möge der Neigung desfelben zur unterhaltenden Erzählung, durch 
Hiftörchen und verfchönerte Geſchichte Man muß nämlich die⸗ 
jenige Art von Gefdichte, welche Petrarcha der ernften Geſchichte 
vorgezogen bat, als Mittel feine Nation anzuregen betrachten. 
Er fchrieb in feinem gefälligen Stil eine Sammlung von hiſtor⸗ 
ifchen Erzählungen (Rerum memorabilium libri IV), um das Ins 
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terrſſe an einer aufs Leben angewandten Gefhichte zu meden. Wie 
.. er im diefen Buche die Geſchichte mid) Art des Balerius Maximus 
(f. Tb. IV. ©. 343 f.) mit der Moral zu verbinden und durch 
Anmwendang nüglih und anziehend zu machen verfucht hat, laßt 
fih aus der Angabe des Inhalts leicht beurtheilen. Das erfte 
Bud) enthält Gejchichten über Muße und Beichäftigung gelchrter 
Männer, das zweite über Tugenden, über Klugheit, Gedächtniß, 
Verſtand, Wis, Spott, Scherz und Veredſamkeit, das dritte über 
- Betriebfamfeit, Schlaudeit und Einfiht in Wort und That, das 
vierte errolicy über Bermuthungen, dv. b. über Träume, Ahnungen 
und Wahrfagungen. Eine andere Schrift, die vierzehn Lebensbe⸗ 
ſchreibungen römiſcher Staatsmänner und Heerführer von Romulus 
an bis auf Curius Dentatus und Kabrieius, ift aus jenem 
begeisterten römischen Patriotismus hervorgegangen, welcher Petrarcha 
auch ınit Cola Rienzi in enge Berbindung brachte (ſ. Th. VEH. 
S. 19%). Alles, was in diefem Büchlein berichtet wird, ift auch 
hei Livius in den Nebel der. Sage und Mythe eingehüllt, und bat 
bei ihm in Der nämlichen rhetorifchen Form ſchon die alten Römer 
begeiftert und zu großen Thaten angefpornt; Lorbard de Siricho 
hat daher Petrarha’s Zweck völlig verfannt, indem er in derſelben 
Manier noch einundzwanzig andere Lebensbefchreibungen hinzufügte, 
durch welche die beroifche Geſchichte aus dem mythiſchen Zeitalter 
berans in das hiftorifche bis auf Trajan geführt ward. 

In ganz anderer Manier und nicht breit, wie Petrarcha, ſondern 
mit Dante's Griffel kurz, gedrängt, ernfl und ſtreng ſchrieb der 
Slorentiner Dino Compagni in italtänifeher Sprache die Ge= 
Fichte feiner Baterftabt von 1280 His 1312. Er erzählt, wie die 
großen Alten, denen wir ohne Bedenken ihn zugefellen, das, was 
er felbft gefehen und woran er als Gonfaloniere der Stadt großem 
Antheil gehabt hatte. Er baut nicht Perioden wie Macchiavelli, md 
firebt nicht, wie ein anderer feiner Landsleute, Villani, nad) liebens⸗ 
würdiger Breite und unterhaltenden Anekdoten; er tft wahr, ernft 
und tief wie Thueydides, und feine Gefchichte tft ftrenge vote das 
Weltgericht. Dies haben ihm die verfüßten und erfchlafften Ita— 
Häner lange bitter vorgeworfen, fie haben ihn fogar lange Zeit 
faft ganz vergeffen liegen Laffen, bis ihm Muratori durch ben Ab» 
druck im nennten Theile feiner Sammlung italianiſcher Oeſchichts⸗ 
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quellen zu der gebührenden Ehre geholfen hat. Obgleich wir durch 
das Studium Dante’8 gelernt haben, wie weit Die geglättete 
Sprade der neueren Staliäner (cinquecentisti) hinter der natür- 
lihen Kraft und originellen Eleganz eines Dante und Dino 
Compagni zurüdbleibt, fo würden wir Doch, weil Dazu ein italtän- 
iſches Ohr erfordert wird, über Dino's Stil und Sprade nicht 
urtheilen, wenn nicht alle Staliäner von Geſchmack in ihrem Urtbeile 
übereinftimmten, Alle können die Eleganz des naiven Ausdrucks, 
bie Kraft der Sprache, die Feinheit des ungefchmücten, einfachen, 
dem Inhalte durchaus angemeflenen Stils nicht genug bewundern. 
Was aber den Vorwurf. übertriebener Schärfe des Tadels, welchen 
man dem Dino Compagni zu machen pflegt, betrifft, fo ift derfelbe 
höchft ungerecht, wenn nämlich audy nur ein ganz geringer Theil 
von dem wahr ift, was Dante feinen florentinifhen Landsleuten 
vorgeworfen hat. Dino zeigt ſich vielmehr gerade durch dieſen 
Tadel feiner Zeit als einen über diefelbe erhabenen, glei dem 
Dante feften und firengen Mann und als einen ächten Repus 
blitaner, der in dem Abweichen von Geſetz, Religion und Sitte 
den Untergang jeder Freiheit ſieht. 

Der nächfte florentinifche Gefehichtfchreiber, Sohann Billani, 
den man, weil Dino Campagni lange vernachläffigt war, gewöhn⸗ 
lich den früheften klaſſiſchen Geſchichtſchreiber in italiänifcher Sprache 
nennt, verhält ſich zu Petrarcha gerade fo, wie Dino Compagni 
zu Dante. Die beiden zulegt genannten Männer find der Aus- 
druck einer Fräftigen, religiöfen, gebildeten und bewegten Zeit, fie 
repräfentiren den Geift einer ächten und gefonderten Nationalität, 
fie fuchen nichts, fondern Rede und Gedanke ftrömen bei ihnen aug 
einer vollen Seele; Billani und Petrarcha dagegen wollen und 
fuchen die Klaffieität und Erneuerung des Geiftes der alten Römer 
zeit. Dies fagt Villani ausdrücklich. Er berichtet uns nämlich: 
als er 1300 in Rom gewefen jet, habe ihn der Anblid der folof- 
falen Refte des Alterthums auf den Gedanken gebracht, daß der 
alte Glanz Italiens mit der Gefchichte der Thaten des altrömifchen 
Volkes innig zufammen hänge, und daß derfelbe verfchwunden fei, 
feitdem Mönchs⸗Chroniken und dürre Regifter des Gefchehenen an 
die Stelle des nationalen epifchen Gefanges und der mit Bered⸗ 
famfeit vorgetragenen Gefchichte getreten wären; er habe damals 
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an Birgilius, Salluftius, Lucanus, Titus Livius, Valerius Marimus 
und Paulus Oroſius gedacht und ſich vorgenommen, die Gefchichte 
feiner Baterftadt in einer großartigen Manier zu behandeln, um 
die Staliäner zu Thaten anzufpornen, die ihrer Altvorveren würdig 
ſeien. Billani war durch feine Stellung gerignet, der aus Büchern 
gezogenen Gefchichte diejenige beizufügen, die er erlebt hatte, und 
für welche er alfo Duelle und Gefchichtfchreiber zugleich war. Er 
ward nämlih in den wichtigften Gefchäften feiner Baterftadt 
gebraucht, und leitete die auswärtigen Angelegenheiten verfelben 
allein. Er fonnte folglich feinen Zwed, das allmälige Wahsthum 
eines Fleinen, gleich dem alten Rom raſch emporfteigenden Staates 
darzuftellen, vollkommen erreichen. Villani wollte für das Volk 
ein Nationalwerf in der Sprache der Nation liefern, und das hat 
er fo vollftändig gethan, daß Macchiavelli in feiner Geſchichte von 
Florenz Die Befanntfchaft mit ihm vorausjegt und nur Das, was 
Billani als Bolfsfchriftiteller nicht berührt hat, ergänzt. Da Billani 
für das Volk ſchrieb, fo beginnt er wie Livius mit gut vorge⸗ 
tragenen Sagen, Legenden oder Mähren, und macht dem Slo- 
rentiner, wie Livius dem Römer, jedes Dorf, jede Ortſchaft und 
jede Gegend in der Nähe feiner Vaterſtadt durch eine Anefoote, 
einen Umftand, eine Schlacht, ein Geſchichtchen oder Mährchen 
wichtig. In unferer Zeit würde man ihm freilich einen Vorwurf 
daraus machen, daß er Stellen feines Vorgängers Ricordano 
Malafpini wörtlich in fein Buch einrüdt, ohne denfelben zu nennen; 
dies iſt aber befanntlih in allen Chronifen des Mittelalters 
gefchehen. Für die Geſchichte von Villani's Zeit (bis 133) iſt er 
Hauptquelle, und zwar auf dieſelbe Weife, wie Livius Duelle if, 
das heißt, er ift ausgezeichnet durch Manier. Darftellung, Lebendig⸗ 
feit und originellen Stil. Die Einfalt, Kraft und Lebendigfeit 
waren der Zeit Villani's eigen, aber die Kunſt, in das Einfache 
Mannichfaltigfeit zu bringen, gehört ihm allein an. Die beften 
und gründlichften unter den oft fehr flachen und breiten neueren 
Staliänern geftehen, daß fie ihn in Rückſicht der bloßen Form als 
Mufter und Duelle des ädhten alten Stils ftudiren. Wie bei 
jedem wahren Gefchichtfchreiber, der nicht aufhören will, Menſch 
im edeln Sinne des Wortes zu fein, um berühmter Redefünftler 
zu heißen, fo darf man auch bei Villani die Partei im Staute, 





44 Gefchichte der neueren Zeit, 


der er angehörte, nicht vergeflen. Er war eifriger Guelfe und 
Demofrat, und man muß Daher, wenn bei ihm vom Kampfe der 
Parteien Die Rede ift, nicht außer Acht laſſen, auf welder Seite 
er fand, 

Villani's Brüder, Matthäus und Philipp Billani, von welchen 
jener die Geſchichte bis 1363, diefer nody ein Jahr weiter fort- 
fegßte, dürfen wir nicht erwähnen, weil wir nicht eine Literatur der 
Sefchichte ſchreiben. Ebenſo verhält es fi mit bes Andreas 
Dandolo lateiniſch gefchriebener Chronik von Venedig, fo wichtig 
dieſelbe auch dem eigentlichen Hiftorifer fein mag, mit Muffatus 
md mit anderen Gefchichtfehreibern. Dagegen bürfen wir ven 
Bereits genannten Florentiner Boccaceio ſchon aus dem einzigen 
Grunde nicht übergehen, weil er mit Recht neben Dante und 
Petrarcha als einer der Gründer der bis auf unfere Tage in ganz 
Europa eifrig betriebenen altflafjifchen Studien angefehen wird. 
Die in italiänifcher Sprache gefehriebenen Werke Boccaccio's, welche 
noch immer gelefen werden und feinen Namen unfterblih gemacht 
haben, dürfen wir hier weder würdigen noch auch ihrem Inhalte 
nach genau angeben, weil fie einer Gattung von Literatur ange⸗ 
hören, die wir von unferem Werke ausfchließen; wir werden daher 
nur der Arbeiten gedenken, welde am Ende des fünfzehnten, ſowie 
im fechzehnten Jahrhunderte dem gebildeten Eurvpa den Weg zur 
Kenntniß der antifen Civiliſation bahnten und ein neues Feld der 
Bildung und der Riteratur eröffneten. Unter Boccaccio's italiän- 
ifchen Werfen hat die den Titel Decamerone führende Sammlung 
von zum Theil unerhört obfeönen Geſchichten in Profa zugleich mit 
der Fiametta und dem Labirinto d’amore oder Dem Corbaccio den 
erften Rang, der Fillcopo, der Amelo oder Die Comedie delle Ninfe 
Fiorentine den zweiten. Die zwölf Bücher der Thebaide in ottave 
rime, einem Versmaße, deffen Erfindung häufig dein Borcascto 
zugefehrieben wird, die Amorosa visione in 5 triomfi, den File- 
strato und den Ninfalo Fiesolano foll er felbft ins Feuer geworfen 
baben, als er Petrarcha's Gedichte gelefen hatte; wir bezweifeln 
dies aber, weil fi die genannten Stüde nicht blos in den Hand- 
Schriften feiner Werke, fondern auch in vielen gedrudten Ausgaben 
berjelben finden. Won der Seite, son welcher ber wir den Boe⸗ 
caccio bier zu betrachten haben, if er bedeutend als der erſte 
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Selchrte im Abendlande, ver den griechifehen Homer tm Original 
las; denn Petrarcha befaß zwar Homer’s Gedichte, Tonnte fie aber 
nicht leſen. Der griedhifche Calabreſe Leontius Pilatus, welcher 
1360 nad) Florenz fam und drei Jahre daſelbſt verweilte, unter- 
richtete den Boccaccio in feiner Mutterfprache, und erleichterte ihm, 
da es an Wörterbüchern fehlte, das Verſtändniß des Homer durch 
wörtliche Übertragung. Er überfeßte die ganze Iliade und ben 
größten Theil der Odyſſee, fowie fechzehn Dialogen Plato's. Bor- 
caccio fehrieb vielleicht nicht fo gut Latein, als Petrarcha, er fuchte 
aber auf mancherlei Weife feine Zeitgenoffen mit dem Irmeren des 
Abhterthums und mit den im Leben brauchbarften Theilen ver Lite⸗ 
ratur desfelben befannt zu maden. Eine Bedeutung an und für 
ſich möchten wir zwar den Compilationen, bie ihn einen Ruf und 
ein großes Publikum verfchafften, nicht zufchreiben; fie hatten aber 
für die erften Zeiten der Wiederherftellung des Studiums der Alten 
eine jehr große Wichtigkeit, weil fie dem Geſchmack der Zeit ange- 
papt und unterhaltend waren. Zwei diefer Bücher, die Mythologie 
ber Alten und Die Schrift über die Namen der Wälder, Berge, 
Flüſſe, Ducllen, Seeen u. f. w., gehören eigentlich dem Bocraccio 
nicht an, fondern find nur yon ihm accommodirt und ftilifirt 
worden. Das Erftere (Genealogiae deorum Jibri X) war von 
Paul Peruſinus verfaßt, Boccaccio fügte aber mit Hülfe des 
Mönchs DBarlaam dasjenige bei, was er in griechifchen und Tateine 
iſchen Schriften fammeln Eonnte. In Diefem Buche führt Boccaccio, 
wie Das auch neuerdings unter uns oft gefchehen ift und zuweilen 
geoßen Lärm gemacht bat, alle mythifchen Dichtungen und lÜber- 
Ikeferungen ver Alten deutend und ableitend auf ein Syftem, einen 
Typus zurüd, und wer ein Freund yon dergleichen Deutungen un 
Spflemen ift, wird bei Ihm ebenfo gut feine Rechnung finden, als 
boi Natalis Comes, bei Kanne oder bei Creuzer. Das zweite an- 
geführte Wert (über die Benennungen der Wälver, Berge, Flüffe 
nf. w.) tft eine von Vibius Sequefter im fünften oder fechsten 
Jahrhundert gemathte Sammlung, in welcher Boccaccio theils das 
Material vermehrte und beffer ordnete, theil® den Stil verbeflerte. 
Ein drittes Werf Boccaccio's, welches zur Verbreitung der Kenntniß 
es Alterthums geichrieben wurde, ift das Buch über berühmte 
Weißer (de dlaris muerihus). Diefe Schrift beweift, Daß Bose 
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caccio ebenfo in Tateinifcher wie in italiänifcher Sprache ein unter- 
haltender Erzähler war; denn er machte in derfelben von allen 
möglichen wahren oder erdichteten Gefchichten einen vortrefflichen 
Gebrauch. Um zu fehen, wie er mit den Gefchichten umgeht und 
was er im Auge hat, darf man nur die befannte Gefchichte von 
der Päbftin Johanna leſen. Diefes Buch erhielt daher auch gleich 
nach feiner Erfcheinung denfelben Ruf in ganz Europa, deffen der 
Decamerone in Italien genoß, und ward alsbald ins Spantfche, 
Sranzöfifche, Staliänifhe und Deutfche überſetzt. Dasfelbe war 
mit den zehn Büchern von den Schidjalen berühmter Männer und 
Weiber (de casibus virorum et feminarum illustrium) der Fall; 
denn auch dieſes Buch ward in alle Sprachen überfegt, und es 
findet fi auf der Bodlejanifchen Bibliothek zu Oxford fogar eine 
alte Überfegung in englifchen Berfen. 


2. Mediceifhe Periode oder Blüthezeit der Künfte 
und der literatur im fünfzehnten Jahrhundert, 


a) Verhältnis der itaflänifchen Regierungen zu der Titerarifchen Bildung und 
ihren Fortſchritten. 

Sowohl die furchtbaren Tyrannen, welche in den verſchiedenen 
Städten und Staaten Italiens das Andenken der grauſamen Unter⸗ 
drücker der Freiheit im alten Griechenland erneuten, als bie gefeg- 
mäßigen und befleren Regierungen nahmen an dem rafchen Fort- 
fihritte der Bildung und Wiffenfchaft Italiens im fünfzehnten Jahr- 
hundert einen thätigen Antheil. Wir beginnen, um dies anfhaulid 
zu machen, ınit Mailand und Florenz. In Mailand foheinen 
bie erften Visconti's, welche diefe Stadt und ihr Gebiet tyranni- 
firten, fi des neuen geiftigen Lebens von Stalien viel weniger 
angenommen zu haben, als andere Dynaften ihrer Zeit; nichts 
deftoweniger wurde auch in Mailand ſchon frühe das Studium 
der Alten lebhaft getrieben. Der aus bemfelben hervorgegangene 
Enthufiasmus für die Freiheit ward dem vorlegten Herrfcher aus 
dem Haufe Bisconti, Johann Maria, verderblich; denn dieſer 
wurde 1412 von Jünglingen aus den erften Familien nicht etwa 
feiner Grauſamkeit wegen gemordet, fondern weil der Lehrer jener 
jungen Leute in den Reben, die er jedes Mal, wenn er feine 
Erklärung der Alten begann, an fie zu halten pflegte, fie für bie 
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Wiederherftellung der Republik zu begeiftern verftand (f. oben 
©. 317 f). Da fein Plan der That zu Grunde Tag und bie 
Condottieren für Geld, nicht für Ideen oder Spfteme zu kämpfen 
gewohnt waren, fo ftürzten fich freilich die Begeifterten ing Ber: 
berben, und der fehwache, unzuverläffige Philipp Maria berrfchte 
gleich nachher eben fo willfürlih, als vorher fein Bruder; aber 
die Geſchichte der Erziehung dieſes Mannes und feiner Befchäftig- 
ungen beweift, daß man bafür hielt, ein italiänifcher Regent könne 
der nationalen und humaniftifhen Bildung nicht entbehren. Einer 
ber berühmten Humaniften und Latiniften des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, Candidus Derember, hat ein Leben Philipp Maria’s 
gefchrieben, in welchem er die Bildung und die Studien feines 
Helden darftellt, und aus diefem Berichte jehen wir, wie fehr man 
bemüht war, das Studium der Alten für das Leben und beffen 
Geſchäfte nüßlih zu machen. Man las mit dem jungen Bisconti 
zuerft den Petrarcha, und Tieß fi) von ihm die Stellen bezeichnen, 
bie ihm befonders wohl gefielen. Dann erflärte ihm Mar- 
tianus von Tortona den Dante, Daneben warb der Livius mit 
ihm gelefen, und man benuste die Erflärung besfelben, um ihm 
die Orundfäße der Staatsflugheit durch die Hiſtorie einzuprägen. 
Hierauf las man mit ihm das Leben berühmter Männer in franz 
zöfifcher Sprache, womit doch wohl nur Ritterromane oder Die 
befannten fabelhaften Gefchichten der Troubadours gemeint fein 
können. — AS die Samilie Sforza den Visconti's in der Herr- 
fchaft folgte, zeigte fh erft recht, wie. innig und nothwendig das 
literarifche Leben mit dem politifchen und bürgerlichen verbunden 
war. Franz Sforza, der Erfte aus diefem Haufe, var zwar frei 
lich zu fehr mit Staats⸗ und Kriegsangelegenheiten befehäftigt, als 
daß er fih um die wieder auflebenden Studien des Alterthums 
hätte befümmern können; allein unter ihm und feinem Sohne leitete 
der ſchlaue Francesco Simonetta, gewöhnlich Ciecco genannt, alle 
Angelegenheiten des matländifchen Kabinets, und dieſer wird allges 
mein unter die vorzüglichſten Schüger und Förderer der neuen 
Ciyilifation gerechnet. Ciecco nahm gleich den damaligen Fürften 
Italiens die flüchtigen gelehrten Griechen gaſtlich auf, er fuchte 
diefelben an Stellen im Staat zu bringen, er verfchaffte auch 
vielen Staltänern, die ſich mit den Wiflenfchaften befchäftigten, eine 
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Berforgung, und Fileffus, einer der thätigften Reformatoren mittel⸗ 
alterlicher Studien, war von dem Alles vermögenden Miniſter 
ganz unzertrennlih. Kranz Sforza's Nachfommen waren weder 
von Seiten ihrer moralifchen und friegertfehen Eigenſchaften, no 
auch in Betreff ihrer Regentenfähigfeiten zu rühmen; aber alte 
ohne Ausnahme zeigten großen Enthufiasmus für Die neue Literatur. 
Selbft der weibliche Theil der Familie Sforza war mit ber röm⸗ 
iſchen und ‚griechischen Literatur innig vertraut; fo hatte unter 
Andern Franz Sforza’s Tochter, Hippolyta, den berühmten Las- 
Faris, deffen griechifehe Grammatif lange Zeit dem Jugendunter⸗ 
richte zu Grunde gelegt ward, zum Lehrer. Franz Sforza's jüngerer 
Sohn, Ludwig il Moro, den wir als Ufurpator und Torannen, 
fowie als Kerfermeifter und Meuchelmörder feines Neffen Eennen 
lernen werden, war einer der Hauptbeförberer der griechiſchen 
Studien neuerer Zeit. Er berief nicht allein den Demetrius Ehal- 
fondylas, den Georg Merula und den Alerander Minutianug, um 
die Haffifchen Alten zu erklären, fondern Philipp Bervaldus erzählt 
uns aud), daß Ludwig Teinen Tag vorbeigehen ließ, ohne ſich aus 
irgend einem alten Schriftfteller etwas vorlefen zu Taffen. Leider 
müffen wir hinzufügen, daß die Gelehrten damals eben fo eitel 
und habgierig waren, als .in unferer Zeit; wir würden nämlich 
den ſchändlichen Tyrannen für den edelften und gebilbatften 
Schützer alles Großen und Guten halten müſſen, wean wir ihn 
blos aus den Vorreden und Zueignungen der berühimteften :&e- 
Tehrten feiner Zeit Tennten, 

Sn Slorenz war e8 das Haus Medicis, welchem Wiffen- 
fhaft und Kunft ihre. Höchfte Blüthe verbanften. Diefe Familie 
war ſchon im fünzehnten Jahrhundert zu königlichem Reichthum 
und Anfehen gelangt; denn wenn auch Sismondi durch Zahlen 
nachweiſt, daß die Summe ihrer Gefammteinnahme, verglichen mit 
ben vielen Millionen einzelner reichen Familien unferer Zeit, gamg 
unbedeutend war, fo fagen doch Zahlen in folchen Dingen ger 
nichts, weil Dabei noch manches Andere, was fid) nicht in Anſchlag 
bringen läßt, berüdfichtigt werden muß. Übrigens fällt die größte, 
mehr als Fönigliche oder Eaiferliche Verſchwendung der Medieser 
für die Kunſt erft in das folgende Jahrhundert, in welchem dieſes 
Baus großherzoglich wurbe amd zwei Pabſte, Ren X. und Memens VL, 
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aus demfelben hervorgingen. Wenn man fi) von dem, was In 
Stalien für Kunft und Wiffenfchaft geſchah, einen Begriff machen 
will, ſo muß man vorzugsmeife die großartigen Bemühungen der 
Mediceer für Beide betrachten. Der Engländer Roscoe hat daher 
auch, um nachzuweiſen, daf die Zeit der Mediceer für das neuere 
Europa dasjelbe war, was die Zeit des Perifles für das ganze 
Alterthum gewefen tft, das Leben Lorenzo's des Prächtigen und des 
Pabftes Leo X. ausführlich beſchrieben. Wir reden bier nur yon 
ven eriten Sprößlingen des Alteften Zweiges der Familie, dem die 
nachherigen Großherzoge nicht angehörten; dieſe ſtammten von 
einem Bruder des yon ung bereits ausführlicher erwähnten Kosmus 
Medicis (f. S. 364 ff). Zur befferen Überficht geben wir eine 
Stammtafel des Haufes Medieis von dieſem Kosınus an: 


Kosmus Lorenzo, 
(ft. 1865). Des Kosmus Bruker (fl. 1440). 
Peter Peter Franz 
(ſt. 1469). (ermordet 1474). 
— — ——— — TREE wen 
Lorenzo, der Prächtige Julian Lorenzo Johann 
(ſt. 3492). (erm. 1474). | | 
IT N —— 


Peter, Johann, 
(netodtet der ſogen. Kardinal 
1514). v. Medieis u. nad: Julius, 
beriner Pabſi Fat! Siemens | 


Lorenzo Johann 


| keo x. Franz Kosmus L., 
Lorenzo, | erfter Großherzog 
Herzog. Urbi⸗ (ft. 1574). 
et 513) L oren 3 o, 

Herrv. Florenz Ser 

(ft. 1318). Mörder des Her 


3098 Alcrander. 





Katharinav. Medicis, Alerander, 
Gemahlin Heinrich's IT. erſter Herzog v. Florenz, 
v. Frankreich n. Mutter (ermordet 1537). 

Karl's IX. 


Mas des Kosmus Bemühungen für die Künfte betrifft, fo iſt 
befonders hervorzuheben, daß er Die größten Baumeifter der neueren 
zeit, Brunelleshi und Micheleschi, in den Stand ſetzte, Die Denf- 
male zu errichten, welche ganz Europa in Florenz bewundert. 
Ramentlid) baute damals Brunelleschi die prächtige Kuppel von 

Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. 1X. 29 
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Santa Maria del Fiore. Kosmus gab ferner große Summen her, 
damit Lorenzo Ghiberti yon 1402 bis 1423 die berühmten bron⸗ 
zenen Thore der Johannis-Kirche vollenden Fünne, von welchen 
Michel Angelo fagte, daß fie würdig wären die Thore des Para- 
biefes zu fein. Auch glänzten unter Kosmus Donatello als Bild- 
bauer und Maſaccio, Giotto und Lippi ald Maler. In Bezug 
auf Die Literatur fand dem Kosmus, deſſen Berdienfte um die 
neue Bildung zum Theil fchon erwähnt find (ſ. S. 410 f.), Nicolo 
Nicoli zur Seite, Kosmus lieh demfelben feinen Einfluß und fein 
Vermögen. Er unterftüßte die von Nicoli oder auf deffen Rath 
berufenen Gelehrten aus feinem Vermögen, und auf Nicoli's Bes 
trieb wurden Damals Emanuel Chryfoloras, Guarino von Verona, 
Johann Aurispa und Franz Filelfus als öffentliche Lehrer nad 
Florenz gezogen. Selbft während feiner Verbannung that Kosmus 
in Venedig, wo er fi) damals aufhielt, viel für die Wiffenfchaften. 
Er gab bedeutende Summen zum Anfaufe und zur Vervielfältigung 
von Handfahriften, und ſchenkte den Mönchen von St. Georg eine 
nicht unbedeutende Bibliothek. Als er nach Florenz zurüdgefehrt 
war, ftiftete er zuerft zwei anfehnliche, damals fogar fehr koſt⸗ 
bare Bücherfammlungen nahe bei der Stadt in San Francesco 
del Bosco und in San Bartolomen bei Fiefole; dann baute er 
mit einem Aufwande von fechsunddreißigtaufend Dufaten das 
Kloſter der Predigermönde von St, Marcus auf eine ſolche Weiſe 
aus, daß in demfelben eine große öffentliche Bibliothek eingerichtet 
werden könne, und endlich bezahlte er nad) Nicolo Nicoli's Tode 
deſſen Schulden, damit Nicoli's Tester Wille, daß feine mit großen 
Koften gefammelte Bibliothef dem Publifum zur Benusung offen 
ftehe, erfüllt werden fünne. Den Grund diefer Sammlung bildeten 
vierhundert befonders Toftbare Handfchriften römifcher und griech- 
ifcher Autoren, deren Geldwerth man am beiten wird heurtheilen 
fönnen, wenn man erfährt, daß Kosmus, als er nachher bie 
Sammlung vermehren wollte und in Siena und Lucca, fowie auch 
in Griechenland Bücher einfaufen ließ, einzelne Handfchriften mit 
zweihundertundfünfzig, ja fogar mit vierhundert Dufaten bezahlte, 
Über des Kosmus Enfel, Lorenzo den Prächtigen, und feine 
Berdienfte um die Bildung gibt fein Biograph Roscoe vollftänbige 
Ausfunftz wir bemerfen nur das Einzige, daß er Lasfaris auß 
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drüdiih darum mit Aufträgen an Sultan Bajeſid IT. ſchickte, damit 
derfelbe bei dieſer Gelegenheit in Griechenland umherreife und 
Bücher einkaufe. Laskaris ward nachher von ihm noch einmal 
dahin geſchickt, und brachte von diefer zweiten Reife achtzig bisher 
unbefannte Handfchriften nach Stalien. 

Das Haus Efte in Ferrara erwähnen wir nicht, weil bie 
Fürften aus demfelben im fünfzehnten Jahrhundert weniger für 
Bildung thaten, als vorher im vierzehnten und nachher im ſechs⸗ 
zehnten; Doc, waren zwei Efte’s jener Zeit, Leonello und Borfo, 
wenigfteng eifrige Bücherfammler. Auch Neapel wollen wir 
übergeben, obgleih Alphons der Weife die Testen Jahre feiner 
Regierung ganz den Wiffenfchaften widmete, und aud fein natür- 
liher Sohn Ferdinand und deffen Nachfolger, welche niemand ihrer 
Moralität wegen rühmen wird, fih um Wiffenfchaft und Bildung 
Berdienfte erwarben. Übrigens ward das, was in biefer Hinficht 
in Neapel geſchah, durch Laurentius Valla und Campanus geleitet. 

Die Verdienſte der Päbſte um die Fortfchritte der neuen 
Bildung und um die Reformation des gefammten Unterrichts und 
der Studien müffen wir um fo eher erwähnen, als die Päbſte 
ſchon in der Mitte des folgenden Sahrhunderts das, was in dieſer 
Hinficht früher von Rom aus gefhehen war, bereuten und zurüd- 
nahmen. Wir rechnen zu ihren Verdienften nicht, daß Martin V. 
1417 die päbftliche Bibliothek wieder yon Avignon nad Rom zurüd- 
bringen ließ, weil der bereits oben (S. 403) erwähnte General der Ca⸗ 
maldulenfer und Kardinal Ambrofius Traverfari noch im Jahre 1432 
behauptet, daß in Feiner der beiden päbftlichen Bibliothefen irgend 
etwas für die neuen Studien zu finden ſei. Erſt Pabft Nikolaus V. 
gründete die Flaffifche vatikaniſche Bibliothef, Er fchaffte fünftaufend 
Handfhriften einer ganz anderen Art yon Büchern an, als bie von 
feinen Borgängern geſammelten geweſen waren, und vermehrte nachher 
dieſe Sammlung nod) dadurch, Daß er Leute nad) Deutfchland, nad) 
Tranfreich, ja fogar nad England und Griechenland ſchickte, um 
verlorene Bücher aufzutreiben. Sixtus IV., welcher 1471 Pabſt 
wurde, vermehrte die vatifanifche Bibliothek ebenfalls in beveut- 
endem Grade, wies für diefelbe ein ſchönes Local an und öffnete 
fie dem Publikum. Wie durch das Sammeln von Büchern, fo wett⸗ 


eiferten die Pähfte auch durch die Aufnahme und Unterftügung 
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der Männer, welche das Licht des klaſſiſchen Alterthums brachten, 
mit den italiäniſchen Fürften, Dynaften und Tyrannen ihrer Zeit. 
Einer yon ihnen gab dem Griechen Beflarion beſonders wegen feiner 
reformatorifhen Wirkſamkeit den Kardinals-Hut. Nifolaus V. 
führte als Privatınann wie nachher als Pabſt eine ununterbrodyene 
Eorrefpondenz mit allen berfihinten Reformatoren feiner Zeit. Unter 
den Männern, welche er unterftügte und ermunterte, nennt man 
Poggio, Georg von Trapezunt, Blondus Flavius, Leonardo Bruni, 
Antonio Lescht, Bartolomeo de Monte Pulciano, Cencio, Johann 
Tortelli, Giannozzo Manetti, Nicole Perotti, Franz Kilelfug, 
Laurentius Valla, Gandidus December, Theodorus Gaza und 
Johann Aurispa. Auch forgte Nikolaus für Überfegungen aus 
dem Griechifchen ins Lateinifche, d. h. er gab, weil fein Honorar 
von Buchhändlern zu erwarten war, Geldbelohnungen an die 
Männer, welche im Stande waren, die Schriften der Griechen zu 
übertragen; denn es fan darauf an, nicht blos das Studium der 
alten Sprachen, die Kritit des Tertes und das, was Die Gelehrten 
Philologie und Alterthumsfunde nennen, zu fördern, fondern ben 
Beift der Alten, den Inhalt ihrer Schriften in das Publikum zu 
bringen und daburd eine neue Civilifation zu gründen. Auf diefe 
Weiſe ward Das Abendland durch die Fürſorge des Pabſtes Nikolaus 
mit Zenophon’s Eyropädie, mit Polybius, Thucydides, Herodot, 
Appian, Ptofemäus, Mato und Theophraft, ſowie mit der Iliade, 
mit Strabo’8 Geographie und mit dem ächten, weder durch Araber 
noch durch Mönche verfälfchten Original des Ariftoteles bekannt. 
Daß Nikolaus andy die Überfegung vieler griechifchen Kirchenväter 
belohnte, war ein Berbienft anderer Art, und gehört nicht in unferen 
Bericht vom Fortfchreiten der neuen Bildung. Wie freigebig diefer 
Pabft ſich gegen vie Überfeger bewies, Tann man aus folgenden 
Notizen erfeben. Poggio ward, wie er ſelbſt ſich ausdrückt, durch 
bie Belohnung, welche Nifolaus ihm für die Überfegung des 
Divdor gab, mit dem Schickſal gewiffermaßen wieder ausgeföhnt; 
Laurentius Valla erhielt fünfhundert Gold-Sceudi für bie Üderfeg- 
ung des Thucydides, Guarino fünfzehnhundert Gold-Scudi fr den 
Strabo, Perotti zweimal fünfhundert Dufaten für den Polybius; 
Filelfus, cin ſchmutziger und gemeiner Gelehrter, der jedoch für 
die Maffifchen Studien am meiften tbätig war, hatte die Unvers: 
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fhämtheit, fi von Nikolaus für eine Überfegung der Iliade und 
der Odyſſee in Tateinifhen Berfen zehntauſend Gold -Scudi ver: 
ſprechen zu laſſen, Tieferte aber, als Nifolans bald nachher ftarb, 
diefelbe nicht. Von des Nifolaus zweiten Nachfolger, Pius IL, 
(dem gelehrten Aeneas Sylvius Piccolomini), hatte der gierige 
Filelfus viel erwartet; Pius wollte aber das Geld der Ehriftenheit 
lieber auf den Türfenfrieg wenden, als eiteln und gierigen Ges 
lehrten fchenfen, und Filelfus ift deshalb fehr übel auf ihn zu 
forechen. Sixtus IV. (1471—1484) war in jeder anderen Rüd- 
ficht ein fchlechter Pabft, für den KFortfehritt der Bildung war er 
aber thätig; denn er unterftüßte Die Gelehrten freigebig, und öffnete 
die vatikaniſche Bibliothek dem Publikum. 

In Mantua unterftüste die Familie Gonzaga den yon reinem 
(Fifer befeelten Birtorinus von Feltre auf eine ſolche Weife, daß 
derfelbe cbenfo dort, wie Johann von Dalberg in der Pfalz, eine 
gelehrte Gefellfihaft (Akademie) fliften Fonnte, Diefelbe Dynaftens - 
Familie gewährte auch fremden Gelehrten Unterflüßung, wie wir 
son Filelfus, welcher überall anflopfte, wo. etwas zu haben war, 
beftimmt wilfen. — Sn Benedig hatte ſchon Petrarda Der 
Republif feine Bücherfammlung zu einer öffentlichen Bibliothef 
gefchenkt, von welcher indeffen den Benetianern nur ein Eleiner 
Theil blieb, Da aber die Republik fehr viel für die flüchtigen 
Griechen that, fo fchenfte ihr der Kardinal Beffarion feine foftbare 
Bibliothek, auf deren Anfchaffung er dreißigtaufend Gold⸗Scudi 
verwendet hatte. Die MareussBibliothef ward übrigens erft im 
folgenden Jahrhundert eingerichtet. Auch Frinzelne Glieder der 
regierenden Familien Venedig's förderten durch Geldunterftügung 
und durch rigene Thätigleit die Bewegung der wieder erwachten 
alten Eisiltfation. Der ald Gefandter an vielen Höfen, als Statt 
halter und als Gefhäftsmann ausgezeichnete Franeiseus Barbarus 
mar der vertraute Freund der berühmteften Reftauratoren des alten 
Geſchmacks; auch find fogar feine Gefchäftsarbeiten im Haffifchen 
Stile der Alten verfaßt. Er felbft überſetzte Vieles, und ver- 
wendete feinen Einfluß und fein Vermögen auf die Sammlung 
und Erhaltung der Reſte des Alterthums. in ganz vorzügliches 
Berdienft ersvarb er fish Dadurch, daß er Die ftreitfüchtigen, gemeinen, 
fpempfenden und ſchmäheuden Gelehrten auf Anſtand und Gchid- 
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lichfeit aufmerkffam machte und fie zum Frieden ermahnte, Auch 
die Patririer Karl und Jakob Zeno machten fi durch das reine 
und zierliche Latein ihrer Reden und Aufſätze bis nach Frankreich 
und England bin berühmt. — Bon den übrigen Herren und 
Städten dürfen wir nicht reden, weil wir nicht für Gelehrte vom 
Fach fehreiben. An Notizen und Quellen würde es ung dabei nicht 
fehlen. Wir bemerken blog, daß auch die Marfgrafen von Mont- 
ferrat und die Herzöge von Savopyen von ber allgemeinen 
Bewegung Italiens zu Gunften einer Reformation der Studien 
ergriffen wurden und viel für diefelbe thaten. — 

Unter den Männern, welche im Anfange des fünfzehnten Sahr- 
hunderts griechifche Handfahriften in das Abendland brachten, oder 
auch Iateinifche aus Moder und Staub hervorfuchten, find Filel⸗ 
fus und Aurispa wegen ihrer Reifen nad Conftantinopel, 
Poggio wegen feiner Auffindung verlorener Tateinifher Schriften 
unfterblich verdient geworden. Der Letztere entvedte 3. B. auf 
einer zu dieſem Zwecke unternommenen Reife in Deutfchland und 
Sranfreich fünfzehn ganze Werfe oder einzelne Stüde von Tatein- 
iſchen Schriftftellern, weldye, wenn man fie nicht damals in Jtalien 
durch Abfchriften vervielfältigt hätte, ganz untergegangen wären. 
Auch die Vervielfältigung durch den Drud warb in Stalien 
bejonders eifrig betrieben, weil die Deutfchen, weldye die von ihrer 
Nation erfundene Buchdruderfunft dort verbreiteten und ausübten, 
vorzugsweiſe Die alten Schriftfteller abdruckten. Die beiden Deutfchen 
Schweinheim und Pannarz, die fi in Nom niederließen, konnten 
fhon 1475 von ſich rühmen, daß fie 12,475 Abdrüde verfchiedener 
Schriften geliefert hätten. Neben ihnen hatte aud) Hahn eine 
Druderei in Rom. In Mailand und Venedig, wie in faft allen 
übrigen Städten Jtaliend wurden von Deutfchen oder von Ita⸗ 
liänern Drudereien errichtet. Unter allen Buchdrudern jener Zeit 
ftieht der ältere Aldus Manutiug oben an. Keiner bat fi 
durch den gelehrten Fleiß, welchen er den Werfen der Schriftfteller 
widmete, durch die großen Koften, die er zum Drud derfelben ver- 
wendete, durch die Ausftattung der Ausgaben vermittelft der Lettern, 
des Pergaments und des Papiers, durch Die ängftliche und gelehrte 
Sorgfalt für die Nichtigkeit des Textes, weldye feinen Ausgaben 
ven Werth Eoftbarer Handfchriften verliehen hat, größeres Verdienſt 
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erworben und feinen Ausgaben größeren Werth verfchafft, als 
dieſer Mann. Er verlor darüber fogar fein ganzes Vermögen, 
obgleich die fürftlihe Familie Pico oder Pieus, welche damals noch 
in Befig von Mirandola war, ihn mit großen Summen unterftüßte. 


b) Einzelne Ztaliäner, welche den Kern der antifen Bildung für Die neuere Zeit 
zugänglich gemacht und nicht blos für die Bibliothefen, fondern für das Leben 
in eine neue Form gebracht haben. 

Wenn wir hier der Philologen erwähnen, fo gefchieht Dies nur 
beiläufig und zufällig; unfere Abficht ift nicht, Dinge zu behandeln, 
bie der Schule vorbehalten find, fondern nur anzudeuten, auf 
welche Weife im fünfzehnten und fechzehnten Sahrhundert aus dem 
Studium der Alten eine ganz neue Schulwiffenfchaft, eine neue 
riftliche Poefie, Bhilofophie und Theologie hervorging, die von 
dem Abfchredenden des Mittelalters nichts an fi hatte Wir 
müffen daher anfhaulic zu machen fuchen, wie Florenz nicht blos 
für Stalien, fondern für ganz Europa das wurde, was Athen für 
bie alte Welt gewefen iſt, und dies nöthigt und, zunächft auf die 
Männer zurüdzufommen, weldye durch Kosmus von Medicis und 
feinen Enfel, Lorenzo den Prächtigen, zu der fogenannten Platon- 
iſchen Akademie vereinigt wurden, oder mit anderen Worten, weldye 
zu einem Streben und einer Thätigfeit für Weltweisheit im engeren 
Sinne einen heiligen Bund fihluffen, der dem der Pythagoreer des 
alten Großgriechenlands glih (ſ. Th. J. ©. 242 ff. und Th. II. 
©. 249 ff). Mitglieder diefes Bundes waren, außer Kosmus und 
Lorenzo, Vico von Mirandola, der durch feinen philofophifchen 
Commentar über Dante's Gedicht und über Birgil bekannte 
Chriſtoph Landino, ferner ein Johann Cavalcanti, ein Philipp 
Balori, ein Bandini u. A. Schon vben (S. 410) ift berichtet 
worden, daß man den ſtrengen Ariftoteles durch den milden Plato 
aus dem Leben zu verdrängen fuchte, und daß Marfilius 
Ficinus erwählt ward, um jenem edeln Kreife, deffen Glieder 
nicht alle auf gleiche Weife griechifch gelehrt waren, den Plato 
durch Tateinifche Überfegung und durch Erflärung zugänglich zu 
machen. Ficinus Tas den verfammelten phifofophifchen Freunden 
feine Überfegung flüdweife vor. _ Eine Tradition oder beffer eine 
Fabel fagte, daß Plato am dreischnten November geboren und 
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geftorben feiz Dies war nach der Myſtik jenes ſchönen Kreiſes von 
einer großen Bedeutung, deren Erflärung und zu weit führen 
würde, und jener Tag warb deshalb auf Lorenzo’ Koften und 
nad) feiner Angabe jährlid mit einer ganz befonderen Feſtlichkeit 
gefeiert. Übrigens wurden auch an anderen Tagen Platonifche 
Sefte der verbrüderten Edlen Staliens auf eigenthümliche Weife 
begangen. Eine Feier des dreizehnten November hat Firinus in 
feinem Prologium zum Gaftmahl des Plato, eine andere, bie auf 
dem Landhauſe Careggi gehalten mwurbe, in einer Zufchrift an 
Bracciolini befchrieben, in welcher er auch über ein yon Kranz 
Bandint auf ähnliche Weife wie von den Mediceern veranftaltetes 
Feſt in Florenz ſpricht. An einer ſolchen Feier nahmen nicht blos 
die gewöhnlichen Mitglieder der Platonifchen Gefellfchaft Theil, 
fondern e8 wurden aud) aus den entfernteften Gegenden alle die⸗ 
jenigen eingeladen, die man als Geiſtesverwandte kannte. Man 
vertheilte unter die Verſammelten gewiffe Schriften Plato's durchs 
8008, um fie phifofophifch und rhetorifch zu erflären und zu 
behandeln. Auch als Lorenzo ftarb, erlitt der Verein dadurch Feinen 
Stoß; denn Bernardo Nuccelai, das Haupt einer anderen reichen 
und angefehenen Familie zu Florenz, öffnete fein Haus zu den 
Berfammlungen, und feine fchönen Gärten wurden, was einft 
Plato's afademifhe Schattengänge gemefen waren. 

Wir wollen von den Mitgliedern der Platonifchen Gefeltfchaft 
zu Slorenz nur einige der befannteften etwas näher bezeichnen, ohne 
jedoch auf VBollftändigfeit Anſpruch zu machen oder in den Inhalt 
der Schriften weiter einzugeben, als nöthig ift, um den Charafter 
einer Klaffe von ſchwärmenden, aber moralifchen Reformatoren 
- darzuftellen, welche einer anderen Klaſſe frivoler und bimmel- 
ftürmender Gebildeten entgegen ſtand. Die Seele der Platontfchen 
Akademie war Fieinus. Diefer Mann widmete fünf ganze Jahre 
der Überfegung des Plato, hielt Vorlefungen über Pato und 
Platoniſche Philofophie, und war mit Lorenzo, der den florentinifchen 
Staat Tenfte, fo innig verbunden, daß er Alles hätte werben, fein 
und befißen fünnen, wenn er nicht ausfhließlih der von Plato 
hergeleiteten Philoſophie hätte’ Teben wollen, Saft alle feine Schriften 
betreffen den Plato und die Verbindung ber Philoſophie desfelben 
mit dem Chriſtenthum. Diefe Philofophie iſt fogar in den zwölf 
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Büdern feiner vertrauten Briefe der Gegenfland, welcher ihn und 
feine Freunde ganz allein befchäftigt. Sie war der ariftofratifhen 
Zeit des Firinus ebenfo angemeffen, wie einft die pythagoreiſche 
den Berfaffungen, welche der fogenannte pythagoreifche Bund in 
Sroßgriechenland einzuführen oder zu erhalten wünſchte. Man 
wird es daher auch natürlich finden, daß die demokratiſch Geftnnten 
unferer Zeit fich gegen den neuerdings wieder erwachenden Neus 
Matonismus, gegen Myftif, Contemplation und philofophifche und 
chriſtliche Schwärmere: mit derſelben Wuth erhoben haben, mit 
welcher die Demokraten von Sroßgriedhenland die Pythagoreer und 
den Pythagoreismus vertilgten. Ficinus überläßt ſich allerdings 
oft ganz feiner Phantafie und verliert fich in aftrologifche und 
moftifche Träume; wir betrachten ihn aber als einen philvfophifchen 
Dichter in Profa, der den Klug einer überfchwenglichen Poeſie und 
das Feuer einer reinen Liebe des Ewigen, das Im fterblichen Herzen 
wohnt, in das Kormeln- und Gerempnien=Wefen der Kirche feiner 
Zeit und in die dürre Dialeftif der Schulen brachte, — Die zweite 
Größe der florentinifchen Akademie, Pico von Mirandola, war 
1463 geboren und ftarb ſchon in einem Alter von zweiunddreißig 
fahren. Pico erfcheint während feiner frühen Jugend weniger 
rein, edel und wahr in feinem Schwärmen, als Ficinus; man 
wird jedoch einem Manne, der fi fehon in jungen Sahren eine 
ungebeuere Gelehrfamfeit erworben hatte, wohl etwas Char⸗ 
Intanerie verzeihen. Seine Familie war felt Tanger Zeit tm Befiße 
der Fürftenthümer Mirandola, Concordia und Julia Bojarda; er 
mar aber der dritte feiner Brüder, und verfchmähte jede weltliche 
Größe, um in einer wiffenfchaftlichen Zeit durch Wiffenfchaft könig⸗ 
ih zu glänzen. Baptiſta Guarino, welcher damals zu Nerrara 
lehrte, begab ſich in ber ausdrücklichen Abficht, ihn zu unterrichten, 
nach Mirandola, und der junge Mann Iernte noch vor feinem 
zwanzigſten Sahre nicht 6108, wie damals feder gebildete Italiäner 
von Stande thun mußte, Griechiſch und Lateinifh, ſondern aud 
Hebräifh, Chaldäiſch und Arabiſch; ja, er ftudirte fogar einige 
Zeit Hindurd mit großem Eifer die Kabbala. Nachher reifte Pico 
auf alle Iniverfitäten von Stalien und Frankreich, in feinem drei⸗ 
undzwanzigften Jahre aber begab er fih nah Rom. Hier trat er 
auf eine fehr anftößige, prablend marftfchreierifche Weiſe auf. Er 
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ließ nämlich neunhundert Difputirfäße (propositiones), welche er 
aus den fehwerften, fehr wenig befannten Tateinifchen, griedhifchen, 
bebräifchen, chaldäiſchen und arabifchen Schriftftellern gezogen hatte, 
anfchlagen, und forderte jedermann auf, über diefelben öffentlich nit 
ihm zu difputiren. Dürften wir bier die Namen aller dieſer 
Schriftfteller anführen, fo würde man auf den erften Blick erfennen, 
daß die Philofophen der neueften deutſchen Schule, die ſich der. 
Allwiſſenheit und der ausfchließlichen Fähigkeit, jede Wiffenfchaft, 
ja alle Dinge überhaupt zu beurtheilen, rühmen, noch viel von 
Pico Iernen fünnten. Diefer ward indeflen in Rom nicht jo -gläubig 
anerfannt, als Seinesgleichen in Deutfchland, befonders in München 
und Berlin. Er hatte nämlich fehr ehrwürdige Männer beimogen, 
jene Sätze zu unterfchreiben und ihre Rechtgläubigkeit zu befehein- 
igen; nichts deſto weniger wurden dieſelben als fegerifch verdammt, 
und Pico mußte fi der weiteren Berfolgung durch Die Flucht 
entziehen. Er begab fich nad Florenz, wo man ihn mit offenen 
Armen aufnahm, und hier ward Pico durch den vertrauten Umgang 
mit den reinften und edelften Schwärmern Der neueren Zeit, mit 
einem Ficinus, Lorenzo von Medicis und Angelus Politianus, 
welche die von ihnen gepredigten Ideen himmlifcher Weisheit im 
Leben und im Handeln zu verwirklichen fuchten,. aus einem hoch⸗ 
müthigen, eiteln und prahlenden Gelehrten ein edler Schwärmer. 
Er machte der Matonifchen Gefellfchaft zu Florenz große Ehre, 
und empfahl durch fein eigenes Beifpiel die Grundſätze philoſoph⸗ 
ifcher Ruhe und eines Lebens, welches ganz der Wilfenfchaft, ver 
Entfernung vom Getümmel und der Betrachtung unferer felbft und 
der in ung wohnenden Gottheit gewidmet if. Wäre nicht unfere 
Zeit wegen der Fratze, welche viele der Mitlebenden aus einem 
folden Streben gemacht haben, fowie Durch die Heudelei, Ans 
maßung und Aufgeblafenheit der Neu-Frommen allzu heftig gegen 
den NeusPlatonismus des Pico und feiner Freunde eingenommen, 
jo würden wir auf eine Prüfung feiner yon 1498 an (in Venedig) 
bis 1621 (in Bafel) oft wieder aufgelegten Werfe näher eingeben; 
wir begnügen uns daher, durch eine Andeutung über einige von 
Pico's Schriften den Geift der Gefellfchaft zu bezeichnen, zu welcher 
Pico gehörte. Eine feiner Hauptarbeiten ift die Schrift über Die 
die Schöpfung (Heptäplus). Er hat in berfelben zwar ſcheinbar 
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Mofis Erzählung zu Grunde gelegt, knüpft aber ven fehönen Traum 
eines wahren Weifen, welcher vortreffliche Kenntniffe beweiſt, an 
die Mofaifche Erzählung, und wer den Sinn dafür hat, wird in 
diefer Schrift ebenfo, wie in des großen Kepler Traum eines 
Sternfehers, cin Gedicht eigener Art finden. Eine zweite Arbeit 
Pico's, die an feinen Freund Lorenzo gerichtete Schrift gegen die 
Leute, welche ihn verfegerten (Adversus eos, qui aliquot ejus 
propositiones theologicas carpebant), ift befonders wichtig in 
Beziehung auf die Reformation des folgenden Sahrhunders, fowie 


in Betreff der Verſchiedenheit, welde in Rückſicht des fteifen - 


Kirchenglaubens zwifchen den Romantifern und Schwägern unferer 
Zeit und den edeln Moftifern und Schwärmern des fünfzehnten 
Yahrhunderts befteht. Man ficht aus der in dieſer Schrift ent- 
haltenen Bertheidigung des Kirchenvaters Drigenes, daß Pico den 
Geiſt desfelben in Bezug auf den Wortglauben fehr gut gefaßt 
hatte. Er ſagt nämlih: „Es ift höchft einfältig, wenn geiftliche 
Schriftfteller das Anfehen des Drigines dadurch zu ſchwächen glauben, 
daß fie fagen, die Kirche habe erklärt, daß des Drigines Seele 
verdammt fei. Die Kirche mag immerhin gewiffe Leute für heilig 
erflären und ebenfo Andere verdammen oder durd) einen richtere 
lichen Sprud verfündigen, daß dieſelben in der Hölle ſeien; das 
fann und darf fie nimmermehr.” Aus dem, was Pico nach diefen 
Morten noch weiter über Kirche und Religion fagt, könnten wir 
eine ganze Reihe treffender und frei ausgefprocdhener Sätze über 
viele Hauptlehren ‚des Chriftenthumg anführen, denen auch der auf- 
geflärtefte Proteftant unferer Zeit feine Zuftunmung nicht verfagen 
würde, wenn wir nicht fürchteten, zu viel Theologie in Die Ge— 
fohichte zu bringen. In einer dritten Schrift, dem Buche vom 
Weſen und von der Einheit (de Ente et Uno), verfucht Pico feinen 


+ 


vergötterten Plato mit Mofes und Ariftoteles in Übereinftimmung 


zu bringen; wir können aber auf dieſe Schrift nicht näher ein- 
gehen, weil wir zu fehr in die Tiefe hinabdringen müßten. Einzig 
in ihrer Art ift Pico's Correfpondenz mit den ihm befreundeten 
Gelehrten; denn fie erquidt das Herz des Leſers, der fonft bei den 
Schriften der Gelehrten, wenn er fie auch noch fo fehr bewundern 
muß, doch in der Regel durch ihre Perfönlichfeit, ihre Eitelfeit, 
ihr Prahlen und ihren Hochmuth tief gefränkt wird. Pico’s Briefe 
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find dem, der im Gelehrten ven Menſchen geſucht und fehr felten 
gefunden hat, ein wahres Labfal. Man hat fie daher au 1682 
in Jena neu und befonders abgedrudt. Der Ton und die Sprache 
der Brieffteller find ganz der Ausdruck der wahren und ächten 
Schwärmerei von Männern, welche Die Seligfeit des inneren Lebens 
und des reinen Strebens nach göttliher Erfenntniß, das fte lehrten, 
feibft empfanden. Zu den Männern, von welchen jene Briefe 
gefchrieben wurden, gehörten Ficinus, Guarino, Landins und 
Angelus Bolitianus. 

Wir follten jegt eigentlich noch die Namen der vielen Gelehrten 
anführen, die fih um Sprade, Grammatik und Kritik der alten 
Schriftſteller, ſowie um alles das, was mit dem Leben und ber 
Kunft der Alten zufammen hängt, unfterbliche Verdienſte erworben 
haben; wir überlaffen Dies aber ven Philologen, und nennen, indem 
wir felbft ven Filelfus übergehen, nur noch einige Männer, welche 
zum Theil fogar den Ruhm, den fie durch Schriften beider Nachwelt 
hätten erlangen können, aufgeopfert haben, um fich gleich den chrift- 
lichen Heidenbefehrern ganz bem Lehren und der VBerfündigung einer 
neuen Eivilifation zu widmen. Unter diefen Männern ift billig 
&uarino zuerfi zu nennen. Er ward 1370 geboren, und machte 
den gewöhnlichen Angaben nad in feinem zwanzigften bis breiund- 
zwanzigſten Jahre eine Reife nach Conftantinopel, um das Griechiſche 
zu lernen und es nachher Iehren zu fünnen. Das Lestere that er 
fpäter lange Zeit hindurch, da er neunzig Sahre alt geworben ift. 
Apoſtolo Zenv und Maffei haben geleugnet, daß Guarino jene 
Reiſe gemacht habe; Guingenée dagegen hat in unferen Tagen bie ' 
Gründe Beider beftritten. Für unferen Zwed ift die Sache gleich- 
gültig, da niemand beziveifeln fann, daß Guarino in den bedeutend- 
fen Städten Staliens als Apoſtel des neuen Evangeliums auftrat. 
Er lehrte 5. B. in Benedig, Padua, Verona, Trient, Florenz, 
Bologna und Ferrara, ward an allen Orten wegen feines Eifers, 
feiner Kenntniffe und feines Charakters geehrt und geachtet, und 
galt überall als ein Mufter reiner Sitten und einer edlen Natur. 
Bon feinen dreizehn Schriften hat feine für die Leſer dieſer Welt: 
geichichte eine befondere Bedeutung. Neben ihm wirkte faft ebenfo 
lange und ebenfo eifrig der GSiciliner Aurispa, befien Reife 
nach Conſtantinopel nicht wie Die Des Gunarins bezweifelt werden 
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fann. Er lebte yon 1369 bis 1460, reifte nad) Conftantinopel, um 
dort Handſchriften einzufanfen und das gariechifche Alterthum zu 
ftudiren, und Iehrte abwechfelnd in Ferrara, Bologna und Venedig. 
Auch ‘in Fforenz fuchte er angeftellt zu werben; dies konnte er 
aber nicht erlangen, weil er nur dureh feinen Vortrag und feinen 
Eifer, nicht durch Schriften ausgezeichnet war. Bedeutender, als 
die beiden angeführten Lehrer und Vermitteler der griechifchen und 
römifchen Literatur, war unftreitig der edle und würbige Vic⸗ 
torinus von Seltre, deffen von Franz Prendilargua ausführlich 
beſchriebenes Leben ganz neulich) Natale del Caſte neu herausges 
geben und Morelli mit Anmerkungen verfehen hat. Diefer Apoſtel 
des neues Lichtes iſt faft der Einzige, welchem feiner feiner zank⸗ 
füchtigen gelebrten Zeitgenuffen einen Vorwurf gemacht oder auch 
nur einen Fleden anzufprügen gewagt bat, vielmehr ward feine 
Beicheidenheit und Demuth bei unflerblichem Verdienſte von Allen 
bewundert. Er war ebenfv frei von dem Wanvertriebe feiner 
abenteuernden Mitbrüder im humaniftifchen Stadium, als von ihrer 
Habgier und Ruhmſucht, blieb ftets in Mantua, und befchränfte 
ſich auf das eigentliche Lehren und auf den mündlichen Vortrag, 
weshalb viele von denen, welche den Geift der Alten und die Achte 
Weisheit, nicht blos Genialität und geiftreiche Rhetorik fuchten, zu 
ibm nach Mantua kamen. Das, was die Dankbarkeit feiner 
Schüler oder die Großmuth der Fürften - ihm fehenfte, verwandte 
er anf die Unterftügung der Armen. Er hat Fein Buch gefehrieben; 
denn ihm war der Ruhın ganz gleichgültig, weil er, wie er felbft 
fagt, durch die Dankbarkeit feiner Schüler und durch die göttliche 
Gnade zu dem inneren Frieden gelangt fei, den die wahre Wiſſen⸗ 
fhaft verbunden mit einem guten Bewußtfein unfehlbar einem 
jeven giebt, welcher aufrichtig danach ſtrebt. Er fuche, fagte er, 
eine ganz andere Unfterblidhfeit als diejenige fei, Die das unfichere 
Urtheil der Menge verheiße. Wenn bier der Ort wäre, Die Thätige 
feit und die Beftrebungen der anderen großen Gelehrten, eines 
Filelfus, Leonardus Aretinus (Reonardo Bruni), Laurentius Valle, 
Poggio und Anderer mit ver Thätigkeit und dem Lebenszwecke des 
Bictorinus zu vergleichen, fo würde man leicht erkennen, wie leer 
md unfruchtbar ver Gelehrten Lob iſt. 
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c) Ernenerung der antiken Beredſamkeit und Geſchichtſchreibung im Majfifchen 
| oder Ciceronifchen Latein. 

Die Erneuerung der alten Literatur der Römer fonnte in 
Stalien allein eine Wiederherftellung des ganzen Römerthums 
werben; denn die Denkmale, die Runftwerfe, die großen Anftalten, 
Straßen, Kanäle und Bauwerke der Römer waren auch in ihren 
Reften nod) großartig, und wenn die Tateinifhe Sprade nicht 
mehr Volksſprache war, fo diente fie doch als Bücher- und Kirchen 
ſprache, und jeder verftand fie. Als daher im fünfzehnten Jahr- 
hundert die deutſche und franzöfifhe Herrfhaft vom Außerften 
Calabrien an bis nad) Savoyen und Sftrien bin verſchwand, als 
überall nur Staliäner herrſchten, als wie zur Lateiner-Zeit bie 
mannichfaltigften Berfaffungen, Republifen und Tyrannen beitanden, 
als wieder überall Demofratie und Ariftofratie, Freiheit und Knecht— 
. fhaft, dreifte Gottesleugnung und finfterer Aberglaube fämpften, 
da war es natürlich, daß man daran dachte, Das ganze Alterthum 
in neuer Form zurüdzurufen. Dies war bei der Literatur im 
Sache der politifchen und geiftlichen Beredſamkeit und in dem ber 
Geſchichtſchreibung am erften ausführbar, wenn man nur bie 
Staatsreden und Staatsfhriften, welche fortwährend Tateinifch 
verfaßt wurden, in gutem Haffifchen Latein flatt in dem barbar- 
iſchen Latein des Mittelalters abfaßte, und ebenfo die Geſchichte 
nicht länger im Wulgar-Latein ſchrieb. Da hier nur von That- 
fachen gehandelt oder blos das, was in der erwähnten Beziehung 
geleiftet ward, angeführt werden foll, fo dürfen wir nicht nadj= 
zumeifen verfuchen, daß e8 unmöglich war, Formen zurüdzurufen, 
deren Wefen fchon vor Jahrhunderten untergegangen war. Die 
Beredfamfeit der eleganten Lateiner hatte Feinen Gegenftand, weil 
Miethlinge, Geld und Arglift, nicht VBernunftgründe in politifchen 
Dingen die Entfcheidung gaben. Ebenfo war es in der Gefchichte 
vergeblihe Mühe, die Thatfachen in die Sprache der Bücher ein- 
fleiven zu wollen, weil die Sprache des Lebens die höchfte VBoll- 
fommenheit erreicht hatte, und die großen Gefchichtfchreiber bes 
folgenden Jahrhunderts traten daher auch lieber in die Spuren 
eines Dino Compagni und Villani, als in die der guten Latiniften: 
Mit der Wienerherftellung des Römerthums war es, wie Macchia⸗ 
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velli als Staatsmann mit vollem Rechte fagt, durchaus nichts, fo 
lange fi) die Staliäner von gedungenen Schaaren bewachen Tiefen, 
und nicht nad alter Sitte jeder Bürger des Staats ein Wehr- 
mann und an Ertragung von Befchwerden gewohnt war. 

Sn Betreff der italiänifhen Beredſamkeit des fünfzehnten 
Sahrhunderts haben wir fon im Vorhergehenden angegeben, 
warum wir und bei den Staatsrepnern und bei den Berfaffern 
ſtiliſtiſch gekünſtelter Staatsfchriften nicht aufhalten wollen. Über 
die geiftliche Beredfamfeit jener Zeit mag eine Furze Bemerkung 
binreihen. Die Kanzelpredigt war eine doppelte, nämlid) die aus 
dem vierzehnten Sahrhundert überlieferte und diejenige, welche aus 
der im fünfzehnten Sahrhundert herrfchenden Nacheiferung der 
alten Römer hervorging. Die Erftere war unter den Staliänern 
noch vor wenigen Jahren bei den Predigten der Mönche, befonders 
bei den Faftenpredigten der Kapuziner und Franziskaner in Ges 
braud. Diefe machten, um das Volk herbeizuloden, die anftößigs 
ſten Poffenreißereien, und mifchten allerlei Gefchichten und tolle 
Einfälle in ihre Predigten. Auch unter und ift dieſe Manier, 
welche von Dante heftig .getadelt wird (er nennt es predicar 
eiance), yon einem Abraham a Santa Clara, der jedoch etwas 
weniger anftößig ift, als die Staliäner, nachgeahmt worden. Wir 
haben über diefelbe nichts zu fagen. Dagegen wollen wir über 
die Männer, welche in.der zweiten Art von Kanzelberedſamkeit 
glänzten, einige Bemerkungen machen, weil wenigſtens einer von 
ihnen, Savonarola, eine fehr merfwürdige hiftorifhe Erſcheinung 
war. Die Prediger der erfien Art waren wenigftens national 
und natürlih; denn was für uns höchſt anftößig und ärgerlich 
ift, findet der Staltäner Iuftig und witzig. Die der zweiten Art 
dagegen halten Feine Vergleichung mit den dDeutfchen Kanzelrednern 
des fünfzehnten Jahrhunderts aus; ihre Myſtik ift erfünftelt, ihr 
Stil und ihre Sprache Bombaft, und fie kramen eine Täftige 
Selehrfamfeit aus. Zwei berühmte Kanzelredner jener Zeit, 
welche Guarino's Freunde waren, Caraccioli und Bernar—⸗ 
dino von Siena, gehören der Eine zu den in Abraham’s «a 
Santa Clara Manier predigenden G©eiftlichen, der Andere dagegen, 
welcher 1450 ftarb und fpäter unter die Heiligen verfegt wurde 
(ſ. S. 222), zu den gelehrt declamirenden. Der Legtere (Berne 
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nardino) fuchte die Eleganz der Latinität dadurch zu erreichen, 
daß er alle im kirchlichen Gebrauch geheiligten uder aus der Bibel 
bergenoinmenen chriftlichen Ausdrücke durch ächte römiſche, aber 
heidniſche erſetzte. Diefes unpaffende Streben hat ſchon dem bos⸗ 
haften Filelfus Gelegenheit gegeben, fich in feinen öffentlichen Vor— 
trägen über das fromme Haſchen nad) dem Beifall der gelehrten 
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fonft bei ihm felten der Fall war, Diesmal unftreitig Recht; er 
wäre aber dafür vom Volke faft gefteinigt worden. Proben von 
Bernardins’s Manier zu geben halten wir nit für nöthig. 

Der beveutendfte und einflußreichfte von allen Kanzelrednern 
jener Zeit war der Dominikaner-Mönch Hieronpmus Save 
narola, welder als Prophet, als Redner, ald Märtyrer und 
als Reyolutionär berühmt geworden ift. Auf die große politifche 
Rolle, die er zu frinem Unglücke nad) Lorenzo's Tod in Florenz fpielte, 
werden wir in der politifhen Geſchichte der Testen Jahrzehnte 
des fünfzchnten Sahrhunderts zurückkommen; jetzt kann nur son 
ver Manier und Tendenz feiner geiftlichen Reden und von ihrer 
wunderbaren -Wirfung auf das Volk die Rede fein. Pico yon 
Mirandola, Marfilius Ficinus und Neri, die ausgezeichnetften 
Männer, und Denfer ihrer Zeit, waren dem Savonarola mit 
Freundſchaft und Achtung ergeben, und er bewirkte Durch feine 
feurigen Predigten mehr, als alle Faftenprediger und jefuitifchen 
Mifjionäre jemals. haben bewirken können; denn die Florentiner 
befferten während der zehn Sabre feiner Hauptwirffamfeit ihren 
Wandel, das freche Lafter verſchwand, und das Leben ward ein- 
facher. Dies hat felten ein Prediger bewirkt. Savonarola ſelbſt 
beobachtete, fo mächtig er auch in Florenz ward, flet$ die Ordens⸗ 
regel in feinem Klofter. Er hatte die Bibel ftudirt, und predigte Die 
biblifehe Lehre eines thätigen Glaubens und einer aus dein Lebende 
wandel zu erfennenden Frömmigkeit. Der Eindrud, den feine 
Lehren machten, war fo groß, daß er viele jahre lang das Drakel 
des ganzen florentinifchen Bolfes war, und daß er zulegt aud für 
seinen Propheten im eigentlichen Sinne des Wortes oder für einen 
Mann, welder zufällige Dinge und folglich auch politifche &rr 
eiguiffe mit Sicherheit vorausfagen fünne, gehalten wurde. Er 
jelbft glaubte, weil er eine lebhafte Dhantafie. hatte und die Offen 
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barung Johannis ebenfo fleißig fludirte, als die Evangelien, son 
der Gottheit bevollmächtigt zu fein, Florenz und Stalien zu Teiten, 
und er war in der That von feinem Klofter aus ber theologifche 
Rathgeber und Negent des florentinifhhen Volkes, Das ihn ale 
einen Heiligen verehrte. Diefe Selbfttäufchung führte ihn ebenfo irre, 
wie in unferen Tagen die Bewunderung der Zeitungsfchreiber, 
der Weiber, der Studirenden und aller der Leute, welche die 
Welt nur aus Büchern kennen oder blos nah Syftemen und 
Büchern beurtheilen, die meiften Profefforen und Doetrinäre irre 
geleitet hat, die fih für Staatsmänner hielten, .ohne e8 zu fein. - 
Savonarola glänzte von 1482 bis 1495 durch feine Predigten 
und durch feinen Einfluß, fanf aber fchon 1497, und ward 1498 
gehängt und verbrannt, hauptſächlich aus dem Grunde , weil er 
den Medieis und dem fehändlichften aller Päbfte, Alexander VL. 
aus dem Haufe Borgia, troßig entgegenwirfte und es mit den 
Sranzofen hielt, als dieſe unter Karl WHL. nad) Italien kamen 
und anf einige Zeit Neapel befesten, Die Proteftanten haben 
Savonarvla für einen Vorläufer Luther's und Calvin's gehalten, 
und es fcheint faft, als wenn Ruther ſelbſt ſich in in ihm geirrt hätte, 
Savonarola war jedoch im Grunde nur ein Apokalyptiſcher und 
politifcher Schwärmer, welcher zwar gegen das Pabftthum und 
gegen die römifche Kirchenverfaſſung predigte, aber als Volks— 
redner den unverftändigen Dogmen und fogar dem an Gößen- 
dienft grenzenden Aberglauben niemals entgegentrat; er erbot ſich 
ja ſogar, die Wahrheit feiner Predigt und feiner Weiffagungen 
durch die Feuerprobe entiveder in eigener Perfon oder vermittelft 
eines feiner fanatifch ergebenen Anhänger zu beiveifen, und dieſe 
Probe unterblieb nur Deshalb, weil die florentinifche Obrigkeit 
blos ein Kreuz und nicht auch das Sacrament mit in Das Feuer 
nehmen laffen wollte Savonarola war außerdem ein religiöfer 
und moralifher Ochlofrat oder Socialiſt; er kann alfo auch ſchon 
darum fein Vorläufer von Luther gewefen fein, weil diefer den 
Gehorfam gegen jede beftehende Dbrigfeit predigte. Auch rebet 
Pabſt Aerander VI. in feinen Briefen an Savonarola nur von 
den Prophezeiungen,, durch welche jeine Plane vereitelt wurden, 
und fagt durchaus nichts von anderen gefährlichen Irrthümern 
Savonarola's. Er fei, fchreibt Aferander, anfangs son überzeugt 
Schloſſer's Weltgeih. f. d. d. V. IX. 
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geweſen, daß Savonarola ein fehr frommer, gewiſſenhafter Mann 
fei und nur in guter Abfiht und, um in Gottes Weinberg ein 
guter Arbeiter zu fein, gepredigt habe (ie non praedicasse malo 
animo, sed potius simplicitate quadam et zelo proficiendi in 
vinea domini). Savonarola ward Daher auch, wie die meiften der 
unberufenen politifchen Propheten und Evangeliften unferer Zeit, 
erft dann verwünſcht, als er den Regierungen im Wege 
war. Er hatte durch Enthuſiasmus und begeifterte Rede Die 
Mönche feines Klofters fo fehr für fich eingenommen, daß fie ins— 
gefammt fich erboten, für die Wahrheit der fieben ihm zum Vor—⸗ 
wurf gemachten Säge die Feuerprobe zu beftehen. Diefe Säße 
waren folgende: Die Kirche Gottes bedarf einer Reformation; fie 
wird fchwer gezüchtigt werden; fie wird gereinigt werben; aud) 
Slorenz wird, nachdem es hart gezüichtigt worden, ein frommer 
und wohlgevrdneter Staat werden; dann wird die Hoffnung aller 
Menſchen Herzen erfüllen, nnd die Ungläubigen werden ſich zu 
Ehriftus befehren; alle diefe Dinge werden ſich in der allernädıften 
Zeit ereignen; der Bannflud), den man in Rom gegen Savonarola 
ausgeſprochen hat, ift nichtig, und Alle, welche ihm nicht nad)» 
fommen, fündigen nicht. 

Savonarola hat viele erbauliche Bücher gefchrieben; wir können 
ung aber ebenfowenig auf eine Prüfung verfelben, als auf eine 
genaue Angabe ihres Inhalts einlaffen, fondern wir werben ftatt 
deffen, um die beiden Seiten der Beredfamfeit diefes Lamennais 
des fünfzehnten Sahrhunderts zu bezeichnen, zwei Stellen mit- 
theilen, von welchen die eine nicht einmal aus feinen Schriften 
gezogen ift, Die andere aber feine eigenen Worte enthält. Philipp 
von Comines, welcher überhaupt fehr günftig von Savonarola 
urtheilt und fogar feine pofitifchen Prophezeiungen, die Savonarola 
ſelbſt jpäter für eine Frucht feiner politifchen Verbindungen und der 
freundlichen Mittheilungen von handelnden Perfonen erflärte, in 
Schuß nimmt, legt dem Savonarola, als derfelbe 1494 im Namen 
der florentinifhen Demofratie den König Karl VII. von Frank: 
reich bei deffen Einzuge in Florenz begrüfte, folgende Worte in 
den Mund: „Ziehe ein, ziehe ein mit Vertrauen, komme freudig 
und triumphirend; denn derjenige, der dich fendet, tft derfelbe, der 
für unfere Erlöfung am Holze des Kreuzes triumphirt hat. Doch 
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höre meine warnenden Worte, o allerhriftlichfter König! und 
grabe.fie tief in dein Herz. Der Diener Gottes, dem diefe Dinge 
von Gott vffenbart find (hier rühmt Savonarola fi offenbar 
einer befonderen Beziehung zu Gott und gibt fih für einen Pro: 
pheten aus, obgleich er fpäter behauptete, er habe dies nie gethan), 
er warnt Dich, der du von feiner göttlihen Majeftät gefendet bift, 
damit du nad) Ehrifti Beifpiel aller Orten Barmberzigfeit übeft, 
befonders aber in der Stadt Florenz, wo er, wenn aud) viele 
Sünden in derfelben find, Doch immer noch viele treue Diener 
bat fowohl im geiftlichen, als tim weltlichen Stande. Um ihret- 
willen mußt du der Stadt fihonen, damit fie für dich beten und 
dir in deinem Kriegsunternehmen beiftcehe. Der unwürdige Diener 
Gottes, der in dieſem Augenblide zu dir redet, warnt dich fm 
Namen Gottes und ermahnt di, mit deiner ganzen Macht zu 
fhüsen die Unfduld, die Wittwen, die Warfen, die Arınen und 
vor Allem die Bräute Ehrifti, die in den Klöftern find, damit du 
nicht Urſache feift, daß die Zahl der Sünden größer werde; denn 
dadurch würde die große Macht, welche Gott div gegeben bat, 
vermindert werden. Endlich und zum dritten Male ermahnt dich 
der Diener Gottes, die Beleidigungen, die du erfahren haft, zu 
vergeben. Glaubft du dich vom florentinifhen Volke oder von 
irgend einem anderen Volke beleidigt, fo verzeih’ ihnen; denn fie 
haben aus Unwiſſenheit gefündigt, weil fie ja nicht wußten, daß 
du von Gott gefendet bift. Gedenke deines Erlöfers, der ans 
Kreuz gefchlagen feinen Mördern vergab! Wenn du dies Alles 
thuft, v König, dann wird. Gott dein weltliches Reich groß machen, 
er wird dir aller Drten den Sieg geben und did am Ende in fein 
ewiges, himmlifches Neich aufnehmen.” Diefe Anrede fcheint ung 
freilich trivial und im ganz gewöhnlichen Kanzelton gehalten, aud) 
haben wir Urfache zu glauben, daß König Karl fie ebenfo beur- 
theilte; man muß aber dabei bedenfen, daß die Begeifterung des 
Vortrags und das prophetifche Teuer des Redners den geſprochenen 
Morten ein ganz anderes Gewicht gaben, als die gejchrichbenen 
haben fönnen. Sowie die mitgetheilte Stelle ung die driftlic) 
politifche Beredfamfeit Savonarola's zu erfennen gibt, fo wollen 
wir vermittelft einer anderen Stelle, welche der von ihm felbft 
herausgegebenen Predigt-Sammlung (Prediche, 1496) entnommen 
30" 
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ift, ein Beifpiel feiner den Rednern des Alterthums nachgeahmten 
Ranzelmanier geben. Er fchließt eine feiner Predigten mit folgenden 
Worten: „Ich kann nicht mehr, mir mangeln die Kräfte, drum 
ſchlummere nicht länger, o Herr, an jenem Kreuze dort! Erhöre, 
v Herr, biefe Gebete, fehau in das Antlib deines Gefalbten! DO 
hochherrliche Jungfrau! o Heilige! o Selige des Paradiefes! Ahr 
Engel, ihr Erzengel und bu ganzer Hof des Himmels, bittet für 
ung zum Herrn, daß er nicht zögere, uns zu erhören! Siehſt vu 
nicht, Herr (man muß dabei an ein theatralifches Hindeuten auf ein 
großes Crucifix denken), wie jene böfen Menfchen ihre Freude 
daran haben, unferer zu ſpotten? Siehſt du nicht, wie fie deinen 
Dienern nicht erlauben, Gutes zu thun? Jeder hat uns zum 
Hohn, wir find ein Spott der Welt geworden. Wir haben gebetet; 
wie viele Thränen haben wir vergoffen? Wie viel haben wir 
gefeufzet? Wo ift deine Vorfehung? Wo deine Güte und deine 
Treu? Ja, wahrlich, zögere nicht, o Herr, damit das ungläubige 
und traurige Volk nicht fage: Wo tft denn ihr Gott? Wo ift der 
Gott derjenigen, die fo oft ſich Büßungen auferlegt, fo oft gefaftet 
haben? Du fiehft ja, daß die Böfen alle Tage ſchlimmer werden, 
daß fie unverbefferlic geworden zu fein feheinen! Strede aus, 
‚reiche her deine Hand, deine Macht! Ic) kann nicht mehr. Zu fagen 
weiß ich nichts, es bleibt mir nichts übrig al8 zu weinen. Zer⸗ 
fließen möchte ich in Thränen auf diefer Kanzel. Ich Bitte nicht, 
o Herr, daß du mich erböreft um unferer Berdienfte willen, nein, 
um deiner Güte willen, um der Liebe Deines Sohnes willen. Hab’ 
Erbarmen mit deiner Heerde, du fiehft fie ja hier ganz nieverge- 
fhlagen, ftehft jeden Einzelnen verfolgt! Liebft du fie nicht, mein 
Gott? Kamft du nicht für fie in die Welt? Wurdeſt du nicht für 
fie ang Kreuz gefihlagen und getödtet? Bin ich unwerth, daß dm 
meine Bitte gewähreft? Tauge ich nicht zu deinem Werfe? Rimm 
meine Seele, nimm mid) aus diefem Leben; was hat aber veime 
Heerde verbrohen? Nichts, Herr, ich bin der Sünder; aber ſchaue 
nicht auf meine Sünden, fehaue einmal auf deine Milve, auf deine 
ewige Güte und erweife ung deine Barmherzigfeit, ja, beine Barm- 
berzigfeit, o Herr!” — 

Indem wir einige Gattungen der Bolfsliteratur, beſonders bie 
romantifche und fatyrifche Poeſie in italiänifcher Spradde, auf bie 
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Barftelung des folgenden Jahrhunderts verfparen, fügen wir 
unferer Überſicht der bewunderungsmwürbigen im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert unter den Staliänern erwachten Iiterarifchen Thätigfeit noch 
eine kurze Aufzählung der gelehrten Männer bei, welche die Ge— 
ſchichte in der alten Haffifchen Sprache ihres Landes behandelten. 
Zum Schluffe werden wir dann noch anſchaulich zu machen juchen, 
wie Durch das neu ermwachte politifche Leben Staliens, durch die 
Unabhängigkeit alfer Staaten von Fremdherrſchaft, durch Die 
beftehende Freiheit und durch die von der Freiheit unzertrennlichen 
Ummälzungen und inneren und äußeren Kriege die ganze Thätig- 
feit der Wiederherfteller des Studiums und der Bildung des Alter: 
thums auf die Darftellung des Lebens und des Staates ihrer Zeit 
gelenkt wurde, und wie geiftliche und weltliche Schriftfteller fich 
bemühten, auf die höheren Klaffen, weldye lieber lateiniſch als 
ttaltänifch laſen, biftorifch einzumwirfen. Wir verweilen um fo Tieber 
dabei, als faft alle zu erwähnenden hiſtoriſchen Schriftfteller zu den 
Männern gehören, die fih um die Alten unfterblich verdient gemacht 
haben, deren philofogifche Verdienfte und Arbeiten wir aber beim 
großen Publikum genau zu befchreiben und zu rühmen nit 
wagen dürfen. 

Der Zeitordnung nah ift zunächft ein Mann anzuführen, 
welcher mit einem weit berühmteren italiänifchhen Gelehrten Des 
ſechzehnten Sahrhunderts, der oft zu den Reformatoren gezählt 
wird, einerlet Namen hatte. Diefer Gelehrte war Peter Paul 
Vergeriv. Er gehörte noch dem vierzehnten Sjahrhundert an, 
weil er fchon 1404 geftorben iſt. Sein Hauptverbienft betrifft Die 
eigentliche Gelehrſamkeit; wir erwähnen feiner aber nur wegen 
der von ihm in einem reinen, fließenden Stile verfaßten Gefchichte 
Ber Herren von Sarrara, welche Padua beherrſchten. Muratori, 
welcher diefe wichtige Schrift Vergerio’s 1730 herausgab, glaubte 
fie zuerft befannt gemacht zu haben; fie war aber fehon früher (im 
Thesaurus antiquitatum Italiae vol. VI.) abgedrudt worden. Außer 
dieſer Sefchichte gibt es noch viele andere gedrudte und ungedrudte 
Schriften Vergerio's. — Wichtiger ift in Hiftorifcher Beziehung der 
ven ung ſchon öfters genanute evele, für Alles Gute und Wahre 
egeifterte Rarbinal Ambrofius Traverfari ober Ambrofiug 
Samaldulenfis. Er warb 1386 geboren, und flarh, nachdem 
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er einunddreißig Jahre lang ohne irgend ein Gefhäft blos der 
Wiffenfchaft gelebt Hatte, 1439 eines plöglichen Todes. Wahrſchein⸗ 
lich foftete der Eifer, mit welchem er die ihm übertragene Refor- 
mation der Klöfter betrieb, ihm das Leben; wenigftens glaubte 
das Publifum, daß er durd Mönche vergiftet worden fei, und 
auch der gute Pabit Nikolaus V. muß nad einen Ausruf, den 
man ihm in den Mund legt (Ambrosi fili, quis te mihi eripuit ? 
quis ecclesiae lumen adeo intempestive exstinxit?), diefe Mein: 
ung gehabt Haben. Wir erwähnen des Ambrofius, der jih um 
das Alterthum und namentlich um die Entdeckung der im Mittel: 
alter verlorenen Reſte desſelben unfterblich verdient gemacht hat, 
hier befonders wegen zweier Werke. Das cine ift die für die 
Literargeſchichte ganz unſchätzbare Befchreibung der von Ambroſius 
zur Auffindung Titerarifcher Schäge unternommenen Reife (dag 
Hodoporicum), das andere die reihe Sammlung feiner für die 
innere Gefchichte der wiedererwadten Studien höchſt wichtigen 
Briefe. Jene Reifebefchreibung ift erft 1678 gedrudt worden, und 
nur fehr wenige von den Gelehrten, welche von Dderfelben reden, 
haben fie auch nur gefeben; die Briefe aber find ſogar erft 1759 
erfchienen. | 

Ein Zeitgenoffe des Ambrofius war Leonardo Bruni 
oder, wie er nad) feiner Vaterſtadt Arezzo gewöhnlich genannt 
wird, Leonardus Aretinus. Er war gleich jenem ein Schüler 
des Emanuel Chryfoloras und ein enthuftaftifcher Bewunderer 
Petrarcha's. Er ftand als Geheimfchreiber ebenfo bei dem berücht- 
igten Pabſt Johann XXIII., wie früher bei Innocenz VII in 
Dienft, begleitete den Erfteren nad) Conſtanz, war nachher Kanzler 
der Republif Florenz, und farb als folcher 1444 im fünfundfieben- 
zigſten Lebensjahre. Aretinus fehrieb eine Gefchichte deſſen, was 
zu feiner Zeit (von 1378 big 1440) in Stalien vorgefallen war, 
und zwar in einem zierlichen Latein, an welchem jedod) Die eigent- 
lichen Latiniften mancherlei auszufegen haben. Sein berühinteftes 
Werk ater ift feine florentinifche Geſchichte. Obgleich wir dagfelbe 
nicht gerade für Das wichtigſte halten, fo ift e8 doch fehr bedeutend 
und für den Forfcher unentbehrlih, weil Arctinus Kanzler der 
Republik Florenz war. Diefe florentinifchhe Gefchichte, welche mit 
dem Sahre 1402 beginnt und urfprünglich Tateinifch gefchrieben 
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war, iſt lange Zeit ungedruckt geblieben, und bis zum Jahre 1610, 
wo fie zuerſt in Straßburg erfchien, galt die von Acciajuoli ver: 
fertigte itafiänifche Überfeßung derſelben als Original, Es ift in 
dieſem Werfe Aretin's, was auch die Latiniften fügen mögen, 
unftreitig ein reiner, durhdachter und klarer Vortrag. Eine andere 
Arbeit Aretin’s, feine Überfegung von Profop’s gothifchem Kriege, 
beweift leider, wie wenig die Moralität'aller der großen Männer, . 
welche fi) damals in Stalien einen unfterblichen Namen und ein 
Recht auf unfer Aller und der ſpäten Nachwelt Dankbarkeit 
erwarben, ihren Kenntniffen und ihrem Ruhme entſprach. Diefe 
Überfegung ward nämlich von Aretinus, alfo von einem Kabinets⸗ 
feeretär des Pabftes und Kanzler der Republif Florenz, für eine 
Driginalarbeit ausgegeben, fo daß er, al8 mehrere Jahre nachher 
die griechifche Urfchrift im Abendlande befannt wurde, als ein 
fhändliher Betrüger daftand. Gleichwohl find die Verdienſte 
diefes Mannes unleugbar. Sn Betreff feiner übrigen Schriften 
dürfen wir nicht unerwähnt Iaffen, daß er fih durch die in feiner 
Mutterfprache gefchriebenen Lebensbefchreibungen des Dante und 
des Petrarcha ein großes Verdienſt um die italiänifche Literatur 
erworben bat. Wenn übrigens Arneas Syloius behauptet, daß 
feit des Lactantius Zeit niemand dem Style Cicero's fo nahe 
gefommen fei, als Arctinus, fo wird freilid jeder, der den 
Lactantius gelefen hat und feine Art den Cicero nachzuäffen Fennt, 
feine große Bedeutung auf dieſes Lob legen; allein wir können 
verfihern, daß doch in Aretin’s Sprache mehr Marf, Nerv und 
Kraft ift, als in der des Lactantius. 

Die Berdienfte eines anderen Schülers von Emanuel Chryfo- 
loras, des Braccivlini Poggio, welder 1330 geboren 
war, baben wir fchon früher (S. 454) berührt, als von 
feinen Bemühungen um die Auffuhung verlorner Schriften des 
Alterthums die Nede war. Hier gedenfen wir feiner nur in 
Betreff einer von ihm verfaßten hiſtoriſchen Schrift. Dies ift 
feine florentinifhe Geſchichte, welche mit den älteften Zeiten 
beginnt, von der er jedoch) ſelbſt bemerflich macht, daß er auf die 
in ihr behandelte Geſchichte feiner Zeit den größten Werth lege 
(Historiae Florentinae a primis initiis urbis, sed speciatim ab 
anno 1350 usque ad annum 1455). Das Buch würde viel 
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beffer und brauchbarer geworden fein, wenn fi) Poggio nicht von 
einer übertriebenen Sorge für gutes Latein und für die Zierlich— 
feit des Stils hätte beherrfchen laffen. Unſere Aufmerkſamkeit 
wird in Folge Davon immer von den Sachen, in welchen Aretinus 
noch dazu fehr parteiiſch iſt, auf den redefünftelnden Berfaffer 
gelenkt. Dbglei die Latinität ein Hauptvorzug von Poggio's 
Werk war, jo wurde doch nicht das Iateinifche Driginal, fondern 
nur die italiänifche Überfegung zuerft befannt. Diefe haben Viele 
und unter ihnen ſogar der gelehrte Fabricius dem Poggio felbft 
zugeſchrieben; es ift aber jest allgemein befannt, daß fie von 
feinem Sohne Jakob verfaßt worden iſt. Sie ward im fechzehnten 
und fiebenzehunten Jahrhundert oft gedruckt; das Original felbft 
dagegen ift erft im achtzehnten (1715 zu Florenz) erfchienen. Wir 
dürfen fohlichlid nicht übergehen, daß Poggiv ebenſo, wie 
Leonardus Aretinus, den Feinden der Aufklärung Anlaß zu der 
Behauptung gegeben hat, die Ruhmbegierde und ſogar die aus— 
gezeichneten Talente und Kenntniffe der Gelehrten wären eine ' 
Peft für die Sittenzucht: eine Behauptung, zu deren Begründung 
man unter den Deutjchen des folgenden Jahrhunderts auch Ulrich 
yon Hutten angeführt hat. Poggio hatte nämlich fo viele gelehrte 
Streitigkeiten, daß man befondere Bücher über diefelben fehreiben 
fönnte. Er war faft mit allen den Männern, welche gleich ihm 
die Bildung und den Stil der Alten wieder ind Leben riefen, im 
heftigften Kriege. Gegen Filelfus, Nicolo Nicoli, Laurentius Valla 
und Nicolo Wervtti, die ihm freilich ebenfalls nichts fchuldig 
blieben, fehrieb er vier geharnifchte Reden (Invectivas), in welchen 
alles erfchöpft ift, was ein ©elehrter dem anderen zur Laft legen 
und andichten kann, um feinem Gegner alle Ehre und jedes Ber: 
dienst abzufchneiden. Mit verjelben Bosheit hat Poggio noch 
wenigfteng zwanzig andere Gelehrte befriegt und herabgefegt. Es 
ift daher auch Fein Wunder, daß er als jiebenzigjähriger Mann 
in einem literarhiftorifch fehr merfwürdigen Buche (Facetiae de 
infelicitate principum, de miseria conditionis humanae) über 
das Unglück und Elend der Gelehrten klagt, anftatt zu fagen, daß 
in den Stürmen des Lebens und beim Erlöſchen der Leiden- 
fchaften im hoben Alter der Hafen der Wiffenfchaft die fehönfte 
Ruhe gewähre. 
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Weil zu jener Zeit für uralte Gefchichte, bei der man nad 
Belieben fafeln und dichten fann, in ganz Italien ein ebenfo großer 
Enthuſiasmus und für die aus Brucdftüden, Fabeln und Mythen 
Geſchichte ſchaffenden Gelehrten ebenfo viel Intereffe und Bewun⸗ 
derung erwacht war, als vor zwanzig bis dreißig Jahren unter 
ung, fo benußte Dies ein Gelehrter, welcher in Rom eine anges 
fehene Stelle befleivete, mit gleicher Unverſchämtheit, wie neulich 
unter und der Herausgeber eines vorgeblihen Sanduntathon das⸗ 
felbe gethan bat. Diefer Betrüger oder Betrogene — darüber 
wollen wir nicht entfcheiden — war Johann Nanni oder, wie 
er mit feinem Tatinifirten Namen heißt, Annius yon Viterbo, 
Er machte zum Staunen aller Welt plöslich eine ganze Reihe vor« 
geblicher Fragınente von Beroſus, Fabius Pictor, Mirfilius Lesbius, 
Sempronius, Archilochus, Cato, Megaftheneg u. A. als Beiträge 
zur Ururgefchichte befannt (Antiquitatum variarım volumina XVH 
cum commentariis Fr Joannis Annii Viterbiensis, Romae 1498). 
Diefe im Alterthum felbit ganz unbekannten biftorifchen Doeumente 
erregten ein fo großes Auffehen und täufchten ſo viele Leicht« 
gläubige, daß endlich die gelehrteften Männer jener Zeit, namentlich 
Marcus Antonius Sabellicus, Peter Crinitus und der grundges 
lehrte Raphael Bolaterranus, eine Fritifche Prüfung derfelben ans 
ftellten. Die Sache wurde durch die genannten Männer fo gründlich 
geprüft und der Betrug fo far im Einzelnen nachgewieſen, daß 
man faum begreifen fann, wie mehrere achtbare Gelehrten unferer 
Zeit und unter ihnen der dänifche Bifchof Münter aufs neue die 
Frage haben aufmwerfen fünnen, ob nicht doch vielleicht jenes Bud) 
Nanni's ächte Nefte enthalte. Nanni felbft hat fi nie über die 
Sache geäußert. Übrigens ift in die früheren Geſchichtsbüͤcher, 
deren Verfaſſer von jenen Kritiken nichts wußten, Vieles aus 
Nanni's Werk aufgenommen worden. 

Neben dieſen Mann, der ſich durch ſchriftſtelleriſchen Trug einen 
literariſchen Ruhm erwarb, ſtellen wir einen anderen Gelehrten, 
der ſich durch Trug im Kabinet das Pabſtthum verſchaffte. Dies iſt 
Aeneas Sylvius Piccolomini oder, wie er ſpäter als Pabſt 
hieß, Pius I. Er war unſtreitig der bedeutendſte unter den 
Hiftorifern des fünfzehnten Jahrhunderts, welche in dem Stil, der 
Manier und ber Sprache der alten Römer zu ſchreiben verſuchten. 


474 | Geſchichte der neueren Zeit. 


Aeneas Sylvius war 1405 im Sieneſiſchen geboren, hatte zuerft 
in Siena ftudiert, und war nachher in Mailand von Filelfug 
unterrichtet worden. Diefer hatte ihn befonders zum Stiliſten, 
zugleidy aber aud zum Gelehrten und Geſchäftsmann gebildet, weil 
man damals überall klaſſiſch gebildete Gelehrte zu diplomatiſchen 
und anderen Staat8-Gefchäften gebrauchte. Aeneas Sylvius arbeitete 
fpäter eifrig für die Zwede des Bafeler Conciliums, bis er in die 
Dienfte eines ganz päbftlichen Kardinals (Albergati) trat.. Diefer 
gebrauchte ihn zu mancherlei Gefchäften an verfchiedenen Höfen, und 
Aeneas Sylvius erwarb fi Damals auf feinen vielen Reifen jene 
genaue Kenntniß aller europäifchen Länder und DVerhältniffe, die 
feinen Biftorifchen Arbeiten einen fo ausgezeichneten Werth gibt. 
Seine weiteren Schidfale und Gefchäfte und die Wirkung, welde 
feine Schlauheit zu Gunften des Pabſtes und zum Nachtheil der 
deutfchen Kirche hatte, find bereits oben angegeben worden. Wir 
geben daher ſogleich zur Aufzählung feiner hiftorifhen Arbeiten 
über, beinerfen aber vorher noch, Daß Aeneas Syloius, der in 
jeder Rüdficht ein guter Hofmann war, aud) für den Zeitvertreib 
und für Damen, welche damals noch Latein verftanden, Bücher 
gefchrieben hat. Zu dieſen Büchern rechnen wir feine zarte, theilg 
in Herametern, theils in elegifchen Verſen abgefaßte Gefchichte des 
Pyramus und der Thisbe, fowie feinen weit.mehr befannten, von 
uns bereits (S. 222 f.) erwähnten Roman von den Liebfchaften 
des alten Kaiferd Siegmund und feines Kanzler Kafpar Schlid 
(Historia amorum Euryali et Lucretiae), welchen Hahn 1724 in 
einer Sammlung Tateinifcher urfundliden Nachrichten fonderbarer 
Weiſe nicht im eleganten Driginal, fondern in einer holperigen 
deutfchen Überfegung druden Tief. Was des Aeneas Sylvius 
hiftorifche Werke betrifft, fo wollte er anfangs eine allgemeine Ge⸗ 
fhichte von Europa in Tateinifcher Sprache fchreiben, und er wäre 
bazu unftreitig mehr befähigt und berechtigt geweſen, als ber 
Sranzofe de Thou, welcher dies im fechzehnten Jahrhundert that 
und ebenfall& ein gutes Latein fehrieb; denn Aeneas Sylvius hatte 
alle Länder Europa’s, felbft Schottland und Ungarn, durdreift, 
einige fogar mehrmals beſucht und Alles mit eigenen Augen gefehen. 
Er- gab jedoch fpäter diefen umfaffenden Plan wieder auf, und 
ſchrieb nur die Geſchichte Italiens, foweit er felbit fie erlebt hatte, 
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Diefes Werf ift weder jemals unter feinem Namen erfchienen, noch 
feinen Werfen einverleibt worden. Es ward erft hundertzwanzig 
Jahre nad feinem Tode unter dein Namen feines Geheimfchreiberg 
Johann Gobelinus herausgegeben (Gobelini commentarii rerum 
memorabilium, quae Pii II. temporibus contigerunt, Romae 1584), 
wobei Franz Bandini die Reviſion hatte; fpäter (1614) erſchien 
e8 zu Frankfurt mit einer, Kortfegung von Jakob Piccolomini und 
mit deffen Briefen. Diefed Bud) ift Flafjifch gefchrieben, würdig 
gehalten, unparteiifch und ächt pragmatifch, ohne daf Aeneas Sylvius 
gleich den Kranzofen den Pragmatismus zu weit ausdehnt. Eben⸗ 
dasfelbe gilt von feiner Geſchichte der huffitifchen Unruhen (Historia 
Bohemica). Wenn Aeneas Sylvius, welcher felbft ein Hauptgegner 
der Huffiten war, in dieſem Werfe auch weiter feinen Beweis von 
Unparteilichfeit und reinem hiftorifchen Sinne gegeben hätte, als 
daß er den vben (S. 158) angeführten Brief Poggio’s über dag 
Märtyrerthbum von Huß und Hieronymus aufgenommen hat, fo 
würde dies allein hinreichen, um zu zeigen, wie hoch er über feiner 
zeit ftand. Es ift nur zu beflagen, daß Aeneas Sylvius fo vieles 
yon dem, was er ald freier Mann gefchrieben ‚hatte, fpäter als 
Geſchäftsmann, befonders aber nachdem er Bifchof und unter dem 
Namen Pius IL Pabft geworden war, nicht blos zurücknahm und 
verdammte, fondern verftümmelte und unterdrüdte, Dies gilt befon- 
ders yon feinen Briefen, welche als Gefchäftshriefe eines Manneg, 
der vom Kaifer und vom Pahft als ein Drafel angefehen wurde, 
für die innere Gefchichte der Zeit von der größten Bedeutung find, 
Übrigens fehlen in den befonderen Ausgaben feiner Briefe aus 
leicht begreiflichen Gründen vft gerade die wichtigften; doch find 
die meiften gedrudt vorhanden. Wo die einzelnen, befonders Dies 
jenigen, welche das deutſche Koncordat betreffen, zu finden find, 
gehört nicht Hieher; ein Theil liegt z. B. noch ungebrudt auf der 
Laurenzifchen Bibliothef in Florenz. 

Des Aeneas Sylvius Arbeit über das Bafeler Concilium (Libri 
tres de concilio Basileensi) war ihm felbit fein ganzes Leben 
hindurch ebenfo fehr ein Argerniß, als heut’ zu Tage den meiften 
der vom Republifanismus zum Abfolutismus übergetretenen Schrift 
fteller ihre früheren Schriften oder dem Herrn Odillon-Barrot 
feine vor dem Jahre 1849 gehaltenen Reden find, deren Auszüge 
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er alle Tage in der Zeitung Ia Preffe Iefen muß. Auch hat Aeneas 
Eylvius alles, worüber fi Die Gegner des römiſchen Stuhls 
freuen oder die Mönche und Pfaffen ärgern konnten, fpäter mehr⸗ 
fach widerrufen und für anftößig und ärgerlich erflärt, fowie feine 
Schuld in diefer Hinficht anerkannt und beflagt. Die Proteftanten 
haben ſich aber an feine Reue nicht gefehrt, fondern jene Schrift 
wiederholt abdrucken laffen und ſich gegen den befangenen Pabſt 
auf den unbefangenen und gelehrten Aeneas Sylvius geftüßt, weldher 
die Vertheidigung des Bafeler Conciliums meifterhaft geführt hatte, 
Eine andere Schrift, die von Böeler und Kulpis 1685 herausge- 
gebene Befchreibung der Thaten des Kaiſers Friedrich III. (Historia 
rerum gestarun Friderici II.), ift von geringem Werthe, woran 
theils die ganz unbedeutenden Thaten und der armfelige Charakter 
Friedrich's, theild der Umftand fchuld ift, daß der Verfafler ale 
Kardinal ratbfam fand, vieles von dem, was er als Geheim- 
fhreiber des Kaifers gefchrieben hatte, wieder auszuftreihen. Um 
recht deutlich zu fehen, wie es fich hiermit verhält, muß man die⸗ 
genige Ausgabe des Buches vergleichen, welche Kollar (im zweiten 
Bande feiner Analecta omnis aevi ex manuscriptis bibliothecae 
Vindobonensis vol. IE unter dem Titel Historia Austriae) bat 
druden laſſen. Ebenſo ift auch eine andere Schrift, das Fünfges 
ſpräch über Angelegenheiten des Reiches und der Kirche (Pentalogus 
de rebus ecclesiae et imperii), dem Verfaſſer fpäter fehr ärgerlich 
geweſen. Aeneas Sylvius führt nämlidh in dieſer Schrift feinen 
Kaiſer Friedrih, den Grafen von Baffano (Rafpar Shlid), fid 
feibft und zwei erdichtete Perfonen redend ein, und legt ſich unter 
Andern folgende merfwürdige Worte in den Mund, in welchen er 
als Rathgeber des Kaifers dieſem und feinem Kanzler den vortreff- 
lichften Rath gegen die italiänifche, ihm felbft als einem Staliäner 
am beiten befannte Politik der Päbſte ertheilt. „Man muß, fagt 
er, immer mit einem Concilium drohen und das eine nicht eher 
auseinander gehen Taffen, als bis dasfelbe ein anderes anberaumt 
bat, welches fidy nad) fünf oder nad) zehn Jahren verfammeln fol, 
Die Päbſte werden fih dann aus Furdt vor ſolchen Concilien 
mehr in Acht nehmen, befonders wenn man diefe in Deutfehland 
halten Täßt.” Die Schrift des Aeneas Sylvius über die Lage 
Kurspa’s zur Zeit Friedrich's III. (De statu Europae sub Fride- 
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rico HI.), die ſich zugleich mit einigen von ihrem Verfaſſer im 
Dienſte Friedrich's gehaltenen Reden in Struve's Sammlung der 
Schriftſteller über deutſche Geſchichte findet, iſt beſonders für die 
Geſchichte der deutſchen Sitten des fünfzehnten Jahrhunderts von 
Bedeutung. Sie gibt eine unterhaltende Überſicht der Lage, der 
Sitten und des Zuftandes der verfihiedenen europäifchen Stauten, 
welche Aeneas Sylvius größtentheits felbft befucht hatte. In 
Bezug auf Dentfchland insbefondere gibt fie ung Nachricht von 
manchen ganz fonderbaren, jeßt fchon Tängft fpurlos verſchwundenen 
Einrichtungen in einzelnen Städten und Ländchen unſeres Vater: 
landes. Man vergleiche 3. B. nur das Kapitel über Thüringen. 
Auch eine Befhreibung von Europa und Kleinafien, welche durch 
bie überall in die bloße Chorographie eingewebte Geſchichte an- 
ziebend gemacht ift, hat Aeneas Sylvius unter dem Namen Kose 
mographie verfaßt. Was er über Alphons den Weifen gefchrieben 
hat (ſ. S. 374 und 480), ift wenigftens unterhaltend und geiſtreich. 

Nach Aeneas Syloius tft zunähft Peter Candidus De- 
cember zu nennen. Er hatte anfangs bei den Visconti's in 
Mailand Unterhalt und Schuß gefunden, und nad Philipp Maria 
Bisconti’8 Tode (1447) that er alles, was er konnte, um Die 
dumals in Mailand wieder errichtete Nepublif (ſ. S. 386 ff.) M 
erhalten. Als die Stadt gleichwohl zufegt Franz Sforza als ihrem 
Herrn .anerfennen mußte, Tehnte December den ihm ertheilten Auf: 
trag, die Schlüffel derfelben dem neuen Herrfcher zu überreichen, ecb 
und entfernte fih aus Mailand. Pabſt Nikolaus V. nahm ihn 
freundlich auf und gab ihm ein Amtchen (die Stelle eines Secre- 
tarius apostolieus). Doch kehrte Kandidus December fpäter wieder 
nach Mailand zurüd, wo er 1477 ſtarb. Er gehörte zu den Ges 
lehrten, welche bie Sefchichte ihrer Zeit in römiſcher Sprache 
nteverfchrieben, weil fie hofften, fie würden mit der Wieder⸗ 
berftellung der alten Sprache auch römiſche Gefinnung und Frele 
heit nach Italien zurüdführen fünnen. Er fehrteb ein Leben deb 
Philipp Maria Bisconti, das früh gedrudt wurde, und ein Leben 
des Franz Sforza, welches Muratori erft im achtzehnten Jahr⸗ 
Dundert herausgegeben Bat. Candidus December wählte ſich vin 
neh unferer Meinung unglückliches Mufter aus der Fpäteren 
wen Zeit, den Suetentus, deſſen Ruf unftetitig gröhßer war 
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als fein Berdienft (f. Th. IV. ©. 343); dieſes Mufter hat er 
aber an vielen Stellen glüdlidh erreicht. Gleich dem Suetonius 
ſchildert au Candidus December oft das Leben hiftorifch bedeuten 
der Perfonen von einer Seite her, die mit dem öffentlichen Leben 
derfelben nur in geringer Beziehung ſteht. Er hat daher, wie 
Suetonius, eine Anzahl von Anekdoten aufbewahrt, weldhe, weil 
fie Teicht zu erfinden und ſchwer zu prüfen find, wahr fein können 
oder aud) nicht, Die aber der Bogheit und dem Neide der Menfchen 
willfommen find, und deshalb geglaubt und eifrig fortgepflanzt 
werden. Freilih hat er dadurch auch, wie unter den Römern 
Suetoniug, unter den Franzofen der Düc de St. Simon und 
unter den Deutfchen die Tochter Friedrich Wilhelm's J., eine Seite 
des Lebens feiner Zeit ans Licht gebracht, welche wir ohne ihn 
nicht kennen würden. — Des Candidus December Zeitgenoffe, 
Merula, war ebenfalls ein guter Latiniſt und Philolog aus der 
Schule des Filelfus. Mit diefem war er Tange fehr befreundet, 
nachher geriethen aber Beide mit einander in einen heftigen Fever- 
frieg und fchimpften fih fehr arg. Ein Hauptpunft ihres Streiteg 
war die Frage, vb die Osmanen im Lateinifchen Turci oder 
Turcae genannt werden müßten. Man Fönnte ſchon aus biefem 
Umftande fchließen, daß Merula ein fehr gelehrter Philolog und 
Grammatifer gewefen fein muß. Seine Hauptverdienfte betreffen 
die Philologie, feine Hauptarbeiten beftanden in grammatifcher 
Erklärung oder Überfegung alter Schriftfieller, und das höchſte 
Ziel feines Strebens war ein guter Tateinifher Stil. Man wird 
e8 daher auch natürlich finden, daß er die ältere Gefchichte der 
Visconti's (Libri decem antiquitatis vicecomitum Mediolanen- 
sium bis zum Jahre 1323) fihrieb, und daß man dieſes Bud 
nicht Iefen darf, ohne dabei die Duelle zu vergleichen. Merula 
vernadhläffigte nämlich nicht allein über dem Stil die Sadıe, 
fondern er war auch unverſchämt genug, das, was urfundliche 
Nachrichten über den Urfprung der Visconti's nicht berichteten, 
willkürlich hinzuzufegen. Lefen läßt er fich jedoch viel beffer, als 
fein Landsmann ori, welcher denſelben Gegenſtand italiäniſch 
behandelt hat und matt und kraftlos fehreibt, nichtsdeſtoweniger 
aber dem Forfcher unentbehrlih if. Merula's Werk ift nachher 
son Triftan Calchi umgcarbeitet worden; über dieſe Arbeit können 
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wir jedoch hier nicht reden, weil wir keine Literatur der Geſchichte 
ſchreiben. Glücklicher, als in der älteren Geſchichte der Visconti's, 
war Merula in einem anderen Werke, weil dasſelbe nicht vor 
allem Anderen Forſchung, ſondern blos Stil forderte. Dies iſt 
ſeine lateiniſche Geſchichte der tapferen Vertheidigung von Scodra 
durch die Venetianer gegen die Türfen im Jahre 1474 (Bellum 
Scodrense): ein Werf der Beredſamkeit, welches zu Merula’s 
Zeit eine außerordentliche Wirkung, hatte und ganz Stalien zu einer 
wetteifernden Anftrengung im Kampfe für chriftliche Civiliſation 
gegen unchriſtliche Barbaren anfenerte, wie fie durch cine treue 
hiftorifche Erzählung niemals würde hervorgebracht worden fein. 
Merula’s Gefchichte des Kampfes um Scodra wirkte ebenfo auf 
feine Zeitgenoffen, wie die hiftorifchen Zraditionen und Lieder, 
aus welchen Livius fchöpfte, auf die alten römiſchen Helden und 
Bonaparte’ Bülletind auf feine Garden gewirkt haben. — 

Bon der erzählenden Dichtung in der Nationalfpradhe ver 
Italiäner werden wir erft bei der Darftellung des ſechzehnten 
Jahrhunderts handeln; dagegen wollen wir hier zum Schluffe 
noch eines Mannes gedenken, welcher als Dichter und als Redner 
gepriefen ward, als Kenner des geiftlichen Rechtes ausgezeichnet 
war und von feiner Kenntniß desfelben einen vortrefflidhen Ge- 
brauch gemacht hat. Diefer Mann ift Antonius Panormita, 
Er war in der ficilianifchen Stadt Panormus oder Palermo - 
geboren, Ichrte aber an verfchienenen Orten des nördlichen Italiens, 
z. B. in Parına, Piacenza, Bologna und Padua, und Fam zulegt 
zu den Visconti's nad Mailand. Hier machte cr die Bekannt— 
haft des Königs Alphons V., als derfelbe in Philipp Maria 
Visconti's Sefangenfchaft gerathen war (f. ©. 354 f.). Er trat 
in die Dienfte diefes Königs, ward deſſen vertrauter Freund, und 
übernahm als ausgezeichneter Nedner, Kenner des Rechts und 
Meifter des Stils für ihn viele Gefandtfchaften an die Genuefen, 
die Benetianer, den Kaiſer Friedrich III. und andere Fürften und 
Regierungen. Er war ein fehr geiftreicher und wißiger Mann, 
und nahm theils unmittelbar, theils mittelbar durch feine Befannt- 
fchaften au allen wichtigen Angelegenheiten Theil, welche zu feiner 
Zeit verhandelt wurden. Auch auf dem Bafeler Coneilium übte 
er als BVertheidiger der Kirche gegen den Pabſt großen Einfluß. 
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Seine Briefe find für die innere Geſchichte der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts von der größten Bebeutung; nur find fie 
fchwer zu benugen, weil ſowohl diejenige Ausgabe, welche zu 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts ohne Angabe der Jahres und 
Drudorts erfehienen ift, als die 1553 in Venedig gedrudte fehr 
fetten iſt. Defto mehr ift feine vortrefflich ausgewählte und durch 
- guten Vortrag ausgezeichnete Sammlung von Anekdoten des 
Bönigs Alphons V. (De dictis et factis Alphonsi) verbreitet. In 
viefem Buche hat Antonius Panormita wißige Äußerungen, edle 
Handlungen und fchöne Charafterzüge des ihm befreundeten Königs 
zufammengetragen. Aeneas Sploius hat noch eine Anzahl anderer 
Anekdoten von Alphons, ſowie ähnliche Erzählungen von anderen 
edlen Männern beigefügt. Diefe Zuſätze (Aeneae Sylvii commen- 
tarius in Antonium Panormitanum de rebus gestis Alphonsi Se- 
pientis) wurden nachher ftetS dem Buche des Antonius Panor⸗ 
mita beigedrudt, und beide Schriften zuſammen find feit 1538, 
wo fie zum erften Male mit einander verbunden erfchienen, als 
wuterbaltendes Lefebuch oft wieder aufgelegt worden. | 
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